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V o r r e d e. 



JCiS giebt für den Freund und Beförderer der 
Wissenschaft^ wenn derselbe zugleich prakti- 
scher Lehrer und Schulmann ist^ einen Beweg- 
grund literarischer Thätigkeit^ und zugleich 
eine Rechtfertigung gegen möglichen Einwurf 
und Tadel 5 welche beide Gelehrten in andern 
Verhältnissen weniger und seltner sich darbie- 
ten: wir meinen ein gewisses specielles oder 
allgemeines Bedürfniss und die durch Umstände 
gebotne Aufforderung^ demselben nach Kräften 
abzuhelfen. Leicht geschieht es freilich, dass 
der Schein trügt, und selbstgefällige Eitelkeit 
als Bedürfniss substituirt, was keineswegs ver- 
misst oder .verlangt wird, und Befähigung zu 
irgend einem Unternehmen voraussetzt, wel- 
ches das Mass der persönliclien Kräfte bei 
Weitem übersteigt ; oder auch , dass die Anfor- 
derung von Umständen geboten wird, denen 
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man sicli ^ ob freiwillig oder gezwungen ? wird 
nicht berücksichtigt^ zu fügen veranlasst findet. 
Selbst die Stimmen wohlgesinnter Freunde^ wel- 
che zu dieser oder jener Arbeit anregen ^ kön- 
nen verführen, wenn schonende Liebe nind 
Nachsicht 9 oder herzliche Zuneigung und ge- 
legentlich gewonnene " vortheilhafte . Meinung 
das Mass der Kräfte höher anschlagen, und ei- 
nen reichern Schatz erworbner Kenntnisse vor- 
aussetzen, als der unbefangen urtheilende 
Fremde aus dem bisher Gegebnen schliessen zu 
dürfen sich berechtigt glaubte. Darum will der 
Herausgeber dieses Versuchs sein Unternehmen 
weder durch das gefühlte Bedürfniss einer bes- 
sern Uebersetzung dieses X. Buchs, als die 
vorhandaen ähnlichen Versuche darboten, noch 
durch die Aufmunterung eines mit Quinktiliim 
vertrauten Freundes entschuldigen, oder die 
Erfs^hrung aus seinem eignen, doch nur be- 
schränkten Wirkungskreise, als Norm und 
Richtschnur auch für fremde Verhältnisse auf- 
stellen und geltend zu machen suchen : nur die 
Grundsätze, die ihn geleitet haben ^ machen 
zur richtigem Beurtheilung ' des Ganzen eine 
öffentliche Mittheilung nothwendig. 



Dass einen fremden Schriftsteller in seiner 
Sprache verstehen etwas Andres sey, als den- 
selben in die Muttersprache angemessen, voll- 



komm^i und schön fibersetzen 5 bewähren nicht 
nur die offiien Aeusserungen lernbegieriger Ju- 
gend, bei welcher nicht immer Lebendigkeit 
und Wärme des Gefühls 3 Einsicht des Verstan- 
des und Ahnung des höhern geistigen Lebens 
mit Gewandtheit und Fertigkeit in der Mitthei- 
lung gleichen Schritt halten ; sondern es geste- 
Jien sich ebendasselbe die erfahrensten Lehrer, 
und so manche unsrer gelehrtesten Commenta- 
toren sind stärker und fruchtbarer in Umkehr ei-' 
jbufiff oder Paraphrase und Interpretation, als 
in adäquater Begriffsbestioimung und in Ueber- 
tragung gapzer Sätze in das Taterländische 
Jdiom« la die neueste Literatur scheint in die- 
ser Beziehung manches auffallende Beispiel auf- 
gestellt zu halbien, indem, wie wir überzeugt 
sind, die Uebersetzung, die ein überaus gelehr- 
ter Erklärier des Tacitus dem ausführlichen 
.Commentar beigefügt hat, manche gerechten 
.Wünsche noch unbefriedigt lassen dürfte. Denn 
nicht sowohl in dem, was man von guter Ue- 
bersetzung eines fremden Schriftstellers ver- 
langt, hat man nach unsrer Ansicht die Forde- 
rungen zu hoch gespannt, als in dem, was die 
Muttersprache hergeben soll. Auch hier näm* 
lieh hat sich der Deutsche, so ist %venigstens 
unser Gefühl, überboten, lind statt die Frei* 
Jieit und Selbständigkeit seiner Sprache zu 
behaupten, und gegen diese eben so treu sich 
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zu bewähren 9 wie gegen die ansländisdhe ; hat 
er sich fast zur Servilität und unwürdigen 
Knechtschaft, durch die diktatorischen Gesetze 
mancher Ultra's in der Uebersetzungstheorie 
eingeschüchtert, verleiten^ lassen ; oder Manche 
haben, zum Theil versuchsweise, zeigen wollen, 
was sich alles aus der biegsamen und sich 
schmiegenden Sprache bilden und fertigen las- 
se, ähnlich dem Künstler, der das Wtlchs, 
wie Quinktilian sagt, in immer neue Formen 
dehnt und zieht. Aber das Ideal des VoU- 
kommnen in äusserer Form giebt für jede Spra- 
che die Nationalität wdA der Genius ^ der durch 
'das Ganze weht, und als Appellation an das 
Publikum , die allgemeine Verständlichkeit und 
Leichtigkeit der Auffassung/ Scheint es also 
unwürdig, sich mit blosser Umschreibung zu 
begnügen, und in solchem Wortschwalle den 
Franzosen naclizuahmen ; ist es namentlich ver- 
werflich , für gelehrte Studien solche Hülfsmit- 
tel der Bequemlichkeit und Gedankenlosigkeit 
anzubieten : so möge man sich doch endlich 
auch der Sünde scheuen, jeden freundlichen 
Zug der vaterländischen Sprache in Ton und 
Farbe, jeden nationalen Klang und Sang, so 
zu sagen, in Satz und Periode, dem ernstem 
und gemessnern, ja steif ern Anzüge und Ge- 
wände, dem rauhern Tone irgend eines* frem- 
den Schriftstellers gutmüthig oder stolz zuin 



Opfer %n bringenw Demi nur d^ß allen Spra-^ 
chen Vertoamdte wnd Gleiche ^ dfis dem Geniufi^ 
und Charakter .der Einen nicht grade zu Wider- 
strebende fordert mit Recht Ani^chmiegung der 
minder classischen und ausgebildeten Sprache 
an die dem Ideale näher gebrachte; imd auf 
diesem Wege ist allein Yervollkonunnung mög-^ 
lieh : wo man hingiegen die Rechte der Natur 
gleichsam dem positiven Gesetze ganz unter- 
ordnet^ dem Gefühle Ohr und Herz ganz ver^ 
schüesst: da bildet sich zuletzt auch eine steif e.^ 
widerwärtige, geschraubte Prosa ^ die noch 
jüngst einen unsrer grössten Alterthumsfor- 
seher, einen der berühmtesten und ruhmyoU- 
sten Uebersetzer, theilweise unzugänglich und 
dem grossem Publikum unverständlich machte. 
Demnach war es unser Bestreben, eine des 
trefflichen Römischen Schriftstellers und unsrer 
Muttersprache jgleich würdige Uebersetzang zu 
geben; dass diese Mühe ganz belohnt wqrden 
sey, bezweifeln wir, nicht nur, weil die Er- 
reichung des Ziek^ aiosser unsern Kräften lag, 
sondern weil auch wir die oben erwähnte Er- 
fahrung an uns machten, dass das Rechte und 
Wahre innig und tief zu fühlen oft leichter sey, 
als dasselbe klar und deutlich in Worten dar- 
zustellen. 

Allein so unbedeutend seinem äussern Um- 
fange nach das von uns behandelte X Buch 
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Qninktilians erscheint/ 60 sind döcli der init 
einer sorgfältigen Bearbeitung desselben zu 
iinserm Zwecke verbnndnen Schwierigkeiten 
nicht wenige : sie liegen am Meisten in der kri^ 
iischen Behandlung des Textes. Haben nnn 
manche griechische und römische Schriftsteller 
in der That das Glück gehabt , durch ausge- 
zeichnete Gelehrte, denen keine jener drei von 
Hermann in seinem Urdieile über Bentley Ter« 
langten Eigenschaften mangelte, zu einer Rein-< 
heit und Richtigkeit des Aufdrucks, zu einer 
Integrität und Vollständigkeit der Gedanken 
aus dem bunten Gewirre von Zweifeln und 
Conjekturen und Lesarten erhoben worden zu 
äeyn, welche dem Freunde des classischen AU 
terthums nur wenig zu wünschen übrig lassen, 
ihn wenigstens überzeugen, dass alle histori- 
schen Documente treu und gewissenhaft und 
verständig benutzt worden sind: so würde von 
Quinktiiian fast dasselbe gerühmt werden kön- 
nen, wenn nicht ein frühzeitiger Tod den ge- 
lehrten und humanen und mit seinem Schrift^» 
steller innigist vertrauten, auch geistig ver-^ 
wandten Spalding allen Edlen nnd Guten und 
der Wissenschaft schmerzlich entrissen hätte, 
Namentlich war es ihm nicht vergönnt, den 
drei letzten Büchern der Institult. oraf. die ge- 
wünschte und relativ mögliche kritische Voll- 
endung zu geben. Auch würden sich dem 
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^flichtti'eiien und so bescheiden von sich iind 
seinen Leistungen nrtheilenden Gelehrten im 
Lanfe der Zeit noch manche bis dahin nnbe-t 
kannte QudUien «rölEaet haben, ans denen za 
schöpfen nnn zwar Andern überlassen bleibt; 
aber wir wollen gestehen: einem classischen 
Schriftsteller sich ausschliessend zu widmen, 
demselben alle seine Sjrftfte und schönsten 
Stunden zu weihen, ist nur Wenigen in un« 
Sern Tagen verliehen, und anch diese We« 
»igen erfreuen sich in dem Gedränge andrer 
Geschäfte, bei 4er in Gewerbsamkeit ausar« 
tenden literarischen Th&tigkeit, selten einer 
ganz 'nngei^örten Müsse; manche ermatten auch 
wohl und werden laner, weil i»ch des Interes- 
santen and^!« woher zu viel darbietet ; oder 
es fehlte wie es den Anschein hat , diesaman^ 
eben frOhem grossen und gediegnen Altern 
thumsforscher und Spradikenner sdmitkckeude 
Buhe und Harmonie mit sich selbst. War es 
also Pflicht {Mf dw einen Seite , Spaldings An- 
torität mit gebührender Achtung unversehrt zu 
«erhalten, so hatte er doch theiU selbst zu Auf- 
lösung mancher Zweifel aufgefordert, theils 
haben neuere Gelehrte in Behandlung des Tex- 
tes einen freien und von dem frühern Torbilde 
abweichenden Weg angeschlagen. Zwischen 
diesen beiden musste msaa also versudien einen 
glücklidien Mittelweg ausfindig xu machen 



lind zu T^oIgeii3 oder sich denselben , wenn 
Schwierigkeiten vorlagen, selbständig za bah- 
nen. Was wir in dieser Hinsicht gegeben^ 
soll nur als ein Versuch gelten , weil so man-* 
che unentbehrliche Hülfsmittel, um etwas. Neues 
mit Sicherheit zu constituireif, fehlten , auch 
die nut Sehnsucht erwarteten kritischen ^Bei- 
träge zu duinktilians ganzem Werke von 
Zumpt zu vergleichen nocli nichjt möglich war. 
Nur darauf glaubten wir besonders achten zu 
müssen 9 ob der Gredanke theils mit dem Gan- 
zen harmonniie, theils als ein naturliches Glied 
des Hauptsatzes sidh bewährte, theils des 
Schriftstellers selbst und seines Charakters^ 
und der von ihm übernommenen Rolle wüifdig 
und derselben gemäss sey. Denn etwas ganz 
Ruders ist in Ausübung der Kritik grammatisch 
syntaktische Richtigkeit und Consequenz, etr 
was anders Würdigung der Individualität .des 
Schriftstellers^ die auch rücksichtlich einzel- 
ner Wendungen , Worte und Satzverbindungen 
nicht bloss nach dem Ton und der Farbe des 
ganzen Zeitalters abgeschätzt werden dar^ 
.sondern eine besondre Modifieation in dem 
Zweck und Pläne, so wie in der Eigenthüm- 
lichkeit der Gesinnungen, der Denkart tmd 
der besondern Logik eines jeden Einzelnen 
findet»' Darnach also wird eine besondre Kri- 
^tik bei Sueton, bei Plinius und Tacitus, eine 
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andre bei Q^uinktiliftn uiid Cnrtiiis zu üben 
seyn, wenn sie aucb als nähere oder entfern- 
tere Zeitgenossen an gemeinschaftlichen Jj^erk- 
malen erkannt werden. Dem Neuen aber und 
Uft^ewöfinlicheny bloss wegen des an^ebliclt 
Originellen oder Frappanten zu huldigen, ein 
Hang und eine Gewohnheit ^ die uns bisweil^i 
in den neuesten an classischen Autoren gewagr 
ten kritisch^ Tersuchen Torherrschend er« 
schien, glaubten wir um so mehr vermeiden 
zu müssen, je weniger diess l^ubke^der Alten 
war, aus einem sehr richtigen Gefühle für 
Wahrheit und Schieklichkeit, undje mehr nur 
wahrhaft genialen Kritikern diess vorgreifende 
Recht zusteht , die wie etwa Bentley durch taur 
send Vorzüge ihre kleinern Fehler und IrrthQ;- 
mer in Vergessenheit bringen. 

Je näher aber die spätem €lassiker der Rör 
mischen Literatur unserm Zeitalter verwandt 
erscheinen, nach Form und Inhalt und in den 
verschiedenen Beziehungen des geselligen , po- 
litischen und moralischen, ja des intellektuel!- 
len Lebens und Wirkens, da es ja unleugbar 
ist, wie schon aus der monarchischen Verfassung 
sich manche Resultate ergeben mussten , deren 
Wahrheit und Uebereinstünmung mit der Er- 
fahrung unsrer Tage jenen schriftlichen Denk- 
mälern ein ganz besondres Literesse giebt: um 
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M weniger soUtte die genbiuere BelüEumtscImft 
mit QumkfiUmi und dem Jüngern Pliimu der 
Jagend auf Schalen vorenthalten werden. Wir 
erwähnen absichtlich nicht Suetpns yuicht bloss, 
fveil er theils hergebrachter Massen fleissiger 
gelesen wird, theils wegen seines historisch an-i 
tiqaarischen Inhalts nicht ohne Nachtheil über- 
gangen werden darf; sondern weil er als Re- 
ferent ans in daa üppige Hofleben der Grossen 
einführt, and die: Menschheit auf einer Stufe 
empörender SerTilttät und niedriger fast thie-» 
tischer Lüste darstellt, welche jenes Zeitalter 
nur im düstern Gewände schrecklicher Entar- 
tung schauen lässt Die Wenigen und seltnen 
I/iditpunkte können für solches Grauen der 
ümpfindung kaum entschädigen, und die anti- 
quarischen Notizen auf einem mit solchen La- 
stern und Schandthaten befleckten Wege müh- 
-sam zu sammeln , bleibt immer für die Juj/end 
€dn fast undankbares Beginnen. Ttwit^is dage- 
f;en ist eine zu originelle und colossale Erschei- 
nung in der Römischen literarischen Welt, als 
dass Jemand an ihm gleichgültig vorüber gehen 
könnte; darum gehört er wohl diesem Zeital- 
ter der Geburt nach an ; mit seinem Geiste aber 
ruht er, wie auf der sichern und festen Basis 
ächter Römertngend, in dem Andenken an die 
Vorzeit. Plimui dagegen, der Jüngere, ist 
*eine liebenswürdige, freundliche Gestalt in je- 



ner spätem Zeit, den man eben isö g^iiell lieb 
gewinnt, als es ihm tren zu bleili^n keine Htite 
kostet; gleichsam ein moderner Cicera, aBer 
leichter nnd gewandter, nnd mehr Welt- lind 
llofmann , als dieser je wÄrde geworden seyn. 
'An seiner Hand wird der Jüngling, wie von, ei^- 
nem kundigen nnd gefälligen Führer, so recht 
eingeweiht in das damalige öffentliche und häus- 
liche Leben der Römerwelt, und fast kein Ver- 
hältniss deis engern und weitern geselligen Ver- 
eins bleibt nach den feinsten Nuancen in seinen 

« 

Briefen unberührt. Unschätzbar in pädagogi- 
scher, psychologischer und rhetorischer Hin^ 
sieht dünkt uns QmnX:/ilian: AHes ist bei ihm 
in Forin und. Inhalt voller Verstand, voll prak- 
tischer Tüchtigkeit ; er selbst Muster eines be- 
redten nnd verständlichen und anziehenden 
Lehrers, der für Schulanstalten, die an der 
verzehrenden Krankheit des Vielerlei und cua 
deni Opiate des Docirens dergestalt laboriren, 
dass ihr Zustand ein Mittelding zwischen Träu- 
men und Wachen genannt werden möchte, — * 
eine Traumseligkeit der verderblidisten Art, — 
ein wahrer Seelenarzt zu seyn und zu werden 
alle erforderliche!nEigenschaft;^il)esitzt. Leicht 
gewinnt auch ihn die Jugend lieb und werth, 
denn Alles ist bei ihm durchdacht. Alles prak- 
tisch und anwendbar: alle Bilder und Gleich- 
nisse fein gewählt nnd treffend ; sein Vortrag 
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l^emftssigt^ a)>er liGbtvoIl; Beine Sentenzen nie 
'üttf 8ehmib(?ii' gestellt 5 keine Spur von Affek- 
•t^^n ;. AUe$ Kern un4 Wajirheit. Hatte er sei- 
üier Z^t in. manclien poUtischen Beziehungen 
Opfer zu tgriqgen.iiothig befunden; so l&sst auch 
darüber Mancbes zu seiner Entschuldigung sich 
stig^5 und der Gelehrte in fsnsem bürgerli- 
chen Yerhftltpissen wird sich ja kiflglich ebeu- 
ÜEtlls nicht mit dem Politiker auf gleichen 
Kampfplatz begebeo. Wir müssen den Schu- 
len^ welchen Q^uinktilian nicht fremd ist^ Glüc]^ 
wünschen ;. wissen aber immer nocb vielen Dank 
dem Freunde 9 der in neuerer Zeit grade die- 
sem X. Buch.^ einen leichtern .Eingang in die 
Hörsäle zu verschaffen versuchte : dem von ihm 
gesichteten Texte also meistentheils zu folgen, 
hielten wir unter den gegebnen Umständen und 
bei unserm Zwecke' zunächst den Jüngern Le- 
sern des Schriftstellers zu nützen« für das Au- 
gemessenste. 

Am Schlüsse dieses Vorworts Ave^Uebersetz^ 
unff selbst als solche zu entschuldigen, dünkt 
uns überflüssig, da älinliche Versuche theils vor- 
ausgegangen sind, theils das Verdeutschungs- 
gesehäft, das jetzt e^i ffro9 getrieben wird, 
durch das allgemeine Verlangen und Bedürf- 
niss bedingt, zu seyn scheint: auf -diese Becli- 
nung könnte demnach diese kleine Zugabe auch 



gesetzt iverden^ ohne dass, wie wir UBS-geni 
bescheiden 5 die Summe des Gewinns bedeu- 
tend vergrassert werden därfte.. -Allein Schul* 
munner wissen lechtrwalil, wie.Aachtheilig und 
die Selbstthatigkeit der Schüler lähmend die 
wohlfeile Dosis.TÖn ubersbtaiter Waare «ey^ die 
sich der nach Bequemlichkeit: schmachtende ver- 
wöhnte Sohn schlaffer. iErziehj^tiig im. kleinsten 
Formate für alle Fälle herbeizuschaffen Gele- 
genheit findet : solchem Missbrauche sollten die- 
ser und ein früherer Versuch, den der Verfas- 
ser wagte 5 nicht ^dienen. Nur das Studium des 
Schriftstellers beleben, die eigne Mühe und Ar- 
beit des Jünglings unterstützen, das Nachden- 
ken schärfen, selbst Zweifel anregen, den kri- 
tischen Scharfsinn wecken, und die Würde 
beider Sprachen als vernehmbarer Zeichen 
des selbstdenkenden Verstandes aufrecht er- 
halten — das soll und konnte nur der Zweck ^ 
seyn, den sich der Unterzeichnete vorsetzte. 
Und so wie das Wenige oder Viele, was ihm 
bisher vergönnt war schriftlich für das Stu- 
dium der lateinischen Sprache im Einzelnen 
Gutes zu wirken , mit dem Amte und Berufe, 
dem das Leben gewidmet ist, in der innigsten 
Verbindung stand, und Musest^nden, deren 
nur wenige^ und Lehrstunden , deren so viele 
den Geist in Thätigkeit setzen, nach einer fest- 
gestellten Begel bei dem Verfasser in ünunter- 



broehner . Weehselurfrkiiitg ttehen : so' möge 
-auch diese kleine Ausbeute von Freunden und 
Kennern des Alterthiims mit jener schonen^ 
den Rucksittkt ' aufgenommen werden 5 bei 
mrelcher man den Werth der Gabe nieht bloss 
nach ftusserm llm&nge and CrewiGhte^ sondern 
iiach der Gesinnung und den Verhaltnissen des 
Gebers zu würdigen geneigt ist. 

Gera^ im Junius 
1829. 
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Cap. t 

VoH dem.Wortreichthumej den man iich 

durch Anhorhn fremder Vorträge und 

durck Lektüre er^erlen iolU 
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Döcb M tittMtbelirlteh auch dte beteitt ^egcbett^n S» !• 
Regelti des Styls sind , so sind sie doch , um Att Rede 
Nachdraek sm geben, nicht ansr^ichfeiid , Wenn sich 
nicht mit ihnen feine sichre GeMratadtheit, die bfeideH ^ 
Griechen l^ig genannt ifeird, vereinigt t ob man abej^ 
ffir dieselbe mehr dnrch's Schreiben , oder darch*s Le« 
sen, oder dnrch*s Sprechen^) getvihneh könne, ist^ 
wie ich weiss, eine gewöhnliche Frßge. ' Diess mdssteil 
wir wohl sorgf&ltigfer pHifen , Wfenn ^ uns anf dia 
belieblg^e Bfeschaftigang mit einem einidgen dieser Ge«> 
Henstände beschränken kohnten« Allein delmlassen 2» 
ht *) Alles mit einander verknüpft nhd nnxertrannlich^ 
dasa, wenn eins von diesen fehlen sollte', man sich 
Qmsonst in den fibrigen bemfiht hätte. Denn nicht 
nur durfte die Beredtsamkeit^) niemals gediegen nnd 
selbstatandig werden ^ wenn sie nicht durch fleissigcs 

A 



Schreiben erstarkt ist; und ohtie mustergültige Lek- 
türe ist jene Anstrengung, da sie des Führers ent- 
Ijiehrt, ohne Halt. Wer aber gelernt hat, wa6 und 
auf welche Weise gesprochen werden soll, wird den- 
noch, wenn er nicht eine allzeit fertige und ai^ alle 
^ Fälle gefasste Beredtsamkeit besidst, gleichsam fiber 
8* verschlossenen Schätzen brüten» Demnach ist aber 
nicht das grade Nothwendigste auch zur Bildung des 
Redners sofort von dem grSssten Einflüsse« Denn auf 
jeden Fall ^) geht das Spreche«, da des Redners Beruf 
im freien Forffage ^) besteht, allen andern vor.: (und 
dass die Kunst davon ihren Anfang genommen habe^ 
ist augenscheinlich; ihr zunächst kommt dann die 
Nachahmung ; zuletzt auch die sorgfältige Uebung im 
Schreiben) aber^ so wie man zu dem Höchsten, nur 
von den Grundlagen aus gelangen kann ; so lyird na« 
tiirlich^) mit dem Fortschreiten des Werks da|t aljimäh« 
4. lieh das Kleinste , was ^gentUch das Erste ist* AI» 
lein wir sprechen hier nicht davou, wie ein Redner 
herangebildet werden müsse; deni^ davqn ist dieils 
hinreichend, oder wenigcttens so gut wir's vermpch-« 
ten, gesprochen Worden; sondern durch welche Art 
der Uebung ein Fechter, der bereits von seinen^ 
Lehrmeister alle Gänge erlernt hat^ zu den Wettkäm« 
pfen vorzubereiten sey. Demnach , wollen wir den, 
d^r den StoJSf aufzufinden und zu ordnen verstehen 
dorfte , auch die Theorie , die Worte zu, wählen und 
zu setzen, gefasst hat, anweisen, wie er das was er 
gelernt hat, am Bessten, am Leichtesten anwenden 
kdnne^). 



Kann mati folglich Wohl asweifeln^ dass ein Sol- & 
eher sich gleichsam gewisse Schätze anschaffen müsse, 
von denen er , wo es nnr irgend verlangt wird , Ge- 
hrauch machen könne 1 Es Jst bekanntlich ein Vor- 6* 
rath von Materialien nnd Worten ^). Inders der Stoff 
i^t jeder Sache eigenthümlich, ibiet. nnr wenigenge-, 
meinschaftlich ; die Worte mnss man für alle insge- 
sammt sich anschaffen.. Wären diese hei hesondern 
Materien hesöndersi bestimmt, fto erforderten fiue ge- 
ringeres Stadium ; denn sie 'Würden sich alle amsam- 
men mit dem Stoffe selbst sofort darbieten. Abipir da 
für dieseti nnd jenen Fall immet andre theils geeigne- 
te, theils gewählter, theils bed^atttugsvollet, theilsl 
wohlklingender sind , so müssen sie nicht nur alle be- 
kannt seyn, sondern in Bereitschaft^ nnd, .so ssu sagen^ 
vor Augen liegen, damit 5 sobald sie sich dem Ver- 
stände des Sprechenden gezeigt haben, die Auswahl 
der bessten aus. ihnen leicht sey. 2wat*^) weiss ich, 7« 
dass Einige sinnverwandte Wörter auswendig ^u ler- 
nen pflegten , daniit ihnen theils leichter unter meh- 
cern eins einfiele, theils, damit, sie 9 wenn sie eins gen 
braucht hätten, im Fall katt. nnmittelbar darauf '°) 
da&selbe wieder erforderlich w^e, um die Wiederholung 
s^ vermeiden , eip- andres wählen konnten, unter dem 
nian ebendasselbe verstände. Doch diess ist nicht nur 
kindisch nnd gewissermassen eii)i unglücklicher Ver- 
such ; i^ondern es ist auch nicht SQQderlich von Nut- 
ssen ; denn man häuft nur eine Masse an 4 aus der man 
ohne Unterschied das 0r8te besäte aufgreift. Wir mfis« 8. 
sen uns dagegen» w<na wir ejtnen ^raftvollea Vortragt, 
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nicht eine geläofige Zang^ndrescherei beabsichtigen, 
einen Wortvorrath mit Besonnenheit anschaffen« Diesa 
werden wir aber erlangen, wenn wir Clässisches lesen 
und hören* Denn nicht allein die rechten Namen für 
die Gegenstände werden wir auf diesehi Wege kennen 
lernen, sondern tvelches Wort und an welcher Stelle^ 
9. es grade am passendsten sey '')• Denn fast alle W8i> 
ter, wenige ausgenommen, dib nicht ganz anständig 
sind, finden in einer Rede Platz. Denn die Verfasset 
lasciver Jamben und des alten Lustspiels werden auch 
wohl, ungeachtet solcher Ausdrucke, oft gelobt; doch 
uns genfigt es, unsre Aufgabe im Auge tu behalten*')* 
Alle Ausdrucke, die. Von. denen ich sprach, ausge^ 
nommen, sind irgendwo die bessten ; denn man bedarf 
bisweilen auch niedriger und gemeiner , und die , wel« 
che an einer etwas zarten Stelle schmuzig scheinen, 
werden, wö es der Gegenstand fordert, ganz eigent« 

10. lieh gebraucht Diese Worter zu wissen, und nicht 
bloss ihre Bedeutung, sohdfern auch ihre Formen und 
Längen zu kennen, und ob sie, wo sie immer ge* 
braucht seyn mögen , passen , diess können wir nur 
durch fleissiges Lesen nnd Zuhören erlernen, da wir 
ja jede Sprache zuerst durch das Gehßr vernehmen» 
Desswegen fehlte auch Kindern , die von sprachlosen 
Ammen auf Befehl der Könige in der Einsamkeit auf- 
gezogen wurden, ob sie gleich gewisse Wörter aus*- 
gestossen haben sollen, dennoch die Fähigkeit zu spre« 

11- eben. Es giebt aber einige Ausdrücke von solcher 
Eigenthumlichkeit, dass sie mit mehrern Wörtern das* 
selbe bezeichnen ; so dass es in Ansehung der Bedeu* 
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Ijuig gleijobgSltig kl , weldies man tteber gcihraueho, 
s. B» e^iii und gladü$i ; andre sind swar eigentl^mp 
liehe Namen, mancher Dinge, \rerden jedoi^ bildUcli 
in demselben Knne genommen | Vfi^ferrum nnd fitf* 
cro^ . Penn missbräucUich nennen \m Bandiien (Mi' Vlß 
carioij Alle segar, die einen Mord, mit welcher Waffe 
esauchsey, begangen haben« Manehes denten wir 
mit mehrem Worten an durch UmsohreÄuQg; dahin 
gehSrt; Und €i» Varrati gepreßMUir Milch '^ . Sehr ^ 
Vieles aber gestalten wir um durch Vertauschung, 
2« B. ick wei»9i e$ iit mir »ieii wibekannii und €t . 
iit mir vorgeAammM; e$ enigehi mir iiickt; und Wer 
J90äi9ie fiicit; und NifmoMd hegt Zweifel. Doch auch 1% 
von deiHy wap einander ganz nahe liegt, kann man 
einen Ausdruck borgen. Denn ich venfehe^f iehföh^ 
20, ich 9ehe) bedeuten oft eben so vi6l, als; ich weiBS* 
Reichen Vorrath an sokhen Wörtern kann nns die 
Xektäre geben, so dass wir sie nicht bloss, wie sie 
.uns etwa einfallen , sondern auch ^ wie ea sich gehört» 
gebrauchen. Dmui nicht immer bedeuten sie wechselsr 14« 
wc^ise dfi|ssdibe; und wie man von intellektueller Ein- 
.sieht riditig sag^i.känn; ick iehe (videß); an wenig 
passt von dem Sehen, der Augen: ich tereteke iintelr 
ligo); und ungeachtet die Degepapitse (mucro) das 
S^wert» andenlet, so bezeichnet dodi nicht Schwert 
Xs^diuß^ die Degennpitze. Indesa mag auch der 15. 
.Wortvoiirath so gewonnen werden, so darf man doch 
.nicht bIos9 de^ Worte halber legeu oder zuhören. Denn 
von Allem, was wir lehren, sind die Beispiele dess- 
wirksamer, als sogar die Kuastregeln selbst. 
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Bedea de» Demosdienen und Aetohines; feraer de« 
Servina SnlpjLciiia and Messalla, vod denen der ein^ 
Catf der andere gegen die Anfidii» gesprochen hat; des* 
gleichen die d^s PoUio und Cassias, wo Asprena« der 

33« Angeklagte war, und sehr viele andre. Ja, wenn sie 
auch von minder gleichem Inhalte *^) scheinen soUtent 
ao werden doch einige aar Kenntniss der Streitfrage 
mit Natzen nachgelesen werden, wie die gegen Cicero 
gerichteten Reden des Tnhero gegen den Ldgarios und 
die des Hortensius für den Yerrea« Aach durfte es 
nützlich aeyn zu wissen, wer unmittelbar draaf die<> 
gelben Rechtsfalle behandelt hat'^)« Denn über Cice- 
ro's Haus sprach auch Calidiua, und für den Milo 
schrieb Brutus der Uehung halber eine Rede, obgleich 
Gornetius Celsus irriger Weise glaubt, er habe sie ge- 

94. .halten« Eben so haben Pollio und Messalla dieselben 
Pers<pen vertheidigt, und ifk meiner Jagend sprach 
' man von 3 ausgezeichneten Reden für Volusenus Ca- 
lulus, von Domitiaa Afer, Grispus Passienua und 
Decimus Laelius. Doch darf der Leser nicht sofort 
annehmen, dasa Alles, was classische Schriftsteller 
gesagt haben, ganz natürlich auch vollkommen sey. 
Penn theils straucheln sie manchmal, und sinken un- 
ter der Last, und hängc^ ihrer Lieblingsneigung nach ; 
und nicht immer strengen sie den Geist an: sie er* 
matten dann und wann, indem dem Gicero Demoathe- 
lies, dem Qoraz sogar Homer mitunter zu achlummerd 

9& acheint« Musterhaft nämlich sind sie wohl, aber doch 
Menschen; und ^enen, welche Alles, was sich bei 
ibneA findet $ für eine Regel des guten Styls halten» 
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begegnet ^€(8, 4as8 8ie du« ScUechfere Mohabmen, 
(denn diess ist daa Leichtere) und sich für mehr, ak 
liinreichend ihnen ähnlich^ dünken,* wenn sie die Fehl- 
tet grosser Männer getroffen haben« Doch mnss man 2Si 
bescheiden upd mit vorsichtigem Urthefle über so treff- 
liche Mftnner sich aussprechen , damit man nicht» wie 
sehr Vielen begegnet, verwirft, was man nidbtvei^ 
steht. Doch wenn einmal in einer oder der andern 
flinsicht zo irren unvermeidlich ist, so wünschte ich 
lieber, dass von ihnen Alles den Lesern gefiele, als 
dass Vieles missfiele. 

Sehr viel, sagt Theophrast, helfe einem Bedner 2? 
die Lektüre der Dichter; nnd Viele folgen dem Ur- 
thefle desselben, nnd nicht mit Unrecht. Denn von 
ihnen wtlehnt man in den Tbatsaohen Leben , in den 
Worten Erhabenheit, in den Gefühlen jede Art der 
Begnng, in den Charakteren Würde, und vorzüglich 
wird ein durch das alltägliche Geschäftsleben d<9S Fo-*^ 
rums abgestumpfter Geist am Sichersten durch den 
lieblichen Genuss solcher Dinge wieder gehoben« 
Desshalb, meint auch Cicero, müsse man sich an 
dieser Lektüre erholen. Doch möge man sich mer- 28^ 
. Icen , dass ein Bedner nicht in allen Stücken den Dich- 
lern folgen dürfe, weder in der Freiheit des Ausdrucks, 
noch in der Unbeschränktheit grammatisdier Figuren; 
.dass diese Schreibart auf Blendung berechnet, und 
abgesehen davon , dass sie einzig und allein Vergnü'- 
gen bezweckt, und dieses taicht bloss durch Erdich- 
tung von nie geschehnen, sondern auch von manchen 
nnglaubliobea Dingen zu erreichen sucht, aach durch 
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99. dn gexKriases Privileginm nnterstStst werde ; ifma 'die 
Dichtkunst an einen besitiminjten Zwang des Metrams 
gebunden, nicVt immer das Natüiliche l>eibehaltea 

* kann, sondern von dem graden Wege Terdrftngt, 
nothgedmngen 2u manchen Abweichungen in der Dar^ 
ürtellung ihre Zuflucht nimmt ; und nicht bloss manche 
Wolter 2U verändern , sondern auch auszudehnen , zii 
verkurzen, umzustellen, zu zertheilen gezwungen 
wird ; dass wir dagegen gewaffnet in der Schlachdinie 
stehen, über die wichtigsten Sachen einen entscheid 

80. denden Kampf wagen, und um den Sieg ringen. Auch 
wünschte ich nicht, dass die Waffen voll Schmutz und 
"Best Idebten; sondern dass sich an ihnen ein Glanz 
ftnde, welcher schreckte, wie der des Eisens, vor 
welchem Seele und Auge zugleich erbebt; niiAt jener 
zum Kriege untaugliche und dem Besitzer viel mehr 
'gefährliche Glanz des Gtoldes und Silbers. 

31. Auch die Geschichte kann die Rede ge^issermas- 
sen mit reichlichem und angenehmen Lebenssafte be- 
fruchten« AUeih auch sie muss so gelesen werden, 
dass wir uns merken, dass die meisten Eigenthüm- 
lichkeiten derselben Von dem Redner vermieden wei^- 
"den müssen. Sie steht nämlich den Dichtern sehr 
^nahe , und ist ge\rissermasseh ein prosaisches Gedieh^ 
^mid sie wird geschrieben , um zu erzählen , nitht uiki 
zu beweisen ; und ein solches Werk wird im Ganzeti 
glicht zu Ausglcdchung einer Sache und zu einem per- 
'sBidrchen Kampfe, sondern zum Andenken für die 
PTachwc^lt und zur Verherrlichung des Talents verab- 
fasst; und desshalb sucht sie theik durdh ungebräuch- 



^«here Ansdrflbke, dietta durch kfibttcoTd Wendiiifgefi 
die Langewetfe der Ersfthlang' m verndeiden. Daher 32. 
dürfen v/hj wie Ich bereits gesag^t habe, weder nach 
jener Sallngtischen Knnie, die für unbefangne nnd 
gebttdete Ohren das VoIIkoninienste isl, was es giebt, 
Tor einem dorch wandierlei Gedanken serstreoten 
nnd gar oft udgribSdefen ffiehter hMühen; vnd ebeh 
80 wenig wird jene goldreine WortfBIle de« Uviitii 
denjenigen hinrdehend belehren , der niclit den blen- 
denden ISchein der DarsteUnng, sondern Glaubwürdig- 
keit verlangt« Idi vmg^ diese Behauptung, wdl M* 33* 
Tnllias nicht ^nmat den Thucjrdides oder den Xenö- 
pfaon einem Redner ISr zutr%lioh h&lt, ob er gleich - 
meint, fener stiiiidiö den Scblachtgesang an, und 
durch dien Mund dei' Let2tetn hfitlen die Musen gern« 
"det. Doch ist e» uns in Nebendingen gestattet » selbst 
4eif Schmuck de^ OescUchtSchreniiing manchmal an-« 
«uzenden, wenn wir nur in dem, wovon etwa die 
ftede ist, uns merken^ dass nicht dfe feisten filhskeih 
von Athkiten, sondern die nervigen Arme von Solda« 
'ten gebracht weifden ; und dass eben so wenig jenes - 
buntfarbige Kleid , das Demetriun Phdereus getrageb 
liaben soll, gut am dem Staube des Forums passe« 
Es ergiebt sich anoli noch ein anifarer und zwar sehr 34« 
"bedeutender NuüEen aoü Geschichtswerken , der jedoch 
"nicht zu der gegenwdrtiigen Aufgabe gehört , aus der 
Kenntiiiss der^Thatsadien und Beit^iele, mit denen 
gans besönderi ^Uk Redner aosgerüstet seyn muss, da* 
mit er nitht alle BlAe|fe von dem Prosessf&hrenden ssu 
btuncht) sondern die meisten ans dem ihm 
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voUbekannteB All^rtluiiiie «ttkhne ; die um so wkk- 
gamec siach^ weil nie alleiii von dw Yof warfen des 

35. Hasses und der ParteilichkeU frei sind« *^-^ Dass wir 
aber ans der Lektüre der Philosophen Vieles ku ent- 
nehmen haben, diess ist früher'^) durch die Schuld 
djßr Redner veranlasst worden, die jenen in dem besä- 
ten Theile ihrer Geisteswerke nachstanden« Dena 
sie sprechen sowohl über Itecht, Tugend, über dass 
Nützliche, und über das diesem Entgegengesetzte, als 
auch über religiöse Gegenstande erhaben, und sind 
«charf&dnnig in ihren Raisonneiaeais ; theils bereiten 
durch Einwürfe und Fragen die Socratiker den, der 

8Si sich zu einem Redner bilden wiU^ trefflich vor« Aber 
auch an diese ist ein ähnlicher Massstab anzulegen, 
so dass wir, selbst wenn wir uns mit einerlei Gegen^ 
ständen beschäftigen, dennoch bedenken mftgen, dass 
nicht einerlei Verhältniss obwalte zwischen Prozessen 
und phSoBophischen Unterredungen, zwischen dem 
Forudf und einem Kreis» von Zuhörern, zwischen 
Lehrvorträgen und bedenklichen Rechtsfällen« 

87< Ich glaube, die Meisten werden verlangen, da wir 
behaupten, das Lesen brSige so viel Nutzen, dass wir 
auch unserm Werke beiffigen, wi»r gemeint sey, und 
welcher Vorzug an jedem Sehriflsteller hervortrete. 

,88. Doch alle einzeln durchzugehen, wäre eine nnermes»- 
liehe Arbeit. Denn da M. Tullius im Brutus in so 
vielen tausend Zeilen bloss von deli römischen Red- 
nern spricht, und dennoch «alle seine J»^^zxi^9&%\ii 
Caesar und S^brcellns ausgenommen , mit Stfllschwei- 
gen fibergangen hat; wo vQrde die Ckänze seyn, wena 
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ich titeils jene, thells die npSter lebenden^ theils äie " 
Griechen und Philosophen beiirtheilen wolltet Die kSr^ 39^ 
aseste und gicherste Anweisung wnr daher die , wdche 
sich bei t«ivins in einem Briefe an seinen Sohn findet t 
,,t)enio8tfaenesnriisse gelesen werden nn^ Cicero t so- 
dann in dem Masse y wie jeder dem Demosthenes nnA 
Cicero am ähnlichsten ware.^ Doch darf ioh ai^ch das Ml* 
Besnltat meiner Ansicht nicht verheimlichen« Ich' 
glaiuhe nämlich, dass wenige, ja kaum einer von de« 
Ben, die das Alterthum überlebt haben» gefunden wer^ 
den könne, der nicht denen, die ihren Verstand ge* 
brauchen, einigen Nutssen bringen sollte, da Cicero 
bekennt, dass ihm auch jene ganzaltbn, zwargeist^ 
reichen , aber nicht kunstgerechten Schriftsteller sehr 
tiel geholfen hätten. Und nicht viel anders denke ieh 41; 
uron den Neuern. Denn wo kann unter noch so vielen 
Wohl ein so ganz kopfloser gefunden werden, der ohne 
edles noch so geringe Selbstvertrauen, nicht wenigstens 
in einer Hinsicht auf das Andenken bei der NacIiWelt 
hoffte f Ist aber einer von der Art, so wird er gleich 
An den ersten Zeilen erkannt werden ^ und wird una 
80 wenig fesseln, dass uns der Versuch mit ihm kei- 
nen grossen Verlust an Zeit kostet Indess ist nicht 4S» 
Alles , was etwa in einer Hinsicht das Wissen befSr*- 
dert, auch sofort geeignet, den Styl, von dem Wit re- 
den, tu bilden. 

Doch bevor ich von den Einzelnen spreche, muss 
einiges Wenige im Allgemeinen über die Verschieden- 
heit der Meinungen gesagt werden» Denn einige glau** 43* 
ben^ bloss die Alten mfissten gelesen w^den, und sie" 



14 

mdiieii, es fli^d^ sich bei keinen andern natfirUche 

^ Beredtsajnkeit und der Männern geziemende Ernst; 

^df e ergötzt die jetzt ilUiche Witzelei und Tändelei, 

und ^}h» auf das Yergnügen dea ungebildetea Hau- 

44. üens Berechnete» Selbst ifon dei^en^ ^fhjxe der regel- 
ipgf^lgen Art des Anadrud:^ treu bleiben Rollen , hal«. 

/ ' tpn Einige bloss da^SchUchte nnd Einfoche^ nnd mraa^ 
B^ch am wenigsten Tpn dem alltäglioheii «Sprachgebrau- 
ch, entfernt^ für kunstgerecht und wahrhaft Attiach ; 
Mi^^che zieht an eine kräftiger auftretende , lebendige 
und hochbegeisterte ^°) Genialität« Doch auch die 
s^p^e, g^fallig^ und. geifiessene Schreibart hat nicht 
wenige Freunde ^) ; eine Abweichung der Meinungen, 
yfjm der ich ausführlicher sprachen werde , wann von, 

. den Gattungen des Styls die Bede seyn wird. Unter« 
4e8aen will ich im Allgemeinen andeuten , wasdieje^ 
qigen, >velche die Fertigkeit zu sprechen fester be- 

, gründen wollen, zu erzielen hab^n, und durch welche. 

45. ^ektSre. Ich gedenke i^ämlich einige Wenige , die 
§m meisten hervorragen, auszuwäblen. Den Freonden 
der Wissenschaft ist es aber leicht zu beuitheflen, wel- 
che diesen am ähnlichsten sind , damit sich nicht etwa 

. ctiner beklage, es wären vielleicht einige ausgelassea 
worden, die er für seine Person sehr schätze« Ich ge- 
i^tehe nämlich gern, dass bei Weitem mehr gelesen 
werden müssen , als die von mir genannt werden durf- 
ten. Doch jetzt gehe ich die Gattungen der Lektüre 
durch, die sich vorzuglich für die, welche sich zu 

, Bednern zu bilden beabsichtigen, nach meinem Dafür-« 
halten eignen» 
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Demaacb jftchelnt es, kennen wir, wie Aratas von 4^^ 
Jupiter Qnfati^Q m mussea glaubt , von Rechtswegen 
mit Homer beginneiv Dieser nämlich hat , gleichwie 
er selbst behp!|ptet> dass der Flusse und der Quellen 
Lfiuf seinen 4^{ang vom Odean aus nehme, allen Thei«*. 
len d0i: Be^edtsamki^it Vorbild nnd Entstehung ge^e- 
hejf^ Ihn dürfte Kmer bei wichtigeji Gegenständen 
^ Srh^benbeit, bei unbedeutenden an Natürlichkeit 
ijb.erlreffenf . Biubend zugleich und einfach, freundlich 
i|nd ernst, b^ dnJech Fülle, bald durch Kürze be« 
wm^^derpswerth^ ragt er nicht bloss durch dichterisches, 
sondern auch durch, rednerisches Talent hoch empon 
D^nn um von den Lobreden , Anfinunterungen , Tro* 47. 
stwjigeA m schweigen ; entwickeln nicht theils das 
ii^n^ Buph, in welchem von der an Achilles abge« 
schickten Gesandtschaft die Rede ist, theils im ersten 
Bache jener unter den Anführern ansgebrochene Rang- 
streit, theils die Un zweiten ausgesprochenen Meinun- 
gen alle Kunstgriffe für Prozesse und Berathungen? 
Was c(ie Gemüthsbewegungen wenigstens , theils Jene 43. 
sanften, theils diese. heftigem anlangt, so durfte wohl 
Niemand so ungebildet sejrn, der nicht gestände^ dass 
Bjie dieser Schriftstell^ ganz in der Gewalt gehabt habe« 
^Veiter aber, hak nicht der Eingang zu beiden Wer- 
ken in ganz wenig Versen die Regel für die Einleitun- 
gen, man kann nicht sagen, beobachtet, sondeVu fest- 
gestellt 1 Denn er macht sich den Zuhoi;er geneigt 
durch die Anrufung der Göttinnen, die, wie man 
glaubte, die Dichter beschützten , und gespannt durch 
die vorgehaltne Grösse des Stoffs, und empfanglich 
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49^ durch die ftfihneU mMmmengetuut» VehenUhtf Dm 
Erzählen aher, i¥er kann es kfirE^r als er , da wo et 
d^n Tod des Patroclas meldet, Wer nasdmcksvollet 
als er, wenn er den Kam^f der Cüreten und der Ae-* 
toller schildert? Gleichnisse fbrner^ Ansschmfickon- 
gen, Beispiele, Episoden, Merkmale der Sachen und 
Beweisgründe, nnddas, was sonst zur Beglaubigong^ 
lind zum Widerlegen dient ^'), dessen ist so viel, dass 
auch die , Welche fiber die Regeln der Kunst geschrie« 
6en haben , grSsstentheils die Belege für diese Dinge 

60. Von diesem Dichter entlehnen. Denn welche Schlüsse 
rede kann wohl Jeihals jenen Bitten des den Achill an« 

' flehenden Priamus gleichgestellt werden f Ja , Aber« 
achreitet er nicht in Worten, Gedanken, Wendungen, 
in der Anlage des ganzen Werks das Mass des mensch- 
lichen Geistes I so dass es schwer ist '3), seine Schön- 
heiten nicht durch NaöheiferuUg, was nicht möglich 

61. ist , sondern mit dem Verstände zu erreichen« Doch er 
hat unbedingt Alle und in Jeder Art der Beredtsamkeit 
weit hinter sich gelassen ; vorziigHch jedoch die epi- 
schen Dichter; natürlich, weil bei einem ähnlichen 
Stoffe eine Yergleichung am schwersten auszuhalten 

£2. iät. Selten geräth Hesiodus in Feuer, und einen gros- 
sen Theil nehmen bei ihm die Namen weg ^^); doch 
sind seine Gedanken zur Belehrung nützlich , und die 
Ungezwungenheit der Worte und ihrer Verbindung^ 
verdient Beifall; und ihm wird in der mittlem^') 

£3. Schreibart der Preis zuerkannt. Dagegen rühmt man 
am Antimachus die Kraft und den Nachdruck und die 
nichts weniger als gemeine Art der Darstellung« Aber 
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wiewoM ihm da9 fast fibmidsdinmendd Crtheil der 
Sprachforscher den zweiten Plats einräumt; so steht 
er doch^ nach theils in Ansehung der Gefühle^ theils in 
der Lieblichkeit 9 theils in der Anordnung, und über- 
haupt in^der Kunst; ^so dass recht liandgreiflich ein- 
leuchtet , wie gani etwas anders es sey, der Nächste 
seyn, etwas anders* der Zweite» Panyasls steht nach d4* 
ihrer Meinung in Ansehung des Styls zwischen jenen 
beiden, kommt aber keinem von ihnen in Yorzfigen 
gleicih; doch werde der eine Ton ihm in dem Stoiafe, 
der andre in der zweckmässigen Anordnung übertrof« 
fen« ApoUonius ist nicht in die von den Sprachgelehr* 
ten bestimmte Rangliste gekommen , weil Aristarchus ' 
und Aristophanes , jener Gerichtshof über die Dichter, 
keinen aus ihrer Zeit in das Yerzeichniss setzten ; doch 
macht eine gewisse gleichförmige Mittelmässigkeit sein 
Werk nicht ganz verwerflich« Des Aratus Stoff er- 5d# 
mangelt des Lebens, da in demselben keine Abwechs- 
lung, keine Leidenschaft^ kein Charakter, keines 
Menschen Bede enthalten ist; doch löst er die Aufgabe, 
4er er sich gewachsen glaubte« Bewundernswerth ist 
in seinem Fache Theocrit; aber seine ländliche und 
6en Hirten geweihte Muse flieht schüchtern nicht nur 
das Forum, sondern auch selbst die Stadt. Ich glaube zu SS« 
hören , wie Manche von allen Seiten die Namen aller 
möglichen Dichter zusammentragen« Wiet sagen sie, 
sang von Hercules ThatenPisandros nicht ganz schön f 
Haben Macer und Yirgil den Nicander vergebens vor 
sich gehabt '^)1 Wie? den Euphorien wollen wir fiber« 
gehen, da, hätte ihn Yirgil nicht gut geftinden, dersdba 

B 
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getrisB nie seiner im ChaloiäischenVersmaMe geschaff- 
nen Gedichte in seinen bncolischen Erwähnung gethan 
hätte i Wie t stellt Hora« umsonst den Tyrtaens neben 

57. Homer f Und es ist doch wohl keiner mit diesen Leu* 
ten 80 anhekannt, dass er nicht wenigstens dn ans 
einer Bibliothek entnommenes Veraseichniss in seine 
eignen Schiiften aufnehmen kSnnte* Also sind mir 
diO) welche ich übergehe, weder unbekannt, noch 
verwerfe ich sie grade zu, indem ich ja gesagt habe, 
dass in allen etwas Lehrreiches enthalten sey ; doch m 
jenen wollen wir erst , nachdem unsre Kräfte ausge- 

58* bildet und erstarkt sind, Euruckkehren^^); wie wir es 
bei grossen Gastmählern za machen pflogen , wo uns, 
nachdem wir uns an dismBessten gesättigt haben, doch 
auch die Abwechslung mit dem Geringern angenehm 
ist. Dann durfte es auch Zeit seyn, die Elegie vor 
Hand zu nehmen , in welcher CaHimachus als Meister 
gilt: den zweiten Rang behauptet nach dem Gestand- 

59. nisse der Meisten -Philetas« Indess, bis wir jene,, wie 
ich sie nannte, sichre Gelätifigkeit erreichen, muss 
man sich an das Besste gewohnen , und mehr durch 
Yiele , als durch vielmrlei Lektüre den ^eist bilden und 
Ton und Farbe sich aneignen. Demnach wird von 
den drei' durch Aristarchs Urtheilsspruch in den Canon 
aüfgeiiOnimeBen iambischen Dicl^tern zur Fertigkeit 

60. Am meisten einer beitragen, Archilochus. An ihm fin^ 
det sich uifgemeine Kraft des Ausdrucks, eben sowohl 
smrke , als kutze und blitzende Gedanken , ungemein 
viel Geist utid Leben ^ so dass es Manchen Fehler des 
Stofifa^ nicht Mangel des Talents zu seyn scheint, dass 
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•» einige ffeh^ohere Partien Imt*^}. Unter den nettn- 61; 
Lfrikern aber i^ Pindar bei Weitem ^er Erste , durcli^ 
die Erhabenheit seine» Schwange^, ^rch die' Gedan^ 
kim^j Wendungen y durch den gesegnetsten Reidfthum- 
tott Sachen und Werten^ gleichsam durch' eiuMi 
SfremTon.Beredtsamtceit; wesehaib Horas mit Reohtf 
glaubte , er sey JRi* Jeden uttnadiahntfieh« Wie geiw 62. 
aüg'isrttffk l^tesidterus sich ffilill^ srigt auch der Stoffy 
hideiii er die grSssten Kric^ und die beralimtestett 
Feldherrn besingt, und die Schwierfgkehen eines epi« 
i^hetf Gedichts Anrch die' Lyra zu besiegen sucht« Er 
' giebi nämlich dfen Personen im Handeln eben so vA» 
Im^' Sprechen die gebülirende Würde; und hätte etf 
MliS8> gehatten ^ so scheint er am ersten- im Stande ge- 
Tresen sn sey n , mit Homer su wetteifern. Allein er 
Tergisst sich und läset sich hinreissen ; ^vras eben so ta- 
delnswerth ist, als leidige Folge aHiragrosser Fülle*')* 
Alcäus erhtit wegen eines Theils seines Werlcs mit 63. 
Recht des goldnen Flefetmmö Ek^ngeschenk, wett et^ 
inc^m dr die Tyrannen angreift, auch auf sittliche 
^dung mächtig einwirkt; auch ist er im Ausdrucke 
kur^^ erhaben, gewählt, utfd meistenthrits dem red* 
tierischen Vortrage terwandt; sdlein er eilaubte sich 
Wie der Tejer niedrige- Spässe und sank herab ni Lie^ 
beleien ; doclre^et er sich melir für Erwachsenere *^)l 
SiAionides, der übrigens einfach ist, kaim^ wegen sei«^ 64. 
ner natürlichen Sprache und w^gen einer gewissen. 
Anmuth empfolilen werden ; seine TöroüglichsteStärlce 
}edoeh' bestehtitr deir Erregung desMiüeids, so dascrihn 
Eiwigein dieser Hinsicht tälenSchriif^tenem dieser Gat- 
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65. t«ng Tortiehem Das alte Lustspiel behauptet theÜs 
fast allein jenen ftchten Liebreiz det Attischen Um- 
gangssprache ) theils dient es zwar wegen seiner un- 
gemein beredten Freimfithigkcit vomSglich zum Auf- 
griffe auf ThorheiteU) zeigt aber doch auch in andern 
Rücksichten sehr viel Stärke« Denn es ist grossarligy 
geschmackvoll und reizend; und ich glaube fast^^X 
dass keine Gattung ^ Jedoch nach Homer > der immer, 
wie Achill) billig ausgenommen werden muss^ der red- 
nerischen Sprache theils ähnlicher » theUs Redner 
zu bilden geeigneter ist» Der Schriftsteller dieser 
Axt sind mehrere; Aristophanes Jedoch und Eupoliz 

66. nebst Cratinus die vorzuglichsten« Trauerspiele hat 
AeschyluB zuerst aufgebracht ; erhaben und wfirdevoU 
und feierlich 3') oft bis zum F^ler ^ doch in den meir 
sten Stellen ungelenk und grell ; wesswegen die Athe- 
nienser den spätem Dichtern erlaubten, Schauspiele 
von ihm $ . verbessert als Preisbewerbung vorzutragen ; 
und viele erhielten auf diese Weise den Ehrenkranz. 

67* Aber weit mehr haben diese Gattung verherrlicht So- 
phpcles und Euripides; doch wer von diesen beiden 
bei der verschiedenartigen Manier des Ausdrucks als 
Dichter der vorzüglichere sey, wird von sehr Vielen 
gefragt; und ich lasse diess natürlich, weil es den 
vorliegenden Stoff nichts angeht) unentschieden* Nur 
das muss Jeder eingestehen , dass denen , die sich auf 
gerichtliche Vorträge vorbereiten , Euripides weit 

68. nStzlicher werden dürfte» Denn er nähert sich theils 
in der Sprache (was grade diejenigen tadeln^ denen der 
Ernst» der Cothurh und Ton des Sophodes erhabner 



dnnkt ) mehr der rednerischen Form , dabei gedrfingt 
ToU von Gedanken, und in dem, was von Philoepphen 
gelehrt worden ist, diesen fast gleich, und in Reden 
und Antworten einem Jeden von denen ^ die anf dem 
Forum für beredt galten, vergleichbar ; im Gebiete der 
Leidenschaften aber nicht nnr überhaupt bewunderns- 
werlh , sondern in dem ^ was Rührung erwec1i:t , un- 
streitig der vorzüglichste^ Ihn bewunderte nicht nur, 69. 
^ie er oft versichert ^ ungemein | sondern ihm ahmte 
auch nach, wiewoU in einer verschiedenen Gattung, 
Menander; der sogar allein, wenigsten« nach meinem ' 
Urtheile^ fleissig gelesen hinreichen durfte^ um alles 
das, was wir als Regel aufstellen, xu vervf^rkliclmn. 
Dergestalt -hat er jede Siluaüon des Lebens geschil- 
dert; so gross ist bei ihm der Reichthum der Erfin- 
dung und die Gewandtheit im Ausdrucke ; dermassen 
hat er alle Umstände, Personen, Gemüthsbewegungen 
getroffen» Und fürwahr, es haben die nicht ganz un- 70. 
recht gesehen , welche die Reden , die dem Charisius 
zugeschrieben werden^ für von Menander verfasste 
halten. Indess scheint er mir doch als Redner weit 
mehr noch in den ihm angehörenden Produkten sich zu 
bewähren ; es müssten denn Jene Gerichtsverhandlun- 
gen, welche Epitrepontes, Epicleros und die Loerier 
enthalten, scUecht, oder die Monologe im Psopho- 
dees , Nomothetes, Hypobolimäus in oratorischer Hin- 
sicht nicht ganz vollendet seyn« Doch glaube icl^, dass 71. 
er den Dedamatoren fast noch zuträglicher seyn dürfte, 
vreil diese nach der Reschaffenheit der Streitfragen sich 
in mehrere Rollen schicken müssen , von Väterp, Soh- 
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neti, SoMatefi, fiauerii) von Reic^hon, Armen, JEfir/- 

n«nden , Abbittenden , von Sanften nnA Heftigen. In 

allen diesen Verlialtnissen wird von diesem Diditer 

^das Sehiddiehe äusi^erbrdentlioh streng beobachtet. 

72;-l}nd>so hat er allerdings allen Sohrjftstetterndemelbea 
Gattung die f^hre entzogen und sie gewisserma^sea 
durch den Glan» seines Ruhms verdunkelt Doch ent- 
halten auch die übrigen Comiker, wenn sie mit Nach« 
sieht gelesen werden^ Manches, was man von ihnen 
abnehmen kann; und vorsüglieh Phäemon, der einer 
Seits nach den v^kehrten Ansichten «einer Zeit dem 
Menander oft yorgezogen worden ist, andern Theila 
jedoch nach Aller Uebereinstimmung für den Zwciitea 
gehalten zu werden verdiente*. 

73«* Die Geschichte haben Yiele herrlich geschrieben ; 
Indess zweifelt Niemand, dass zwei den Uebrigen weit 
Yorzuzieben seyen , -deren Terschiedene Trefflichk^t 
einen fast gleichen ^Ruhm erlangt hat. Gedrängt und 
kurz und immer sich selbst anregend ist Thucydides ; 
lieblich und treuherzig und redselig Herodot; jener in 
gereizten, dieser in ruhigen Gemüthszuständen vor- 
züglicher; jener in Yolksreden, dieser in Gesprächen; 
jener wegen seiner kräftigen, dieser wegen der genuss- 

74 reichen Sprache* Ihnen am nächsten steht Theopom- 
; pns; ist er in der Geschichte den vorgenannten unter- 
geordnet, so ist er einem Redner ähnlicher, indem er 
lange Zeit , bevor er zu dieser Art Schriftwerk oufge-' 
fordert wurde, Redner war. Auch Philistus verdient 
unter der Menge der übrigens guten Schriftsteller nach 
jenen hervorgehoben zu werden , als Nachahmer -des 
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Thttcydides , und war er auch weit schwftoher , so i^t 
ßr dennoch in mancher Hinsicht lichtvoller. Ephonis 
ermangelt, nach des Isoorates Dafürhalten, des.eig- 
nen Antriebs; an Clitarchus lobt man das Talent, 
inacht aber die Glaubwürdigkeit rerdächtig. Der ei- 75. 
•neu ilangen Zeitraum später lebende Itmagenes ist 
«chon dessbalb ehrenwerth , dusser die eine Zeit lapg 
aufgegebene Thätigkeit in der Geschidbtschretbang 

« 

4nrch den neu erworbenen Ruhm wieder belebt^ X)e- 
Aophon .soll Jiieht.etwa ausfallen, sondern y^dient 
nnter die Philosophen gerechpet «u werden^ 

Es.folgt.nun die grosse Schaar der Bednar , indem 76. 
«um Beispiel ein einmges-Zeitaltcr deren sehn auf ein- 
mal itk Athen auflEUweisen hatte. Unter ihnen ist un- 
streitig der Vornehmste Demo^thenes ^ und er wurde 
für den rednerischen Vortrag fast iSesetS) eine solche 
-Kraft ist in ihdn , so gedrängt Alles , so gewissermas- 
sen muskdös und nervicht, in dem Grade niehts mas- 
sig, ein solches Mass im Ausdrucke, dass man an 
-ihm, we4er was fehlte, noch was überflüssig wäre 
findet« Wortreicher ist Aeschines und breiter, und 77. 
dem Pathetischen ähnlicher, je weniger er bündig ist; 
•doch hat er mehr Körper, weniger Geiste Ganz be- 
isonders angenehm und pikant Hyperides ^ doch mehr 
für geringfügigere Rechtssachen . geeignet , um nicht 
au sagen, lehrreicher. JDerZeit nach warLysias äl- 78. 
ter, als die genannten, scharf bestimmt und geschmack- 
voll, und wenn os t&t einen Redner hinreichend wäre ^^) 
zu belehren, so kannte man nichts VoUkommneres 
haben, ei» ihn; denn bei ihm ist nichts Vergebliches, 



nichts GesttcKfes : dooh ntthert er sioh mekr einer ren 
79. nen Quelle, als einem grossen Strome. Isocrates, 
bei einer ganx versohiedenen Art des Styls gefSUig und 
correktf und mehr für die Ringschule, als zum Kam« 
pfe geeignet, haschte nach allen Schönheiten des Styls ; 
und nicht ohne Grund: er hatte sich nämlich für Pri- 
Tatkreise von ZuhSrern , nicht für die öffentlichen Ge- 
lichte bestimmt; in der Erfindung ist er gewandt, ein 
Verehrer des sittlich Guten; im Periodenbau so ge« 
80t wShlt , dass seine Sorgfalt getadelt wird« Doch halte 
i^h nicht etwa an denen, von welchen ich gesprochen 
habe, diess für die einzigen Schönheiten, sondern für 
die vorzüglichen; auch nicht die Uebrigen für zu un« 
bedeutend* Ja ich gestehe sogar, dass jener Deme- 
trius Phalereus, ob er gleich der Beredtsamkeit zuerst 
eine schiefe Richtung gegeben haben soll, viel Talent 
und Sprachfertigkeit gehabt hat, er, der schon dess- 
halb merkwürdig ist, weil er ziemlich der letzte unter 
den Attikern ist, der ein Redner genannt werden kann; 
doch «ieht ihn Cicero in der mittlem Gattung des Styls 
AUen vor« 
Bl< ^ Dass unter den Philosophen, von denen M. TuUius 
sehr viel für Beredtsamkeit gewonnen zu haben ge- 
steht, Plato der vorzüglichste sey, sowohl durch den 
«Scharfsinn im Disputiren, als auch durch eine gewis- 
sermassen göttliche und Homerische Gabe der Dar- 
stellung, wer wollte diess bezweifeln % Denn weit eis 
"^ hebt ^ sich über die prosaische und die von den Grie« 
ohen sogenannte niedere Sprache ; so dass er mir nicht 
?on eines Menschen Genie , sondern gleichkam durch 
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ein DelpUfldies OottesorakeU^) begaiitcart sdielajE. 
Woza BoU ieh*Jene iingek%nstelfte Anmuth XenophoM 82. 
erwähnen , die doch keine Künstelei Je sa enreiehen 
vermag f so dass die Grazien selbst seine Sprache ge- 
bildet zu haben scheinen nnd auf ihn mit vollem Rechte 
das Urthail des alten Lustspiels über Perikles ange- 
wendet werden kann: ^i^auf seinen Uppem habe dear 
Ueberredung Göttin gethrpnt;^^ Wozu den gesehmack» 
yollen Vortrag der übrigen Socratikert Wozu den 98» 
Ajcistotelest bei dem ich zweifelhaft binj, ob ich ihn 
wegen seiner Sachkenntnisse , oder tvegen der Menge . 
seiner Schriften oder^ wegen des Anziehenden in der 
Darstellung oder wegen des Scharfsinns in der Erfin- 
dung oder wegen der Mannichfaltigkeit seiner Werke 
für grösser halten aolL Denn bei Theophrast findet 
sich in dem Grade Jener göttliche Zauber der Spra- 
che 3^), dass er davon auch den Namen erhalten haben 
BolL Weniger hielten auf BereA^samkeit die alten 84> 
Stoiker; aber theils empfahlen sie das Gute, theils 
waren sie^ in den Folgerungen und im Beweisen des- 
sen , was sie lehrten , sehr stark ; doch mehr in An- 
sehung des Stoffs scharfsinnig, als, wonach sie frei- 
lich nicht streben , im Vortrage erhaben« 

Dieselbe Reihenfolge wollen wir nun ijuch durch 8% 
die Römischen Schriftsteller hindurch führen« Wie 
also bei den Griechen Homer, so mag beiunsVir^ 
den gedeihlichsten Anfang gemacht haben, unter allen 
Dichtern dieser Gattung, von den Griechen und von 
^en nnsrigen , unstreitig jenem der Nächste« Ich be- 8& 
)8iene ntfoh nSmlich derselben Worte, die ich als Jung- 
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ÜBg von dem Domititts Afer vemaluii. ^fiieser -sagte 
vu mir auf die Frage: wer nafih s^aer Meiaung sich 
dem Heiner am meisten nähere? ~- „der Zweite ist 
^Virgil; doeh«telit er dem ersten näher, als dem drit- 
ten. ^< Und wahi^haftig, wie wir jenem hiinnliisohen 
und nnsterhUehen Geiste immerllfn nadbstehen mögen, 
so findet sieh doch schon desshulfa bei diesem mehr 
Sorgfalt und Genauigkeit, weil er sich ipehr anstren- 
gen mnsste; und so sehr wir durch glänzende Partien 
übertroffen werden, so viel ersetzten wir vielleicbt 
87. durch Gleichförmigkeit» Die übrigen alle müssen weit 
nachstehen I Denn Macer und Lueretius sind zwar le- 
-Benswerth, alb^r nicht um die Diktion, das heisst, das 
Materiale derBeredtsamkeit zu bilden; jeder ist in Be- 
handlung seines Stoffs geschmackvoll; nur ist der eine 
alltäglich, der andre schwer. Atacinus Varro ist in 
dem, wodurch er sich einen Namen erworben haO^)j 
der Dölmetselier eines fremden Werks, zwar nicht zn 
verachten , aber um die Gewandtheit im Ausdrucke za 
8& "vermehren, nicht reidihaltig genug. Den Ennius wol- 
ien wir vereliren gleichwie durch ilir Alter geheiligte 
"Haine, in denen die hohen und alten Eichen eine nicht 
mehr in dem Grade aufbllende als ehrwürdige Erschei- 
nung gewähren. Näher stehen andre ^^^ und zu dem 
Behiife, von welchem wir sprechen, tauglichere. Zwar 
ist Ovid auch im Heroischen sclilüpfrig, und zu sehr 
eingenommen von seinem Talefnte; doch tlieilweise 
89. verdient er Lob. Gornelius Severus aber, ob er gleich 
rin besserer Yerskünsder ist, als JDiohter, würde doch; 
mie man aueh behauptet hat, wenn er nach dem Ma- 
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•ster des ersten Baehs den ttciUanieobea Krieg 4iiiA> 
gefnhrt hätte, mit Recht aaf die zweite ^Stelle Aogpriwh 
haben. Den SersaniiB liesa ein iriihxeitiger Tod nUbt 
zur Yolkndang gelangen ; doch imgen .die AAekaa 
•«einer Jngend eb«i so grosse Anlage., als ei^eii vor« 
züglich bei solchem Aller ^^) bewnndernswerthen Sinn 
für den guten Gesdimaok^^)^ Viel haben ^wir ^vorlKnr^ 
jsem an Yalerius flaccns verloren« Leidenschafitliflh 90» 
und dichterisch war des Geist des SalejosBassns; dodb 
auch er konnte nicht durch ein hSherea Alter cur BeiSe 
kommen. Rabirhis und Pedo sind der Bekanntsdiaft 
nicht nnwerth, weon man Zleit hat. Lncanus ist feu- 
rig und lebhaft und voll herrlicher Gedaideon, imd um 
KU sagen , was idi deidce , mehr von Rednern, als von 
Dichtern nachzuahmen. Diese haben wir nameqdich 91« 
au^eführt, weil den Germanien» Augustus von den 
begonnenen literarischen Besch&ftignngen die Sorgen 
der Regierung abgezogen haben, und. w^ es den Göt- 
tern zu gering dünkte , dass er der grSsste unter ^den 
Dichtern wäre. Doch was giebt es ürhabneses, Gedieg- 
neres , kurz in aUen Rücksichten Vorzüglicheres , ids 
grade diese seine Geistesprodukte, zu denen er sich ab 
Jüngling, nachdem er das Commando^fteiwilligAuf gege- 
ben, zurückgezogen hatte I Denn wer könnte Kriege 
besser besingen, als wer sie so fuhrt) Wem könnten 
die Schutzgöttinnen der Wissensdiaften lauschend sich 
mehr nähern f Wem könnte die verwandte Göttin fiü« 
nervaihretKunsteJieber mittheilen? Latiterwerdendiesa 92.* 
die kommenden Jahriiunderte verkündigen; denn jetzt 
wird dieser Ruhm durch den Glanz der übrigen Tagen- 
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den gesohmBlert. Uns jedoch, die vir das Heilig- 
ttttmi der Wissenschaften pflegen, erlaube , p Caesar, 
wenn wir diöss^^*) nicht stilischwdgend fibergehen, 
und wenigstens durch einen Vers Tirgils bestätigen : 
Unter d$% Sieg$ Lorieem ^roM um Dkfh raukeif 

der EpheuJ 

93. jAknch in der Elegie nehmen wir es mit den Griechen 
auf, in der mir llbnll aipi Meisten als Schriftsteller 
fein und geschmackyoll scheint« Manche lieben den 
Propertius melir* Ovid ist schlfipfriger als beide, so 
wie Gallüs härter» Die Satyre ist nns bekanntlich 
ganz eigenthümlich; Lncilius, der in derselben sich 
scaerst ausgezeichneten Ruhm erwarb, hat noch bis 
jetzt ^') manche so für ihn eingenommene Freunde, 
dass sie ihn nicht bloss den Verfassern ähnlicher Gei- 
steswerke, sondern allen Dichtern vorzuziehen keia 

94p Bedenken tragen» Ich weiche in meiner Ansicht von 
diesen eben so weit ab, als von Horaz, welcher meine, 
des Ludlius Fluss sey schlammig, und es sey Man- 
che^, was man wegnehmen könnet*)» Denn in ihm 
zeigt sich eine ausserordentliche Gelehrsamkeit und 
Freimüthigkeit^ und< d&her das Beissende und Ueber- 
sprudelnde seiner Laune» Weit zarter und reiner ist 
Horaz, und ich müsste denn aus Vorliebe für ihn feh- 
len, ein Meister in der Zeichnung menschlicher Clia- 
raktere^^)* Vielen und bleibenden Ruhm hat sich 
Persius, wiewohl nur durch ein einziges Buch erwar- 

05. ben» Es giebt auch heut zu Tage noch manche be- 
rühmte, und Männer, die man dereinst mit Ehren nen- 
nen wird^^). J^ne andre eigentlich sogar filtere ^^)y 



Bh&t nicht bloii dulch Abvedidiiing d«fi Versmasdea 
gemtsclile Art der Satyre itchof TerentiasVarro, der 
grösste Gelehrte tmter den RSmerii. Dieser bat sehr 
tiele und sehr geldnrte Schriften verfatst) ein Mann, 
der delr lateinischen Sprache » des ganzen Alterthama 
und der griechischen^ so wie der römischen Geschichte 
überaus kundig war; Jedoch darfite er mehr ^as Wis- 
sen 9 als die Beredtsamiseit . befördern* Der lambe 96. 
wurde von denR3mern nicht grade als eine eigenthum- 
iiche Cfattung bearbeitet; bei Manchen erscheint er 
eingeschoben» seine Bitterkeit kann man an Catall, 
BibacnlüS) Boras ^ obgleich bei diesem der Epode 
dazwischen tritt, wahrnahmen ^^* Unter den Lyri* 
kern aber ist ebenfalls Horas fast der einzige) der ge- 
lesen sn werden werth ist. Denn theils geräth er bis- 
weilen in Begeisterung ^^)y theils ist er voll Lieblich- 
keit und holder Anmnth, theils in mannichfaltigen 
Wendungen und Ausdrucken kühn , aber sehr glück- 
lich. Wollte maa^ja einen hinisufugeU) so w8re es 
Caesius Bassus^ den wir noch vor Kurzem unter uns 
sahen; doch äberragen ihn weit die Talente einiger 
Lebenden. Als tragische Dichter sind unter den Alten 97. 
Accius und Pacnvius die berühmtesten , durch inhalt- 
schwere Gedanken 9 durch das Gewicht der Worte, 
durch Würde der Charaktere. Uebrigens darf man 
annehmen, dass der Mangel des GdSlligen, und der 
letzten Feile in der Ausbildung ilirer Geisteswerke 
mehr auf die Zeiten, als auf sie selbst fällt. Doch 
tvird demAceins mehr Fähigkeit zugeschrieben; den 
iPaenviuii wolleh diö, welcho itich das Ansehen von 
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Gedanken dürfte man auch in dem, wa» ooohftbrig 
ist, antreffen. Eb giebt auch noch andre waokere Q&-* 
sohichtschreiber i allein wir berühren hlogg^die Gat- 
tungen des Styls, durchstöbern- aber nicht die Biblio* 
theken. 

ff 

i05. Die Redner aber mSchten wohl am meisten die 
Lateinische Bered'tsamkeit der Griechischen gleichzu- 
stellen im Stande seyn* Denn den Cicero mochte ich 
rinem jeden derselben getrost entgegenstellen« Auch 
Weiss ich recht wohl, welchen heftigen Kampf ich ge- 
/ gen mich errege , zumal da es nicht in meinem Vorha- 
ben liegt, ihn gegeowttrtig mit Demöstbenes zu ver- 
. gleichen : auch kommt ja nichts darauf an , da ich 
vielmehr glaube , Demofithenes müsse Tor andern ge- 

106. lesen oder auswendig gelernt werden* Ihre Vorzüge 
sind nach meinem Dafürhalten meistentheils diesel- 
ben; Plan, Folge der Eintheilung, die Form der Ein« 

. leitnng und des Beweises, kurz, was zur Erfindung 
gehört. In der Darstellung findet einige Verschieden- 
heit Statt : gedrängter ist jener '^*), dieser wortreicher ; 
jener fasst seine Gedanken bündiger, dieser breiter; 
jener kämpft immer mit Scharfsinn, dieser häufig auch 
. durch der Worte Gewicht; von jenem ^3^) kann nichts 
> weggenommen, diesem nichts hinzugefügt werden; 
Studium zeigt sich mehr bei jenem, i>ei diesem Natar« 

107. Im .Witze wenigstens und in der Bührung, welche bei 
den Gemüthsstimmungen am meisten wirken, sind wir 
überlegen. Und hat jenen vielleicht die Sitte seines 
Volks um die Epiloge gebracht, so dürfte dagegen 
uns eine andre Eigenheit der late>inischen Sprache das^ 
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worauf die Attiker viel halten , weniger gestattet ha- 
ben. In Ansehung der Briefe, obgleich von beiden 
welche vorhanden sind 9 oder Dialoge $ von denen Je- 
ner nichts hat 9 findet kein Wettstreit Statt. Doc^lOS« 
mfissen Vnt in dem Punkte wenigstens nachstehen, 
dass jener nicht nur früher auftrat, sondern auch 
hauptsächlich den Cicero so gross gemacht hat* Denn 
mir Scheint M« Tnllins , da er sich ganz darauf legte, 
die Griechen nachzuahmen , die Kraft des Demosthe* 
nes , die Fülle des Plato, die Lieblichkeit des Isokra- 
€es in sich vereinigt zu haben» Dennoch aber hat erlo9i 
Idcht bloss, was an einem Jeden das Besste war, durch 
Anstrengung sich angeeignet, sondern er hat die mei* 
6ten oder vielmehr alle rühmlichen Eigenschaften aus 
eigner Kraft hoher gesteigert durch die gesegnetste 
Fruchtbarkeit seines unvergleichlichen Genies* Er 
sammelt nämlich nicht, wie Pinddr spricht, das Was- 
der vom Regen, , sondern er strömt über aus lebendi- 
gern Strudel , indem er durch ein besondres Geschenk 
der Vorsehung geboren wurde,' damit an ihm die Be** 
redtsamkeit alle ihre Kräfte veirsttchte« Denn wer ist 110» 
im Stande , gründlicher zu belehren , stärker zu rüh*^ 
ren? Wer besasa Je eine so grosse Lieblichkeit? 
Selbst das, was er abdriiigt, sollte man glauben, er«* 
lange er durch Bitten; so dass. Wenn er auch den 
Richter trotz des Widerstrebena ^) durch seine Gewalt 
itoit sich fortzieht, dieser doch nicht hingerissen za 
werden scheint, sondern zu folgen* Sodann ist intil» 
Allem, was er sagt,' eine so grosse Beweiskraft, dass 
man sich schämt andrer Meinung zu seyn ; und dass 
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er nicht die Bemnhung eines Sachwalters, sondern die 
Glaubwürdigkeit eines Zeugen oder Richters änthuUt ; 
während unterdessen diess Alles, was kaom pinseln 
einer durcb die angestrengteste Sorgfalt erreichen kann^ 
ungezwungen dahinfliesst, und sehi Vortrag, der 
schönste, den man je gehört hat, dennoch die erfreu» 

112*Uchste l^eichtigkeit beurkundet» Dabfc wurde nicht 
ohne Grund von seinen Zeitgenossen gesagt er herr* 
sehe als Konig in de^ Gerichten ; blBi der Nachwelt 
aber hat er es dahin gel^racht^ dass Cicero nicht mehr 
ds Name eines Menschen, sondern JBir die Beredtsam« 
keit gilt. Auf ihn also wollen wir schauen ; diessBel« 
spiel schwebe uns vor ; wem Cicero fdumal sehr ge- 

113* fällt, der wisse, dass er gewonnen ha;t. Viel Erfin- 
dungskraft findet man, in Asinius PoHio, die grosste 
Sorgfalt, so dass sie Manchen sogat fibertrieben 
scheint: auch Planinässigkeit und Lebendigkeit ge- 
nug ; von dem SQauber aber und der Anmnth des Ci- 
cero ist er so weit entfernt, dass eif un^ ein Jahrhun- 
dert älter scheinen kSnnlie. MessaUa dagegen ist ge- 



fallig und lichtvoll, un4 wie wenn er in der Sprache 
seinen Adel beurkundete ; an Talenten steht er nach« 
.114« Hätte sich aber C. Caesar bloss dem. Foro gewidmet, 
so würde von unsern Landsleuten kein andrer dem Ci- 
cero gegenüber gekannt Werden ; ^e so grosse Kxaft 
ist in ihm, ein solcher Scharfsinn, ein solches Feuer, 
dass man fuhl^ er habe mit eben dem Geiste gespro- 
chen, mit welchem er Krieg führte. Doch verschö' 
nert dieses Alles eine ausserordentlich gefällige Cor- 
rekdieit^^) der Sprache, die er auf eine eigenthümli- 
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ek6 Welge pflegte« Viel Talent besaes Coellus ^ mkl 115. 
TenügUcli Im Anklagen Tiel Fetaheif des Benehmenn 
«ad iü>ethampt war er ein AfaaBy dem dtoik rin bes^ 
serw Simiy theils.ein längeres lieben hätte^teTbmt, 
wexdett süHen» Ich habe Lenie geCaadea y die 4en 
Cah^AlleiiTenogeii; laaidre, dfodtomCieerogltinlH 
ten^ derselbe habe dordi eine übertriebene Kritik ge* ' 
gen sich selbst» die wahce LebensiräBche verloren t 
abet deonodi ist sein Vortrag fei^rBch wi< nrürdevoB 
imd gemessen, und hän% aneh lebhafte Er ist abef 
«In Nachahmer der Attiker, and sein fruhaeiiiger Tod 
hat ihm Eintrag gethan, wenn er BiA noch etwas hat 
geben, nicht^ wenn er sich etwas hat abnehmen» wol* 
Jen. Auch Serrios Solpieins hat nicht unverdienter il6. 
Weise einen ausgeseichneten Ruf durch 3 Reden vep- 
dieat. Viehs der Nachahmung Wür^ge dürfte, wenn 
er mit Verstand gelesen uärd, Cassius Severus dalrbie* 
ten^ er verdiente, wenn er so* sduen übrigen treflß- 
eben. Eigenschaften Lebendigkeit und Wurde des Vor« 
trage hinsageffigt hütte^ unter die Von&glichsieir ge^ 
rechnet zu werden» Denn es neigt such in ihm nicht 117» 
nur sehr vidi Talent, sondern auch ausserordentlich^ 
vidi Hang nr Satire; dabei hat er die grBsste Fein« 
heit im Rmehmen; Itadess hat er mehr .dem Aerger, 
als der Besonnenheit eingeräumt; fiberdiess feo beis** 
send sein Wits ist^ so ist häufig seine Bitterkeit selbst 
eomisch* Es giebt noch viele andre beredte Männer, il8i 
welche aufzuführen zu weidäoftig wäre« Von denen, 
die ich etwa gekannt habe , sind Domitius Af er und' 
JfoHus Africänus bei Weitem die vorzfigHchsten. In 
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der Knast üAd in der ganzen Att des Anddmcks ver- 
dient jener denVorzugi so dass man sich nicht scheaen 
darf, ihn unter die Zahl der Alten zn setzen; dieser 
ist lebhafter , doch in der Wahl der Worte zu angst- 
)ioh und in| Periodenbau bisweilen zu breit, und in 
den Bildern zu wenig sparsam. * Es gab auch noc)| vor 

119*Kttrzmi herrliche Talente. Dehn so war Trachaloz 
meistentheils erhaben und ziemlich verständlich , und 
so, dass mai^ glauben konnte, er strebe nach dem 
Bessten: gr3sser jedoch erschien er, wenn man ihn 
hörte. Denn theüs hatte er ein so glückliches O^gan 
der Stimme, wie ich es an keinem wahrgenommen 
habe ; theils eine De<;lamaÜon , die sogar für die 
Bühne würde hingereicht haben, desgleichen Anstand, 
kprz Alles, was zum Aeussern gehört, besass er zum 
tfeberfluss. Auch Vibius Crispus war gemessen und 
angenehm und zur Unterhaltung geschaffen; jedoch 

1^* in Civilsachen besser, als in Criminalprocessen. Wäre 
dem Jnlius.Secundus ein längeres Leben zu Theil ge-* 
worden, so wäre sein Name als Redner bei der Nach- 
weit gewiss ein sehr berühmter. Er hätte nämlich asu 
seinen übrigen Tugenden hinzugefugt, und er that es 
bereits, was man vielleicht vermisst; das ist aber das, 
dass er weit kmnpflustiger seyn , und öftrer von der 
stylistischen Darstellung hinweg mehr auf die Behand- 

121. lang der Sachen sehen sollte. Uebrigens sichert er 
auch, vom Tode überrascht, sich einen ehrenvollen 
Platz. Von der Art ist seine Beredtsamkeit, so gross 
die anziehende Kraft in der Darstellung dessen , was 
er wollte, so rein und zart und anziehend sein Styl;. 
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so chatakteristiflch seine Worte, aach die bildlich ge- 
brauchten ; so bedeutungsvoll manche von der Gefahr 
entlehnte« Die, w^elche nach uns über Rhetorik 12?; 
schreiben sollten , vc^erden an denen , die jetast Epoche 
machen, reichen Stoff finden, sie gebührend zu loben« 
Es* giebt nämlich heut zu Tage manche ausgezeichnete 
Talente, durch welche das Forum verherrlicht \?ird« 
Denn theils w^etteifern bereits gewandte Sachwalter ' 
mit den Alten, theils ahmt und folgt ihnei\ nach der. 
Fleiss vieler nach Vollkommenheit ringenden Jüng^ 
linge« 

Noch sind übrig die, welche über Philosophie ge-123« 
schrieben haben; eine Gattung, in welcher die Römi- 
scbe Literatur bis jetzt noch die wenigsten guten Styli- ' 
sten hervorgebracht hat. Begreiflich ^^) also ^rat M« 
Tullius, wie überall, auch in diesem Fache als Nach- 
eiferer des Plato auf. Der. vortreffliche Brutus aber, 
der hierin weit vorzüglicher ist^ als in den Reden, 
hat der Wichtigkeit des Gegenstandes entsprochen; 
man kann es ihm anmerken, dass er so denkt, wie 
er spricht. Ziemlich viel schrieb Cprnelius Celsus,124* 
ein Anhänger der Sextier^*^), nicht ohne Geschmacks-* 
bildung und Reiz. Plautus ist unter den Stoikern 
lehrreich wegen Sachkenntniss. Unter den Epicu« 
reern ist Catitis ein zwar oberflächlicher, aber doch 
nicht unangenehmer Schriftsteller. . Mit Fleiss habe 125. 
ich den Seneca in jeder Gattung der Beredtsamkeit bis 
hierher aufgeschoben, wegen einer fälschlich über 
mich verbreiteten Meinung, weil man nämlich geglaubt 
hat , als verwilrfe ich ihn, und wäre ihm auch person- 
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lieh gram. Diess ist mit begegnet , vr&lireiid idi oiiolft 
Aach nur '') bestrebe, einen verdorbenen und mit allea 
mSglichen Fehlem behafteten Styl vor ein strengeres 

126. Gericht zn ziehen« Damals aber war er fast allein ia 
den Händen der jangen Leute. Auch ging meine Ab* 
sieht nicht dahin, ihn gahz auszumerzen, sondern ich 
wollte bur nicht zugeben, dass er den Gediegnem vor- 
gezogen wurde, die er nicht abgelassen hatte anzu«« 
fechten, da er, einer verschiedenen Sdireibart sich 
bewusst , nicht . hoffeii konnte , in seinem Ausdradce 
denen zu gefallen, welchen jene gefielen« Man liebte 
ihn aber mehr, als man ihn nachahmte, und man wich 
«von ihm wieder so weit ab, als er gegen die Alten 

IfT*« gesunken war* Zu wünschen n&mlich wftre, dass sie 
diesem Manne gkich , oder wenigstens recht nahe kä- 
men« Allein er gefiel bloss wegen seiner Fehler, und 
ein Jeder richtete sein Augenmerk darauf, diejenigen, 
die er vermochtei nachzubilden : nachmals, wejin ei- 
ner sich rühmte, eben so zu schreiben, machte er 

138« dem Seneca Schande« Denn übrigens besass er viele 
und wesentliche I Tugenden; Gewandtheit und Reich« 
thum des Geistes ; sehr viel Fleiss , viel Sachkennt«* 
niss; wobei er jedoch bisweilen von deinen, denen er 
Manches zur Untersuchung auftrug, betrogen wurde ^')« 

129« Auch behandelte er fast jeden gelehrten Stoff. Denn 
von ihm sind sowohl Reden , als auch Gedichte , des- 
gleichen Briefe und Disiloge vorhanden« Nahm er 
es auch in der Philosophie nicht sonderlich genau, so 
war er doch ein trefflicher Bekämpfer moralischer Ge- 
brechen. Viele und herrliche Gedanken finden aioh 
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bei ihm 9 Vieles Verdient auch der Mord wegen gele- 
sen «n werden; allein im Styl ist das Meiste verschro- 
ben und dadarch So verderblich , weil es allznreich ist 
an lockenden Fehlern. Man möchte wünschen ^ eri3a 
hStte in seiner Genialität gesprochen, mit derUrtheils- 
kraft eines Andern. Denn hätte er Manches ver- 
schmäht, wäre er minder gierig gewesen ^°), hätte er 
sich nicl^ in Alles, was von ihm war, verliebt; hätte 
er die Wfirde des Gegenstandes liidit dorch die klein- ^ 
liebsten KrrftsprOche beeinträchtigt : so würde er eher 
durch das einstimmige Uhheil der Gelehrten, als durch 
die Liebe Junger Leute Beifall ärnten* Aber auch 131* 
nnter diesen Umst&iden ist er für schon Solide und 
durch eine ernstere Schreibart hinreichend Erstarkte 
lesenswerth, schon desshalb, weil er in doppelter 
Hinsicht das Urtheil üben kann. Vieles nämlich ist 
an ihm, wie ich gesagt habe, zu loben; Vieles sogar 
zu bewundem; nur sey man in der Auswahl sorgsam : 
und wie gut, hätte er diess selbst gethani Schuldig 
AämHch war ein solches Talent etwas Besseres zu 
wollen, das, was es wollte, auch ausflihrte. > 



C a p. n. 

Von der Nachahmung. 

Von diesen und andern lesenswerthen Schriftstellern §. 1. 
muss sowohl der Vorrath von Worten , als auch die 
Abwechslung der rednerischen Figuren und die Kunst 
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. d^flPeriodenbau's entnommen werden; dftnn muss sich 
der Geist nach dem Vorbilde aller ihrer Vollkommen- 
heiten zu richten ' suchen ^M. Denn es leidet wohl 
keinen Zweifel, da»s ein bedeutender Theil^der 
Kunst auf Nachahmung beruht. Denn so wie erfinden 
. das Erste war und. Hauptsache bleibt ; so ist es nutz- 

S-lich, dem, was gut erfunden ist» zu folgen« Und 
im ganzen Leben gilt der Grundsatz, dass wir das, 
was wir an Andern beifallswerth finden, selbst ma^ 
eben wollen. So machen die Knaben, um Fertigkeit 
im Schreiben zu erlangen , die Züge der Buchstaben 
nach; so achten die Zöglinge der Tonkunst auf die 
Stimme der LehrMiden, die Maler auf die Werke 
der Frühern, die Landleute auf die durch Erfahrung 
bewährte Bestellung, wie auf ein Muster« Kurz wir 
sehen, dass sich die Anfangsgründe jeder Wissen-* 
Schaft nach einer ihnen vorgelegten Vorschrift ^') aus- 

% bilden« Und wahrhaftig, wir müssen schlechterdings 
den Guten entweder ähnlich oder unähnlich seyn* 
Aehnlich stellt selten die Natur einen auf ^ häufig die 
Nachahmung« Aber grade der Umstai^d , der uns die 
Methode Aller weit zugänglicher machte als sie es de- 
nen war, die nichts hatten, wonach sie sich richteten, 
schadet , wenn man es nicht vorsichtig und mit Ver« 
stand angreift. 

4. Vor Allem also ist Nachahmung an sich allein 
nicht hinreichend ^^) ; schon darum , weil es einen trä- 
gen Geist verräth, mit dem zufrieden zu seyn, was 

' von Andern erfunden worden ist« Denn was hätte in 
jenen Zeiten werden sollen, wo es noch kein Muster 
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gab 9 wenn die Mensoben tilchu thnn, noch denken 
zu dürfen geglaubt bätten, als was sie bereits kennen 
gelernt battenl Versteht sieb, nichts, wäre erfanden 
worden. Wie kann es also unerlaubt seyn , dass ^« 
etwas von uns aufgefunden werde ^4), was frfiber 
noch nicht da war ? Oder wurden jene Ungebildeten 
bloss durch ihren natürlichen Verstand darauf geführt, 
so Tiel zu erzeugen ; nnd wir sollten nicht ebendadurch 
zum Aufsuchen angeregt werden, dass wir mit Be-> 
stimmtheit wissen, dass diejenigen fanden, welche 
suchten 1 Und da 4ie9 die keinen Lehrer je in irgend 6- 
einem Fache hatten, der Nachwelt das Allermeiste 
überliefert haben, so sollte uns die Benutzung des 
Einen zur Erzielung des Andern nichts helfen, son- 
dern wir wollten nichts haben, als fremde Wohlthatf 
gleichwie manche Maler bloss darauf sich legen, Ge- 
mälde nach Mass und Linien abzuzeichnen. , Auch 7« 
das ist schimpflich, wenn man sich begnügt das, was 
man nachahmt, zu erreichen ^^)« Denn nochmals ^^^, 
was b^tte daraus werden sollen , wenn Niemand mehr 
zu Stande gebracht hätte, als der, den er sioh zum 
Vorbild setzte t Wir hätten in der Dichtkunst nichts, 
was über Liviu^ Andronicns, nichts in der Geschichte, 
was über die Jahrbücher der Priester ging ; noch jetzt 
würde man auf Flössen schiffen ; es würde keine Ma- 
lerei geben, als die, welche bloss die äussersten Um«* 
risse des Schattens, den di^ Körper in der Sonne war- 
fen, nachzeichnete. Und wollte man Alles durchge«*, &• 
heUi so dürfte es keine Kunst geben in der Gestalt, wie 
sie erfunden wurde;, und. keine ^0 ist bei dem ersten 
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Versache stehen geblieben; wir müssten denn etwa 
'gradcrunsre Zeiten dieser Armseligkeit anklagen, dass 
es jetzt erst in nichts mehr vorwärts gehe. Nichts 
d. aber kommt weiter durch blosse Nachahmung. Wenn 
es also sich nicht sdiickte^^) am dem Frühern etwas 
hinzuzusetzen, wie kSnnen wir da auf einen vollkom- 
menen Redner hoffen) da unter denen, die wir bis 
Jetzt als die grSssten kennen, keiner gefunden worden 
ist, an dem nichts theils vermisst, theils getadelt 
würdet Aber selbst die, welche das Höchste nicht 
erstreben woUen, müssen doch mehr vorwärts stre- 

10. ben, als bloss nachtreten« Denn wer sich müht vor- 
zukommen , kann vielleicht doch , im Fall er nicht 
drüber hinaus kommt, gleichkommen« Demjenigen 
aber kann Niemand gleichkommen ^^), in dessen Fass- 
stapfen einer schlechterdings glaubt treten zu müssen. 
Denn der, welcher folgt, muss natürlich allezeit nach- 
stehen* Dazu rechne man, dass es meistentheÜs 
leichter ist, ein Mehreres zu thun, als ebendasselbe* 
Die Aehnlichkeit nämlich hat so grosse Schwierigkeit, 

> dass nicht einmal die Natur selbst in diesem Punkte 
io viel vermocht hat, dass nicht die einfachsten Dinge, 
tad die grade am meisten gleich scheinen, wenigstens 
durch ein Unterscheidungszeichen gesondert wären» 

11. Dazu rechne man, dass Alles, was einem Andern 
ähnlich ist, nothwendig weniger ist, als sein Vorbild, 
wie der Schatten gegen den Körper , das Bild gegen 
das Angesicht und die Gesten der Schauspieler gegen 
die wirklichen Gemüthszustände. Diess ist auch der 
t'aU mit den Reden« Denn dem, was wir zum Master 
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Uns nehmen, li^gt Wlrkllclikeit und Wttlirefl Leben 
zum Cirunde; dagegen ist jede Nachahmung erkfin- 
stell, und wird einem fremden Plane angepaist; VfM 
au<ji Ursache ist, dass Schnlreden weniger Kraft und 
Lebensfrische haben, als diel gerichtlichen Reden, nveil 
in diesen der Stoff aus der Wirldichkeit genommen, 
in jenen nachgebildet ist 7°). Dazu nehme man, dass 1^ 
das, was an einem Redner am meisten i^ Betracht 
kommt, nicht nachahmlich ist, Talent, Erfindung^ 
Feuer, Gewandtheit, und Alles was durch die Kunst 
nicht beigebracht wird. Desshalb glauben die Mei«13* 
8ten, wenn sie wdrdich Stellen aus Red^tt ausgezo- 
gen haben, oder einige bestimmte Glieder einer Pe- 
riode, das^, was sie gelesen haben, werde Ton ihnen ^ 
"wunderschSn verarbeitet; nbschon theils im Laufe der 
Zeit Wörter ausser Gebrauch kommen oder an Be- 
deutsamkeit gewinnen, (indem der sicherste Massstab 
für dieselben auf dem Gebrauche beruht) und diese 
nicht ihrer Natur nach gut oder schlecht sind (denn 
an sjch sind es blosse Laute) , sondern Jenachdera sie 
passend und richtig oder anders gebraucht sind^ theils 
insofern ihre Verbindung dem Inhalte angemessen ist, 
und sodann grade durch Abwechselung recht ange-> 
kiehm wird* 

Desswegen muss Alles in Bezug auf diesen Theili4i 
der Kunst mit dem erwogensten Urtheile geprüft wer- 
den ; fürs Erste : welche Schriftsteller wir nachahmen 
sollen ; denn es giebt gar Viele, die sich um die Aehn- 
lichkeit mit jedem noch so schlechten und verdorbe- 
nen bemühten ; sodann was selbst an denen , die wir 
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uns avterleseilt haben, es sey, was za erzielen wir nna 
9nBcliicken sollen. Denn auch an grossen Schriftstel- 

15. lern stösst manches Fehlerhafte, und von Gelehrten 
sogar an. sich gegenseitig Getadelte auf; und mi^hten 
doch die, welche etwas Gutes nachahmen, in ehen 
dem Grade besser sich ausdrücken, als sie das Schlech- 
te noch schlechter vortragen. Und wenigstens soll« 
ten in der That die, die, um Fehler zu vermeiden Ur« 
theilskraft genug hesassen, sich nicht begnügen, duo 
Copie der VortreMchkeit nachzubilden, und so zu 

. sagen, die blosse Hülle, oder vielmehr jene Gestalten 
des Epicur, die nach seiner Behauptung aus der Ober- 

16. fläche der KBrpeir ausströmen. Diess begegnet aber 
denen, die ohne die Schönheiten tiefej^ durchschaut zu 
haben, sich gleichsam nach dem ersten Anblicke der 
Rede fugten, und da ihnen die Nachahmung ganz 
glücklich gelang, in Worten und im Periodenbau nichtj 
viel. Abstand verrathen'^'), die Genialität des Aus-, 
. drucks aber und der Erfindung nicht erreichen, son- 
dern meistentheäs zum Schlechtem herabsinken« und 

* - . ? I 

die den Schönheiten am nächsten verwandten Fehler! 
ergreifen, und statt erhaben schwülstig, statt gedrängt' 
trocken, statt kräftig verwegen, statt blühend ver-j 
ischroben, statt gemessen geziert, statt einfach nach« 
17. lässig werden. Daher auch dünken sich die , welche| 
auf eine holprige und plumpe Art immerhin jene fro* 
stige und geistlose Manier aufgefrischt haben, den Al- 
ten gleich; die, welche der Geschmacksbildung und 
der Kraftsprüche ermangeln, versteht sich den Atti* 
kern; die I welche durch abgebrochnen Ideengang 
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flnnkel sind, steOen sicli &ber Sallust nnd Thacyitides ; 
die finstern und trocknen wetteifern init Pollid; die 
gemächlichen nnd gedehnten schwören , wenn sie 
etwas nur übermässig lang herumgezogen haben, so 
würde Cicero geschrieben haben. Ich kannte Einige, ^^ 
die den Stjl dieses im Ausdrucke unvergleichlichen 
Mannes gatie schon getroffen zu haben meinten, wenn 
sie am Schlüsse gesetzt hatten: Esse videatur Oeyn 
dürftet). Folglich ist das, erste Erforderniss, dass je- 
der das , was er nachahmen will , verstehe , und wa- 
rum es gut sey, wisse* , 

Sodann erwäge er bei der Uebernahme einer Last 19^^ 
seine Kräfte ; deün Manches ist nachahmlich , dem. 
dennoch entweder die Schwäche der Naturanlage nicht 
gewachsen ist, oder die Verschiedenheit derselben 
vidderstreitet Also wähle einer, der etwa ein schwa- 
ches Talent hat, nicht bloss das Kühne und Schroffe; 
tver ein zwar kräftiges, aber ungeisfigeltes besitzt, ver- 
schwende nicht aus Liebe zur Naivität ?^} seine Kraft: 
und erreiche doch nicht die geschmackvolle DarStel- 
lung, nach der er strebt. Denn nichts beleidigt dag 
Gefühl so, als wenn das Zarte auf eine grobe Weise 
behandelt wird. Zwar 7^) glaubte ich, der Lehrer, 20» 
dem ich im zweiten Buche die Anweisung gab, dürfe* 
nicht bloss das lehren, wozu er jeden seiner Schüler 
von Natur befähigt fänd^ ; er soll vielmehr die guten' 
Anlagen, die er in jedem derselben findet, unterstüz- 
zen, und so viel als möglich, was fehlt, hinzufugen,* 
und manches verbessern und verändern. Er ist näm- ' 
lieh der Leiter und Bildner fremder Talente ; schwef er * 
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Stuint eBy sein efgoes Wesen m v^voUkoiiiiniiM. fiJm 
liicht. einmal jener Lehrer 9 wenn er auch Alles, "wai 
zweckmässig ist , im vollsten Masse an seinen ZohSj 
rem scu sehen wünscht , wird sein Heil an etwas ver^ 
suchen ^^) 9 was die Natnr, wie er sieht, nicht In»« 
^nstigt. 

Auch das mnss man zu vermeiden suchen , worin, 
^in grosser Theil fehlt, dass ?^) wir etwa in einer Bedsi 
Dichter und Geschichtschreiber , in diesen Schriftwer* 
ken, dagegen Redner oder Declamatoren nachahmen zn 

22* dürfen glauben* Alles hat sein vorgeschriebenes Ge« 
setiPf j^des seinen eigenthümlichen Kun^tcharakter ^^)* 
Denn es erhebt sich weder das Lustspiel auf Cothnr* 
nen 77) , noch schreitet dagegen das Tranerspiel auS 
dem SocGus einher. Doch hat alle Beredtsamkeit et- 
was Gemeinschaftliches , und diess Gemeinschafdiche 

23. wollen^ wir nachahmen. Auch der Nachtheil pflegt 
diejenigen zu treffen , die sidb einet einzigen Gattung 
aussohliessend ergeben haben, dass sie, wenn ihnen 

. der rauhe Ton einep Schriftstellers gefallen hat, die* 
nen auch bei Beohtsfällen freundlicher und leiden- 
s/ühaftslpser Art nicht ablegen; war es Zartheit^') und 
Lieblichkeit, ^ass sie dann in harten und ernsten 
Streitsachen der Wichtigkeit der Gegenstände zu we- 
nig entsprechen, indem nicht bloss das Yerhältniza 
der Rechtsfälle zu einander verschieden ist^ sondern 
auch in einzelnen Fällen das der Theile, und Man-^ 
ches sanft, Andres harl^ Einiges leidenschaftlich, An- 
dres gelassen. Manches um zu belehren, Andres vm 
nu rubren gesprochen werden muss i lauter Dingen die 



\ 
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eine ungleiche und von einander gesonderte Rficksicht 
erfordern« Dtahes mSchte kh nicht einmal rathen, a^ 
sich mn^m cinngen aus^chlieasend hinzugeben , um 
ihm in allen Stückexi 9a faigen. Der YoUendetste nn^ 
ter alkn Griechen ist Demosthenes ^ etwas, haben je- 
doch Andre liier nnd da bess^ ; das Meiste freilich er. 
Doch, ist der vorzugsweise Nachzuahjmende dami^ 
nicht auch allem nachzuahmen. Wie tfsot es ist2& 
nicht hinr^chend) in AUem so zn sprechen, wie Ci- 
ipero. gesprochen hat) Mir wSre es wohl hinreichend, 
t:oB|ite ich ihn in allen Stacken erreichen. Was 
|sQnnti9 es jedoch schaden^ Caesars Sm^^Ii» des Coelina 
rauhe Manier , des PoHio sorgfSltige A^swohl^ den 
kritisd^aSchaffbliokdes Calvns» in einigen Stellen 
anzanehmen?')) Dena abgerechnet^ dass es Klugheit % 
TenrSth, dasBessi^» was.sichui|{edem findet, weim 
^gebt, sich anzoeignen; so^^) wird» bei so grosses 
Sch^^irajgkeiti der Sache, denen, die nur einen toi^ 
Augen haben > kaum eine gmte Sei^ zn Theil. , UnA 
da demnach deiijenigen, den man sieh 9am Mwter 
erwägt hait^ ganz nachzubilden fiir den, Menschen fast, 
unerreichbar ist; so wollen wir nns die Vorzüge Meh«* 
rerer zum Vorbilde nehmen , so dass einer an den an- 
dem sich anreiht, und wir den, d«r für jede Stelle 
passt, schicklich anwenden« 

Die Nachahmung aber (denn ich mnss es oft wie- 27« 
derholen) beschränke sich nicht bloss auf die Worte. 

I 

Darauf muss sich die Aufmerksamkeit richten, mit 
ys\B viel Angemes^eidi^it jene Mäniißr Gegenstände 
nnd Personen behandelten,, welches ihr Plan» wie ihre^ 
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Anordnung war, wie Alles, attch das, was 2nr tJnt^r» 
' "haltung initgetheilt scheint, auf den Sieg 1)erechnet 
ist: was in dem Eingange abgehandelt wird; welche 
Manier nnd wie mannichfaltig diese in der Entählong i 
welche Kraft im Beweisen nnd Widerlegen, wie gross 
3ie Geschicklichkeit in der Erregung aller möglichen 
Gefuhlje, und wie selbst der Beifall des Volks des Ypr« 

' theils wegen zu Hülfe genommen wird ; der dann am 

- » • • • 

Schönsten ist, wenn er von selbst erfolgt, nicht, wenn 
kt herbeigezogen wird* Haben wir diess durchschaut^ 
88.dann werden wir im rechten Sinne nachahmen. Wer 
aber auch eigne Vorzüge zu diesen hinzufügt, so dass 
er ergänzt, was fehlte, und eibschneidet, im FaU et- 
was zu viel seyn sollte : der durfte nach unserm Ideale 
ein vollendeter Redner seyn : und diesen auszubilden 
dürfte jetzt hauptsächlich Schuldigkeit seyn, da wir 
bei Weitem mehr Muster eines guten Styls vor uns 
haben, als denen, die bisher als Clässiker gelten, zu 
Theil Wurden. Denn auch das wird solchen Männern 
zur Ehre gereichen, dass es von ihnen heisst, sie hat« 
ten die Frühern übertrofTen , die Nachkommenden be-« 
Tehrtt 

c ap. m. 

Von den Stjfiülungen* 

§* 1* Hoch die genannten Mittel werden von aussenher leti 
Hülfe gezogen! umer denen aber j die wu uns selbst 
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verschaffen müssen^ bringen StylSl^nngen iwar die 
meiste Mühe, aber auch bei Weitem den meisten 
Nutzen mit sich» Und nicht mit Unrecht hat M. Tul- 
lius diess den bessten Sprachbildner und Sprachmei- 
ster ^') genannt* Und indem er diese Behauptung der 
Person des L. Crassus ia den Gesprächen , die vom 
Bedner handeln » anwies, vereinigte er sein^ Urth^il 
mit der Meistergültigkeit jenes Mannes« Man schrei» 2. 
be demnach so sorgfältig und so viel als möglich» 
Denn so wie die tiefer ausgegrabene Erde in Erzeu* 
gung.und Befruchtung der Saaten ergiebiger wird; so 
tipendet ein .nicht oberflächlich gewonnenes geistiges 
Wachsthum die Früchte gelehrter Beschäftigung theils 
reichlicher, theils erhält es sich diese dauerhafter* 
Denn allerdings dürfte phne dieses Selbstgefühl grade 
jene Fertigkeit aus dem Stegreife zu sprechen blos« 
eine gehaltlose Geschwätjsigkeit gewähren und ein Ge« 
plärre der Lippen» Darin suche man die Wurzeln, S» 
darin die Grundpfeiler; da die gleichsam in einer hei*^ 
ligen Schatzkammer zurückgelegten Yorräthe, woraus 
sie auch für unvermuthete Fälle, wenn es die Umstän» 
de erfordern sollten, hervorgezogen werden können* 
Kräfte nur müssen wir uns vor Allem schaffen, welche 
den arbeitsvollen Kämpfen gewachsen sind und durch 
den Gebrauch nicht erschöpft werden* Denn nichts 4 
Grosses in d^r Welt^') wollte die Natur selbst schnell 
ausgebildet haben , und dem schönsten Werke stellte 
sie jedesmal die meiste Schwierigkeit entgegen; in« 
dem sie auch für die physische Entstehung dieses @e« 

D 
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setz feststellte, dass die grossem Thiere länger im 
Leibe der Matter eingeschlossen blieben« 

Doch, da die Frftge eine doppelte ist, Ufie nnd 
ißäi vorzüglich geschrieben "«(werden soll, sd mll ich 

5. nun darnach meinen Gang befolgen. Anjhngs sey die 
Schreibübnng immerhin langsam, nur sorgfaltig; man 
suche das Besste, nnd freiie sich nicht fiber das, was 
sich sofort' darbietet,' man gebrauche bei dem Gefan* 
denen sein IJrtheil, bei dem was die Probe hält, logi- 
sche Anordnung. In Sachen und Worten muss näm- 
lieh eine Auswalil getroJQfen^ und das Gewicht der ein« 
Keinen geprüft werden» Daran^^) schliesse sich die 
Kunst der Wortstellung, und der Gliederbau werde 
auf alle Weise gehandhabt ; nicht , wie jedes Wort 

6. sich etwa darbietet, n^hme es seinen Platz ein. Um 
diesB nun sorgfaltiger auszufahren , wird das zuletzt 
Geschriebne öftrer wieder fiberlesen werden müssen. 
Denn abgerechnet, dass auf diese Weise das Folgende 
besser mit dem Frühem verbunden wird, bekommt 
auch das Feuer der Gedanken , das im Verlaufe des 
Schreibens erkaltete, neue Kräfte, und nimmt gleich* 
sam durch den wiederholten Anlauf einen neuen Auf- 
Schwung; was, wie wir sehen, beim Wettkampfe im 
Springen geschieht , so dass man weit ausholt , und 
nach dem andern Punkte, wohin man strebt, eilig zu- 
rennt ; wie wir auch beim Schleudern die Arme zurück- 
ziehen, und wenn wir Pfeile abschiessen wollen, die 

7* Sehneh rückwärts spannen. Mitanter jedoch , wenn 
des Windes Hauch fortführen sollte, lasse man die Se- 
gel schwellen , wofern uns nur nicht eine solche Hin- 
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gebung irre fSihrt. Alles n&mlich , was von nns ans« 
geht, gerällt uns, während es entsteht; sonst wiirde 
es ja auch nicht niedergeschrieben werden. Doch 
man wende sich wieiler zur Kritik, und nehme arg<- 
wohnisch das leicht Hingeworfne ieibermals vor» So 8. 
schrieb, dem Vernehmen nach, Sallnst^ und aller- 
dings ist schon aus seinem Werke selbst die Anstren« 
gung ersichtlich. AuchVirgil soll, wie Värius be- 
richtet, nur sehr wenig Verse in einem Tage zu Stande 
gebracht haben. Anders freilieh ist die Lage eines 9, 
Redners. Daher empfehle ich diese Zogerung und 
diese Bedachtsamkeit für die Anfangsversuche. Denn 
fiirs Erste muss man darauf dringen, darauf halten^ 
dass wir so gut als möglich schreiben; die Geschwin* 
digkeit wird die Gewohnheit verleihen. Allmählich 
werden sich die Sachen leichter darbieten , die Worte 
diesen entsprechen, der Periodenbau sich von selbst 
finden ; kurz Alles , wie in einem wohleingerichteten 
Hanswesen, seine Dienste leisten. Das Resultat ist 10* 
also folgendes: Durch schnelles Schreiben kommts 
nicht dahin, dass man gnt schreibt; dadurch, dass 
man gut schreibt, kommts zum schnell Schreiben. 
Indess grade dann , wenn jene Fertigkeit nns zn Theü 
geworden ist, mSgen wir anhalten ^^) , nnd uns vor- 
sehen ; nnd nns wie hitzige Pferde durch eine Art 
Zaum zu -zügeln suchen; was nicht sowohl einen Ver- 
zug bewirken, als neuen Aufschwung geben wird. 
Denn andrer Seits meine ich nicht, dass diejenigen, 
die einige Festigkeit im Schreiben gewonnen haben, 
an die unglückliche Pein des Selbstbekrittelns gebun- 

D 2 
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11. den seyn solten. Denn wie konnte einet den Bernfs- 
geschäften als Sachwalter genügen , der über einzel- 
nen Theilen gerichtlicher Reden gran würde I Man« 
che sind allerdings mit nichts zufrieden; sie möchten 
Alles verändern, Alles anders ausdrücken, als es ih«» 
nen einfällt; eine Art Ungläubige, die sich auch an 
ihrem Talente schwer versündiget!, es für Genauigkeit 

12. halten, wenn sie sich das Schreiben erschweren« Doch 
getraue ich mir nicht zti behaupten, welche von beiden 
stärker sündigen, ob die, welchen alles das Ihrige, 
oder die, welchen nichts gefällt. Es begegnet näm« 
lieh auch talentvollen jungen Leuten häufig, dass sie 
sich durch Anstrengung aufreiben , und aus übertrie* 
bener Sucht sich gut auszudrücken, zuletzt in ein 
dumpfes Schweigen versinken. Darüber erinnre ich 
mich, erzählte Inir einst Julius Secundus, mein Ja- 
gendgenosse und, wie bekannt, von mir traulich ge- 
liebter Freund, ein Mann von seltnem Redetalente, 
doch übermässiger Aengstlichkeit, was ihm von sei- 

13.nem Oheim gesagt worden wäre. Diess War Julius 
Florus, ein Meister in der Wohlredenheit für die Gal- 
lischen Lande, denn hier erst machte er davon Ge- 
brauch; auch anderwärts beredt wie Wenige, und 
jener Verwandtschaft würdig. Als dieser zufällig den 
Secundus, der damals noch die Schule besuchte, trau^ 
rig sah, fragte er, woher die düstern Falten auf der 

l4.Stirn? Und der Jüngling verheimlichte nicht, dass 
es bereits der dritte Tag wäre , dass er trotz aller An« 
strengung für den zur Bearbeitung bestimmten Stoff 
einen Eingang nicht finden könnte ; woraus ihm nicht 
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bloss augenblicklicher Mlssmuth*, sondern sogar Ver« 
zweiflung für die Zukunft erwachse. Darauf sagte . 
ihm Florus lächelnd: Willst 'du' denn etwas, besser 1^« 
ausdrücken, als du kannst? Und so verhält es sich 
wirklich. Wir müssen uns bemühen,^ aufs Besste zu 
sprechen, jedoch nach Vermögen; denn zum Fort- 
schreiten bedarf es des Eifers , nicht des Unmuths. 
Dass wir aber auch etwas Längeres schneller schrei- 
ben lernen , dazu wird nicht bloss die Uebung verhel- 
fen, auf der unbedingt viel beruht, sondern auch die 
Ueberlegung; wenn wir nicht auf dem Rücken liegend 
und die Decke anschauend und die Gedanken hinmur- 
melnd warten, was uns einfalle, sondern, wenn wir, 
was die Sache fordert, was der Person angemessen, 
was für eine Zeit, welches die Gesinnung des Richters 
sey, berücksichtigend s uns auf eine so recht mensch- 
liche Weise an das Schreiben machen. Dergestalt 
schreibt uns die Natur selbst sowohl den Anfang vor,' 
als auch das, was weiter folgt. Denn die meisten 1& 
Dinge sind ausgemacht wahr, und fallen, wofern wir 
nicht schlummern, in die Augen; wesshalb auch we- 
der Ungclehrte noch Landleute fragen, von wo sie 
anfangen sollen. Um so mehr muss man sich schä- 
men, wenn die Gelehrsamkeit etwas erschwert. Dem- 
nachwollen wir nicht glauben, stets sey das Besste 
das, was versteckt liegt; sonst müchten wir wohl 
verstummen , wenn wir nur das sagen woÜten , was 
wir aufgefunden haben 8^). Verschieden davon ist der 17. 
Fehler derer, die in der Ehrst mit möglichst flüchtiger 
Feder über dep Stoff hin wegeilen wollen, und ihrem 
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Feuer and Enfhusiasmos folgend frischweg schreiben ; 
sie nennen diess Brooillon. Nachmals wiederholen 
und ordnen sie, was sie hingeworfen hatten; aber die 
Worte nur^^) und die Glieder der Perioden werden 
verbessert ; es bleibt in den aufs Gerathewohl ^?) zu« 
sammengehäuften Sachen die Seichtigkeit, wie sie 

18» war. Sofort also Sprgfalt anasuwenden, wird Vernunft 
tigerseyn, und gleich vom Anfang an das Werk so 
aüfznf&hr^li, dass es mit dem Meisel nur bearbeitet» 
nicht ganz von Neuem gefertigt au werden braucht» 
Manchmal jedoch folgen ^^) wir den Gefahlen, in wel- 
ehern Falle in der Regel das Feuer mehr vermag, als 
Sorgfalt» 

Daraus , dass ich diese Nachlässigkeit der Schrei- 
benden verwerflich finde, leuchtet hinrei<;hend ein, 
wi^ ich über das bekannte Wohlbehagen am Diktiren 

19. denke. Denn bei dem noch so eilfertigen Schreiben 
gewährt doch einige Zeit xum Nachdenken die der 
Schnelligkeit desselben nicht nachkommende Hand; 
derjenige hingegen, dem wir diktiren, drängt uns, 
und daneben schämt man sich auch zweifelhaft zu seyn 
oder Halt zu machen qder zu ändern , gleichsam als 
{iirchteten wir Jemanden um unsre Schwäche wissen 

90. zu lassen. Dadurch geschieht es, dass nicht bloss 
Unverdautes und Unfiberlegtes , sondern manches 
Schiefe mitunter, indem es bloss der Begierde den Fa« 
den der Rede fortzuspinnen gilt, aus der Feder fliesst; 
.etwas, was weder der Gendkigkeit der Schreiben« 
den noch der Lebendigkeit der Sprechenden gleich 
kommt. Ist dagegen eben der^^)^ welcher nach- 
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schreibt, im Sdireiben zu langsam oder za trl^e 

im Nachlesen , nnd wird gleichsam gestolpert ; so 

wird der Lauf gehemmt, luid alle bis dahin vodiand- 

ne Spannung der auf einen Punkt coneentrirten ^^) 

Seele ist weg, durch im Verzug und bisweilen ans 

Unwillen, Sodana sind auch jene Erscheinungen, die 31* 

eine lebhaftere Aufwallung des Gemüths begleiten und 

welche ebenfalls dio> Seele gewissermassen aufregen^^ 

wozu geliSrt das Schwingen der Hand, das Vjerdrehen 

der Mienen, mitunter dei^ Brust und. der Seite mitssu- 

spielen, und was Persius andeutet, weam er die g€« 

haltlose Schreibart bezeichnet: 

Jt^ä Pult schlägt 4r nicht mtf^no^k Icaui er ieitm ^ 

wnd die Nugel — 

sogar läch^Uch, aufgenommen, wenn wir allein 
sind* 

Endlich, irni iriu für allemal zu sagen, was von 2?. 
dem grössten Einfluss ist, so geht beim Diktiren üe 
Abgeschiedenheit verloren* Denn dass ein Ort ohne 
Zeugen und eine ganz tiefe Stille für Schreibende am 
Meisten sich eigne , dürfte wohl Niemand bezweifeln* 
Doch darf man nidit sofort auf die höreft, welche 
glauben, am passendsten wären dazu Haine und Wäl- 
der, weil dort die fr«ie Luft, die Schönheit der Gegend 
eine erhabne Stimmung und eine seligere Begeiste- 
rung erzeuge. Mi^ \trenigstens,, wie dem Demosthe-!^^ 
nes, scheint ein' solches Ruheplätzchen mehr zum 
Genuss einzuladen, als zum Studir^ aufzumuntern. 
Denn jene Dinge, die aa sich schon ergötzen, müs- 
senironder Aufmerksamkeit auf die beabsichtigte Ar<r 
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beh abslehen. Es kann sich ja auch nioht mit gn« 
t^m Gewissen^') die Seele aaf vielerlei aragleidi ganz 
legen ; und so oft sie irg^ikd wohin znrßckschaiit, hört 
sie auf, auf das zu aohten, was sie sich Torgenom- 

S4.men hatte« Die Lieblichkttt der Wälder also und 
Torbeiströmeude Flüsse und die durch die Zweige der 

' Bäume wehenden Lüftcheni der Gesang der Ydgel und 
selbst die Freiheit sich weit umausehen , ziehen an, 
so dass dieser Genuss mir eher das Naehdenken zu er-> 

tft, schlaffen als anznspanaen scheint. Zweckmässiger 

» 

macht es Demosthenes , der sich an einen Ort zurück- 
zog, von wo aus kein Laut Yemommen werden konn- 
te, und von dehi aus keine Aussicht möglich war, da- 
mit die Augen den Geist nioht etwas anders ^ treiben 
Teranlasst^i^^*)« Desshalb. halte die bei Ucht Stndi- 
renden die Stille der Nacht und ein verschlossnes Zim- 
mto und ein einziges Licht recht fest, gleichsam wie 

K' Abgeschiedene ^3). Aber wie in jeder Gattung gelehr- 
ter Beschäftigung, so ist vorzüglich bei dieser körper- 
Kches Wohlbefinden, und was dieses mehr als Alles 
befordert, Massigkeit unentbehrlich; wenn wir näm- 
lich die von der Natur selbst, zur Ruhe und ilrholnng 
uns bestimmte Zeit umgekehrt zur lebhaftesten Thä- 
tigkeit verwenden« Jedoch darf man für dieselbe nicht 
mehr einräumen, als was am Sdilafe etwa erspart 

37. werden, ja nicht, was daran fehlen dürfte. Denn 
auch Müdigkeit thut der Genauigkeit im Schreiben Ein- 
trag; und ist man frei, so reicht die Zeit, des hellen 
Tages vollauf aus: die mit Geschäften Ueberhäuften 
verweiset die Noth an die Nacht. Doch ist das Ar- 
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beiten bei Licht, so oft \dr mit ungeschwächter Kraft 
und gestärkt an dasselbe gehen , die besste Art von 
Abgeschiedenheit. 

Aber Stille und Zurückgezogenheit und ein Ton^ 
allen Seiten ungestörtes Gemfith, so^^) wünschens^i' 
werth sie sind, kennen doch nicht immer sni Theil 
-werden; und desshalb dürfen nicht gleich, i^n Fafl 
sich ein Geräusch erhebt, ,die Sohrdbtafeln wegge« 
ivorfen und der Tag als verloren beklagt werden; son* 
dern man muss die Unannehmlichkeiten bekämpfen^ < 
und dahin durch Uebung zu wirken suchen'^), dßss' 
die angespannte Aufmerksamkeit Alles, was hindern^ 
könnte, besiegt: denn hast du diese mit ganzer Sede' 
auf die Arbeit selbst gerichtet, so wird nichts, von* 
dem, was den Augen oder Ohren aufstosst, in das 
Gemüth eindringen, Oder vermag etwa häufig 'schon ^ 
ein zufälliges Nachdenken so viel , dasa wif dk unit 
Begegnenden nicht sehen, . und vom Wege abkommen ;' 
und wir sollten nicht ebendasselbe erreichen, w<entt' 
wir es uns sogar vorgenommen haben) Man darf > • 
den VeranliMSungen zum Nichtstfaun 'nicht nachgeben* 
Denn glauben wir, nur wenn wir uns erholt haben, 
nur wenn wir heiter, nur wenn wir von allen andern 
Sorgen frei sind, dürften Wir einem wissenschaftlichen- 
Gegenstande obliegen, so wird, es immer etwas geben, 
wesshalb wir uns schonen möchten. Daher bilde sich 30« 
im Gewühle, auf Reisen, ja sogar bei Gastmählern 
das Nachdenken selbst rine Abgeschiedenheit Was** 
soll sonst werden, wann man mitten auf dem Forum,' 
umgeben von so vielen Gerichten, unter Gezänk, ja 
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sirfUBgem Geschrei , ohne Weiteres in aeiisamnienhSn- 
gender Rede sprechen muss, wenn wir die Kleinigkeit 
ten, die wir den Schreibtafeln anvertrauen, nor in der 
'Einsamkeit anfiinfinden im Stande sind! Ebendess« 
wegen ^gewdhnte sieh gleichfalls jener grosse Freund 
der Abgeschiedenheit, Demosthenes, indem er an dem 
Gestade, gegen welches mit dem stärksten Getose die 
Wellen anschlugen, meditirte, vor dem Lärmen der 
Volksversammlungen nicht au erschrecken. 

31. Auch manche Nebendinge — im gelehrten Fache 
ist jedoch nichts m unbedeutend'^) -<— dürfen nicht 
übergangen w^den: dass man nämlich am bequem« 
stei^ aqf Waehstaf^ln schreibt, auf denen es am leich- 
testen möglich ist, etwas anszustreichen; es müsste 
denn ein schwaches Gesicht d^n Gebi:auoh der Perga- 

. menttafeln räthlicher machen, welche wie sie einer 
Seits dem Auge xusagen , doch durch das wiederholte 
häufige Aufheben der Feder , wähitend sie eingetaucht 
wird, die Hand auflialtea, und die Lebhaftigkeit des 

32. Nachdenkens hemmen. Man wird aber bei beiderlei 
Manier gegenüber leete Blätter lassen mfissen, auf 
denen , wer etwas hinsufügen will , freien Spielraum 
hat* Demi mitunter erzengt der beschränkte Raum 
Saumseligkeit im Verbessern, oder er kann wenigstens 
durch das Dazwischenschreiben von etwas Neuem das 
Frühere unleserlich machen'^). Auch wünschte ick 
nicht, dass die Wachstafeln übermässig breit wären, 
indem ich erlebt habe , dass ein Jüngling von übrigens 
wissenschaftlichem Sinne überaus lange Reden hielt, 
weil, er sie nach der Zahl der Zeilen mass, und dass 



59 

dieser Fehler, der doreh häufige Erinnerang nicht ge« 
hoben werden konnte , beseitigt wurde, als er die 
Schreihtafeln verändert hatte. Auth muss ein Platz 33; 
leer bleiben, um das anzumerken, was den Schreiben- 
den nebenbei, d. i. über andre Stellen'^), als die man 
grade bearbeitet, einzufallen pflegt. £s drängen sich 
nämlich manchmal wohl die herrlichsten Gedanken 
auf, die weder einzuweben, noch auch auCeuhe- 
ben ganz rätUich ist, weil sie einmal entfallen, ein . 
andermal diejenigen, die sie zu merken sieh anstren- 
gen von anderweitiger Erfindung abfahren; und dess« 
halb sind sie am bessten in Verwahrung« 



Cap. IV. 
Vom Nachbessern, 

jSs folgt nun die Nachbesserung ^^), der bei Weitem (. i; 
nützlichste Theil gelehrter Thätigkeit. Denn nicht 
ohne Grund hat man angenommen, dass der Grüfel 
eben so thätig sey, wenn er ausstreicht. Zu dieser 
Arbeit gehört aber Hinzutetzeny Wegnehmen^ Aenr 
derth Leichter indess und fasslicher ist das Urtbeil 
über das, was zu vervollständigen oder was wegzu- 
werfen ist; das Schwülstige dagegen vereinfacheib das 
Niedrige veredeln, das yeppige einschränken, das 
Ungeordnete gehörig vertheilen, dag Lockere verbin- 
den, das Ausschweifende in Schranken weisen, erfor- 
dert doppelie Mühe. Denn theiis mu^s man verwer- 



/ 



60 

{en , was uns gefiel, theils aufiindeD, was uns entgan- 
gen war. Auch^ist kein Zweifel, dass die besste Ad 
' zu verbessern die ist, wenn das Geschriebene auf ei- 
nige Zeit hingelegt wird, so dass wir nach einiger 
Zeit zu demselben, wie zu etwas Neuem und Frem« 
den zurückkehren, damit sich nicht unsre Schreibe- 
reien, gleichsam wie neugeborne Kinder, bei uns ein- 
schmeicheln« * • 
3. Doch ist diess tfaeils nicht immer möglich , zumal 
einem Redner, der öfters für augenblickliche Noth- 
fälle schreiben muss ; tlieils muss auch die Nachbes- 
serung ihre Gränze haben. Manche nämlich gehen 
an Alles was sie geschrieben haben, wieder, als wäre 
es voller Fehler; und grade als dürfte nichts recht 
seyn, was bereits da steht, halten sie Alles, was nur 
anders klingt, für besser, und diess thun sie, so oft 
sie das Buch wieder in die tiand genommen ^^) haben, 
gleich den Aerzten, die auch gesunde Theile au&< 
schneiden. So kommt es denn, dass die Sachen Flick- 
werk, matt, und vor lauter 'Genauigkeit schlechter 
4. werden. ^ Es muss also endlich einmal etwas geben, 
was gefällt, oder wenigstens, was genügt ; so dass die 
Feile ein Werk glätte, nicht zerreibe. Auch in der 
Zeit muss ein Mass Statt finden. Denn dass dem Ver- 
nehmen nach die Smyrna des Cinna in 9 Jahren ge- 
^chriAen, und der Panegyricus des Isocrates nach 
der geringsten Angabe '°*J ii^ 10 Jahren ausgearbeitet 
wurde, das leidet auf den Redner keine Anwendung, 
dessen Beistand, wenn er so langsam erfolgen Sollte, 
so gut wie keiner seyn würde. 
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Cap. V. 

Wat toll man vorzüglich z,h Stylühungen 

wählenf 

Das Näcliste ist 9 dass wir angebefi, was man Yor^f'l* 
Kuglich schreiben soU'^'). Ueberladne Arbeit wäre 
es nun wohl, zn erörtern', welches die Gegenstände 
des Stoffs seyn sollen, was man zaerst, oder als Zwei* 
tes, oder weiter hin zu treiben habe; denn diess ist 
ja bereits im ersten Buche geschehen, in welchem wir 
die Stufenfolge für die Bildang der Knaben, und im 
zweiten , wo wir dieselbe für Geübtere angaben : son* 
dern davon ist jetzt die Rede'°3), woher Fertigkeit 
und Gewandtheit am Meisten gewonnen werde% Grie* 2. 
cbisches in^s Lateinische zu fibersetzen, hielten '^^) 
unsere alten Redner für's Besste. Diess sagt L. Cras* 
sus in Cicero*s bekannten Büchern vom Redner, habe 
er fleissig gethan. Dasselbe empfiehlt Cicero selbst 
für seine Person sehr häufig; ja er ist sogar mit 
Schriften des Plato und Xenophon , die in dieser Ma« 
Hier fibersetzt waren, öffentlich aufgetreten. Auch Mes- 
salla fand daran Gefallen; und es giebt viele von ihm 
nach dieser Weise bearbeitete Reden; so dass er so-* 
gar mit jener für Römer sehr schwierigen Glattzüngig* 
keit'°5) des Hyperides in der Rede für diePhryne wett- 
eiferte. Auch ist die Zweckmässigkeit einer solchen 3. 
Uebung einleuchtend. Denn theils sind die griechi^ 
sehen Schriftsteller überreich an Fülle des Stoffs , und 
haben am Meisten die Beredtsamkeit zur Kunst erho* 
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ben; theils steht es denen, welche sie nbenetsen 
frei, die bessten Ausdrucke xu gebrauchen; Mi 
gebrauchen dann nämlich bloss unsre eignen. £>i< 
künstlichen Wendungen aber, durch die der Vortraj 
am allermeisten verschönert wird, in vielfacher und 
mannichfaltiger Gestalt uns'ausEUsinnen, sind wir so- 
gar fast gezwungen; weil mehrentheils das Römische 
von dem Griechischen abweicht» ' 

4. Aber auch das Uebertragen. ans dem Lateinischen 
durfte ebenfalls sehr zuträglich seyn. Und zwar in 
Ansehung der Gedichte glaube ich, zweifelt Niemand; 
eine Art der Uebung, die Sulpicius ausschliessend an- 
gewandt haben soll. Denn theils kann die Begeiste- 
rung dem rednerischen Vortrage einen hohem Seh wnng 
geben ; theils benehmen uns die in Folge poetischer 
Freiheit kühnern Worte nicht die Möglichkeit eben- 
dasselbe ganz eigentlich zu benennen. Aber selbst 
auch den Gedanken kann man mehr recinerischen Nach- 
druck geben, und das Weggelassene ergänzet!, das 

5. Breite gedrängter fassen. Auch soll meiner Ansicht 
nach eine Umschreibung 'nicht bloss Erklärung seyii) 
sondern ein Ringen und wetteiferndes Bemühen nm 
denselben Geist und Sinn. Und eben desshalb bin 
ich einer andern Meinung, als die, welche lateinische 
Reden überzutragen widerrathen, weU, da das Besste 
im Voraus weggenommen sey. Alles was \^ir anders 
ausdrückten, nothwendig schlechter seyn müsse. Denn 
man darf weder allemal verzweifeln, dass etwas Bes- 
seres als das bereits' Gesagte aufgefunden werden kön- 
ne; noch hat auch die Natur die Beredtsamkeit so 
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trocken und arm gebildet, dass fiber einen Gegenstand 
nur einmal gut gesproclien werden könnte* Es mnsste 6. 
denn das Geberdenspiel dramatischer Künstler bei den- 
selben Worten vielerlei Verändernngen anbringen kön- 
nen, die Kraft des mundlichen Vortrags aber schwä- 
cher seyn, so dass, ist einmal etwas gesagt, nach- 
mals '^^) über denselben Stoff nichts mehr zu sagen 
wäre* Aber gesetzt, es wäre das, was wir gefunden 
haben, weder besser, noch dem Originale gleich, so 
giebt es wenigstens eine Annäherung, Oder sprechen 7* 
wir nicht selbst zweimal und öfter über denselben Ge^ 
genstand, und zwar manchmal in ununterbrocbnerGe- ^ 
dankenreihe? wir mussten denn mit uns selbst wettei- 
fern können, mit Andern es nicht im Stande seyn. Denn 
spräche man nur auf eine Art gut, dann wäre Grund zu 
glauben, dass uns von den Frühem der Weg verschlos- 
sen sey ; nun aber giebt es unzählige Weisen und sehr 
viele Wege führen zu einem Ziele *°^). Ihren eignen ^ 
Beiz hat die Kürze, einen eignen die Fülle; eine an- 
dre Schönheit haben bildliche, eine andre eigentliche 
Ausdrücke; dieses empfiehlt sich ^urch die natürliche 
Wortfolge, Jenes durch eine in der Form urogewan- 
delte. > Endlich ist selbst die Schwierigkeit zur Ue-' 
bung sehr forderlich* Ja , lernen wir. nicht die grös- 
sten Schriftsteller so genauer kennen? Wir durch- 
laufen nämlich nicht die Schriften in sorgloser Lectn- 
re ; sondern wir behandeln jedes Einzelne, und sehen 
es nothgedrungen genauer an, und lernen sogftr eben 
daraus, dass wir sie nicht nachahmen können '°'), wie 
viel Musterhaftes sie enthalten* 
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9. - Doch nicht bloss Fremdes übertragen, sondern 
" anch unsre Arbeiten anf mehrfache Weise behandelni 
wird Ton Nutzen seyn; so dass wir absichtlich ge- 
wisse Gedanken wählen, und diese so vielmal als 
möglich umstellen , so wie ebendasselbe Wachs bald 
in diese bald iii jene Formen sich schmiegen muss '°')« 

10.Die meiste Fertigkeit aber, glaubeich, kann man sich 
erwerben aus dem jedesmal einfachsten Stoffe ''°); 
denn bei der vielartigen Verschiedenheit der Personen, 
Sachen, Zeiten, Oerter, des Gesagten und Gescheh- 
nen kann sich die Schwäche leicht verstecken, indem 
«lieh von aHen Seiten so viele G^enstände darbieten, 

11. von denen man wohl einen erfassen kann. Das aber 
ist ein Kennzeichen der Meisterschaft, zu erweitern, 
was von Natur beschränkt ist, das Kleine zu vergrös«* 
Sern, ähnlichen Dingen Abwechslung, dem AUttäg« 
liehen Reiz zu geben, und über Weniges viel und 
. gut zu sprechen» 

Dazu werden am bessten dienen allgemeine Fra« 
gen, die, wie wir angaben, Thcsei genannt werden, 
in denen sich Cicero , als er bereits einer der Ersten 

12- im Staate war, 'zu üben pflegte« ^"^Dieseii zunächst steht 
das Umstossen und die Bestätigung von Urtheilsspru-> 
eben. Denn da ein Urtheilsspruch eine Art Verord- 
nung und Vorschrift ist ; so kann man eben so gut, 
wie über die Sache, auch über die Entscheidung einer 
Sache eine Untersuchung anstellen. Dann folgen all- 
gemein gültige Sätze, die bekanntlich auch von Red- 
nern schriftlich bearbeitet worden sind. Denn wer 
diese ganz einfachen und in keine krummen Wendnn- 
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gen sieh schmiegenden Gegenstände ansfahrlich be» 
handelt hat, VfixA natürlich in solchen, die mehrere 
Abschweifungen zulassen, sich gewandter zeigen und 
auf alle Fälle gefasst seyn. Sie bestehen nämlich alle IS. 
aus allgemeinen Fragen« Denn^ was ist für ein Un-r 
terschied, ob der Volkstribun Cornelius angeklagt 
wer die ^ weil er vom Blatte gelesen hat^^^); oder ob 
wir fragen : wird die Öffentliche Autorität verletzt, 
wenn ein Staatsbeamter seinen Gesetzantrag dem 
Volke selbst vorliest/ Qb zu richterlicher Entschei- 
dung kon^me, ob Milo den Clodius rechtmassig er- 
schlagen habe^ oder: ob einer ^ der mir nach dem^ 
Leben trachtet ^ umgebracht werden dürfe , oder ein 
dem Gemeinwesen verderblicher Bürger y wenn er 
auch nicht einem Andern nachstellt f Ob Cato die 
3Iarcia rechtlicher Weise dem Horiensiust übergeben , 
habe^ oder ob eine solche Handlung sich ßlr einen 
tugendhaften Mann geziemet Ueber die Personen 
\¥irddn Urtheil gefallt; abeir wegen der* Sachen ist 
3nan streitig* Redeübungen aber, dergleichen in den 14* 
Schulen der Rhetoren gehalten werden, wofern sie 
nur der, Wahrheit angemessen und Reden ähnlich 
sind, haben niclit bloss,* so lang« man in der Jugend, 
fortschreitet, ihren * grossen Nutzen, indem sie die 
Er.$Lndung und logische Anordnung gleich stark ein- 
üben, sondern auch, ivenn einer ausgebildet und 
bereitisi auf dem Forum berühmt ist. Denn die Sprach-, 
fertigkeit wird genährt und gedeihet gleichsam wie 
bei üppigerer Nahrung, und erfrischet sich. Wenn, 
sie dfuch die anhaltenden, harten Kämpfe erniiiiet. 

E 



/ 



66 

15. ist. Desshalb bringe man .bisrwelkn die Ffille des ge« 
Bchichtlichen Styls in einem Theile der schriftUchen 
Uebungen an, und thue sich gütlich an der Freiheit 
der Gesprächsform. Selbst leichte dichterische Yer» 
suche durften nicht zweckwidrig sejn; so wie die 
Fechter, wenn ihnen zu manchen Zeiten der bestimm- 
te Zwang in Speisen undLdjbesübungen erlassen wird, 
sich durch Ruhe und wohlschmeckendere MaUzeiten 

16. erholen. Und darum scheint mir M. TuUius so viel 
Glanz über die Beredtsamkeit verbreitet zu haben, weil 
er auch jsu diesen Erholungsstudien AusjSuge machte. 
Denn nahmen wir den Stoff Jbloss aus Processen, so 
muss nothwendig der Glanz sich abreiben , die Glieder 
müssen steif und selbst des Genies schneidendes Schwert 
wird durch den täglicheuKampf abgestumpft werden« 

17. Aber so wie die durch gerichtliche Wettkämpfe 
AufgejEMrderten und gleichsam zu Felde Ziehenden diese 
so zu sagen fette Kost der Redeübung stärkt und er- 
quickt; so dürfen doch junge Leute nicht allzusehr von 
dem trüglichen Gemälde der Dinge sich anziehen las- 
sen, und ah wesenlose Bilder sich bis zu dem Grade, 
dass die-Trennüng von ihnen schwer wird, gewohnen, 
damit sie nicht vor den von jenem Schatten , in wel- 
chem sie beinahe grau geworden sind, wesentlich ver- 
schiedenen Kämpfen*'^), wie vor einer Art Sonne zu- 

18. rückbeben. Diess soll auch dem Porcius Latro,. der 
sieh als öffentlicher Lehrer vor andern einen berahm- 
ten Namen gemacht hatte, begegnet seyn ; ^o dass er, 
als ihm, der einen ausserordentlichen Ruf in seinen 
Lehfvorträgen sich erworben hatte, eine geriGlif liehe 



67 

Rede ara halten aufgegeben war, dringend bat, dafits 
die Bänke m die Basilica geschafft wurden» Dermas- 
sen ungewohnt war ihm der freie Himmel, dass seine 
ganze Beredtsunkeit sich auf Dach und Wände zu be- 
-schränken schien« Hat daher ein Jüngling die Theo- 19* 
Tie der Erfindung und der stylistischen Darstellung 
TÖn seinen t^rern gdindlich gehört; was kein uner- 
reidhbares Ziel ist, wenn sie hur zu lehren verstehen 
und Lust haben ; und hat er auch eine ziemliche Ue- 
bui^g genossen : so wähle er sich, wie bei unsern Vor- 
fah^n zu geschehen pflegte, einen Redner, dem er 
folge 5 den er nachahme; er wohne recht vielen Ge- 
richtsverhandlungen bei, und sey ein fleissiger Zu- 
'schauer des Kampfes, für den er sich bestimmt. 
Dann setze er entweder dieselben gerichtlichen Sachen, 20. 
die er hat" verhandeln boren, selbst schriftlich auf, 
oder er behandle auch andre, nur faktische und zwar 
für beideriei Parteien , und übe sich , wie wir sehen, 
dass es -bei den Gladiatoren gemacht wird, in schar- 
fen Waffen , wie es nach dem oben Gesagten Bru- 
tus für d^i Milo that; besser ist diess als ge^en 
frilrhere Reden zu schreiben , wie es Cesttqs machte 
gegen die von Cicero für ebendenselben gehaltne ge- 
richtliche Rede, da er aus der blossen Yertheidigung 
den Stand der Gegenpartei nicht hinreichend kennen 
konnte. ^ 

Schneller aber wird ein Jüngling geschickt werden, si. 
den der Lehrer, angehalten hat, in den Redeübungen 
der Wahrheit möglichst getreu zu bleiben , und die 
Materien ganz durchzunehmen; von denen man jetzt 

E 2 
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dag Leichteste oder das "3), vroSk man dip mei- 
ste Vorliebe hat, herauszunehmen pflegt Es stellt 
aber dem,, was ich als zweites Erforderniss angab, 
in der Regel die Masse der Schüler entgegen, und die 
Gewohnheit, die Abtheilungen derselben an bestimm- 
ten Tagen abzuhören : theilweise auch der Wahn der 
Väter, welche die Redeübnngen mehr :kählen als wk- 

22.digen. Aber, was ich, wie ich glaube, im ersten 
Buche angegeben habe, es wird sich auch ein ver- 
ständiger Lehrer nicht mit einer grössern Anzahl, ab 
er ertragen kann, belästigen; theils wird er die ge- 
haltlose Geschwätzigkieit beschränken, so dass Alles, 
was zur Streitfrage gehört, nicht, wie manche wobi 
Lust haben, was in der Welt vorkommt, gesagt vtH 
und er wird entweder die Redeübungen im dringendeo 
Falle auf den Raum mehrerer Tage ausdehnen , oder 

^•die Gegenstände des Stoffs abzutheilen erlauben; dem 
ein einziger, sorgfältig ausgearbeiteter wird neb 
nützen, als mehrere angefangene und gleichsam noi 
gekostete. Was dann zur Folge hat, dass weder et- 
was am gehörigen Orte angebracht wird, noch dass 
die Hauptsachen in der gehörigen Ordnung folgen; \^ 
dem die jungen Leute aller Welt Blumeleien auf da» 
was sie im Begriff sind zu sagen, zusammenhänfeD 
woher es kommt , dass sie , ans Furcht das Folgend* 
zn verlieren , das Vorhergehende verwirren. 
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C a p. VI. , 

Vom U eberdenken. 

Ciraoz nahe verwandt mit den Uebungen im Schrei|>en S* 1« 
ist das Ueberdenken''^), welches theils an sich durch 
jene gestärkt wird, theils zwischen dem angestreng- 
ten Schreiben und dem gelegentlichen Extemporiren 
gewisser Massen die Mitte hält, und sollte ich glaUr 
ben , am häufigsten in Anwendung, gebracht werden 
kann. Denn sehreiben können wir weder überall, 
noch alleraal; zumUeberdepken giebt es Zeit und Ge- 
legenheit sehr vieL Dieses übersieht in sehr wenig 
Stunden selbst bedeutende Rechtsfälle ; es wird , so 
oft unser Schlaf Unterbrechern wird, grade durch die 
Dunkelheit der Nacht gefordert; es findet mitten un« 
ter den Geschäften des Lebens eine kleine Pause, und 
kennt keine Unthätigkeit, Auch ordnet es ja nicht 2. 
bloss im Stillen, was an sich schon genug wäre, die 
Beihefolge des jedesmaligen Stoffs; sondern es ver- 
bindet auch die Worte, und fügt die ganze Rede so 
zusammen, das ihr nichts fehlt, als die Handschrift. 
Denn auch in dem Gedächtnisse bleibt meistentheils ' 
das treuer hängen, was nicht durch die Gemächlich- 
keit des Schreibejis sich verflüchtigt« 

'Doch atich zu dieser Stärke im Denken kann man 9- 
weder auf einmal, noch schnell gelangen. Denn fiir^s 
Erste muss man sich durch fleissiges Schreiben ein 
Schema bilden, das uns auch beim Nachdenken be- 
gldtet ; dann muss alimählich die Uebung zu Hülfe 
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genommen werden , so. dass ivk Anfongs nur einiges 
Wenige im Geiste zusammenfassen , was getreu wie- 

. dergegeben werden kann ; bald darauf muss dur^h jso 
massige Zugaben^ dass man bei jener Anstrengung^ 
keine Belästigung spürt, die Kraft vermehrt und 
durch fleissige Einübung in Gang erhahen werden; 
denn sie beruht ja grösstentheils auf dem Gedächt* 
nisse : daher muss auch Einiges für jenes Kapitel aaf- 
gehoben werden. Doch kann es dahin kommen, dass 
derjenige, dem das Talent nicht versagt, von lebendi- 
gem Eifer unterstützt es so weit bringt, dass ihm 
das, Was er überdacht hat, beim Sprechen ebenso 
treu verbleibt, als was er geschrieben und auswendig 

. gelernt hat. Cicero wenigstens berichtet,^ dass unter 
den Griechen Metrodorus aus Skepsis und Empylus 
aus Rhodus, und von unsern Landsleuten Hortensius 
bei Sachwaltungen das, was sie überdacht hatten, 

5. wörtlich vorgetragen hätten. Indess wenn zufällig 
während des Sprechens ein Zug von Extemporiren 
hervorleuchten sollte ''^), so darf man nicht mit pein- 
licher Gewissenhaftigkeit bloss an dem Ueberdachten 
hängen. Denn dieses kostete jiicht so viel Mühe, 
dass man nicht auch dem guten Glücke ein Plätzehen 
einräumen dürfte , da oft auch schriftlichen Arbeiten 
augenblickliche Einfälle eingewebt werden. Desshalb 
muss diese ganze Art der Uebung so eingerichtet wer« 
den, dass wir sowohl davon abweichen, als auch 

6« leicht dahin zurückkehren können. Denn wie es das 
erste Erforderniss ist, von zu Hause einen fertigen 
und sichern Gedankenvorrath zum Sprechen mitzu- 
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bi^Dgen, «o ist es «ehr tfadricht j üe Geschenke des 
Augenblicks zu verschmähen. Daher richte man sich 
heim Uebejrdenken so ein , «dass uns der Zufall nicht 
berücken, wohl aber unterstützen könne« Diess aber 
-wird möglich werden durch die Stärke des Gedächt- 
nisses , wenn dasjenige, was wir in Gedanken zu- 
saramengefasst haben, ruhig hervorstrdmt, uns aber 
nicht, indem wir ängstlich besorgt und rückwärts bli- 
ckend , durch die blosse Hoflfnung uns wieder zu be- 

I 

sinnen in Spannung erhalten werden, vorwärts zu 
schauen hindert : sonst will ich lieber ein keckes Ex- 
temporiren^ ids eine schlecht zusammenhängende Ge- 
dankenvorberettung» Dehn rückwärts sucht es sich 7. 
schlechter, weil V9\ty Während wir etwas FrühereSN 
vermissen, von andern Dingen abgezogen werden, und 
wir dann mehr das Gedächtniss als den Stoff in An- 
Spruch nehmen. Muss aber Beides gesucht werden, 
80 giebt es dessen, was gefunden werden kann, mehr, 
als was bereits gefenden worden ist. 
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c a p. vn. 

Fe» der Fertigkeit im unvorbereiteten 

freien Vortrage, 

Her bedeutendste Gewinn aber wissenschaftlicher $.1. 
Vorbildung und gleichsam eine Art reichlichster Be- 
lohnung für lange Anstrengung ist die Fertigkeit, auf 
der Stelle einen freien Vortrag zu halten ; wer diese 
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nicht erlangt haben sollie , der mag wenigstens nach 
meiner Meinung auf gerichtliche, Dienstleistungen ver- 
zichten, und die blosse Fertigkeit im Schreiben lieber 
andern Arbeiten zuwenden. Denn schwerlich geademt 
es einem' gewissenhaften Manne einen Beistand vor 
Gericht zu verheissen , der grade allemal in den drin- 
gendsten Gefahren nicht zu haben wäre; wie wenn 
ein Schilf nur von sanften Winden getrieben in einen 

S. Hafen einlaufen könnte '*^}« Es treten ja nämlich un- 
zählige plötzliche Nothfälle ein, theils vor den Behör- 
den, theils vor beschleunigten Gerichtssessidken so« 
fort als Sachwalter aufzutreten« Sollte nun ein sol- 
cher Fall, ich sage nicht irgend einem schuldlosen Bür« 
^ger, sondern einem unsrer Freunde und Verwandten 
begegnen; will dann Einer sprachlos dastehen , und 
wenn die, welche um ein hülfreiches Wort bitten, 
kommt man ihnen nicht auf der Stelle zu Hülfe , ver- 
loren wären, will er da Aufschub und ein ruhiges 
Plätzchen und Stille suchen, bis seine Worte fertig 
werden und im Gedächtnisse festsitzen , und Stimme 

3. und Brust vorbereitet wird % Wie kann man aber ver- 
nünftiger Weise zugeben, dass einer als Bedner gelte,* 
der unter Ui^ständen einmal aussetzen könnte ^'^)t 
Was soll werden, wenn dem. Gegner geantwortet wer* 
den mussl Denn oft trügt das, was wir geglaubt 
und gegen was wir geschrieben haben und das ganze 
Sachverhältniss ändert sich plötzlich; und wie der 
Steuermann nach denWindstössen, so muss der Sach- 
walter nach der Yerschiedene^tigkeit der BechtsfäUe 
sein Verfahren ändern. Was hilft ferner vieles Schrei- 
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ben, flmssiges Lesen, und die lange Zeit Wissen- 
schaftlicher Vorbildung, wenn dieselbe Schwierigkeit, 
wie da wir anfingen, fortdauert! Verloren, musste 
man bekennen , wäre fürwahr die überstandne Arbeit, 
wenn Einer immer in Einerlei sich abmähen mfisste ! 
Doch dringe ich nicht darauf, diiss man lieber unvor- 
bereitet spreche ; sondern dass man es im Stande 

»ey. 

Dies» aber werden wir am Bessten auf folgende 
W^ise erreichen« Zuerst mnßB uns der Gang des Vor- 5. 
trags bdcannt seyn ; denn es kann ja auch eher kein 
Wettlauf Statt finden, als bis wir w issen, wohin und 
wie managend wohin gelangen solle. Auch ist es 
tiicht genug, damit bekannt zu seyn, welches die 
TheUe gerichtlich anhängiger Bechtsfälle sind , oder 
die Beihefolge der Streitfragen"^) gehörig zu ord* 
nen; obgleich diess die Hauptsachen sind: sondern 
was an jeder Stelle das Erste sey oder das Zweite, und 
»o weiter; Dinge, die durch ihre Eigenthümlichkeit 
so eng verknüpft: sind, dass sie ohne Verwirrung nicht 
verändert, noch mitten herausgerissen werden kön- 
nen. Jeder^aber, der nach einem Plane spricht, wird 6. 
vor Allem durch die Aufeinanderfolge der Gegenstände 
selbst wie von einem Führer geleitet werden; wess- 
halb auch nur mittelmässig geübte Menschen sehr leicht 
in Erzählungen den Zusammenhang beobachten. So- 
dann werden sie wissen, was sie an jedem Orte zu 
untersucheii haben, und werden weder umherblicken, 
noch durch anderswoher sich aufdringende Empfindun- 
gen sich stören lassen^ noch werden sie ihren Vortrag 
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ZU einem Mischmasch werden lassen, wie Leute, die 
hierhin und dorthin springen und nirgends festen Fuss 
7. fassen. Endlich werden" sie Mass und Ziel treffen; 
was ohne Eintheünng durchaus nicht möglich ist. bt 
Alles nach Kräften ausgeführt "^)y was sie sich ent* 
worfen hatten, so werden sie wahrnehmen, dass sie 
zum Schlüsse gelangt sind. 

Und zwar ist dieses Sache der Kunsttheorie; das 
Folgende aber Sache wissenschaftliches Uebung; im 
wir uns nämlich einen yor]f*ath der bessten Ausdrucke^ 
wie gelehrt worden ist, erwerben ; dass durch fieissige 
nnd unausgesetzte stylistische Uebungen die Sprache so 
gebildet werde, dass. auch das, was unvorbereitet aas 
uns herausströmt > das Gepräge des Aufgeschriebenen 
an sich trägt; dass wir, nachdem wir viel geschrieben 

8. haben, auch recht viel sprechen. . Denn Gewohnheit 
nnd Einübung erzeugt am allermeisten Gewandtheit; 
werden sie eine Weile ausgesetzt, so wird nicht 
jene Behendigkeit gelähmt^ sondern der Mund 
auch zieht sich gleichsam zusammen ''')• Denn ob' 
gleich eine gewisse natürliche Gelenkigkeit des Gei- 
stes nothig ist, so dass wir, während \fir das Letzte 
sagen , das Weitere zu ordpen vermögen , und dass 
sich an unser letztes Wort jedes Mal ein vorbereiteter 

9. und gehörig eingekleideter Gedanke anscfaliesse: so 
möchte doch kaum weder die Natur, noch die Theorie 
die Seelenkraft zu einem so vielseitigen Dienste ver- 
theilen können j dass sie zur Erfindung, Eintheilang, 
Darstellung, zur Anordnung der Sachen und derWor* 
te, femer für das, was einer spricht, was er hinzuzu' 
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setzen im Begriff ist, was weiter hinaus sn* berfldc- 
sichtigen ist,, mit gleichxeitiger Beobachtung derStiin-* 
me, der Declamatioa, der Geberden zugleich ausrei- 
che. Weit nämlich hinans gehen mass der Scharf- 10. 
blick der Seele, und über den Stoff gebieten können; 
und so viel im Sprechen aufgeht, so viel muss von 
dem AUemächslbn mgesetzt werden ; so dass wir, bis 
\^ ir ans Ende gelangen, nicht weniger nrtt dem lieber- 
blicke, als mit dem Schritte Vorwärts gehen, wenn 
Avir nicht anstbssend |ind stockend , solche 4curze und 
abgebrocbne Sfttze nach Art der Schluchzenden her- 
auswilrgen wollen* 

Es giebt also eine gewisse unsystematische Ue- 11« 
bung, welche die Griechen regellose Bouiine nennen, 
vermittelst deren die Hand beim Schreiben hingleitet, 
die Augen beim Lesen ganze Zeilen und deren Beu- 
gungen und Uebergänge überschauen, und das Fol- 
gende eher sehen , als sie das Vorhergehende gespr^ 
eben haben. Darauf beruhen jene Wunderdinge in 
den Buden der Taschenspieler und Gaukler, so dass 
man glaubt, das was sie zugesteckt haben, komme- 
£inem Ton selbst in die Hände, und rolle dahin, wo- 
hin befohlen wird. Indess wird diese Uebung dann '^°) 12« 
erst von Nutzen seyn , wenn die theoretische Bildung, 
von der wir gesprochen haben, vorausgegangen ist, 
dergestalt, dass eben das, was an sich keiü System 
enthält, systematisch behandelt wird. Denn mir 13. 
scheint überhaupt der nicht einmal zu sprechen , der 
nicht geordnet, geschmackvoll, periodisch spricht, son- 
dern zu «aalbadern (poltern) ; und ich werde niemals 
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genommen werden , so dass wir Anfongs nur einiges 
Wenige im Geiste zusammenfassen , was getrea wie^ 

. dergegeben werden kann ; bald darauf muss durph jbo 
massige Zugaben, dass man bei jener Anstrengung 
keine Belästigung spürt , die Kraft vermehrt und 
durch fleissige Einübung in Gang erhalten werden; 
denn sie beruht ja grösstentheils auf dem Gedächt- 
nisse : daher muss auch Einiges für jenes Kapitel auf- 
gehoben werden. Doch kann es dahin kommen, dass 
derjenige, dem das Talent nicht versagt, von lebendi- 
gem Eifer unterstützt es so weit bringt, dass ihm 
das, Was er überdacht hat, beim Sprechen ebenso 
treu verbleibt, als was er geschrieben und auswendig 
gelernt hat. €icero wenigstens berichtet, dass anter 
den Griechen Metrodorus aus Skepsis und Empylus 
aus Rhodus, und von unsern Landsleuten Hortensius 
bei Sachwaltungen das, was sie überdacht hatten, 

5. wörtlich vorgetragen hätten. Indess wenn zufällig 
während des Sprechens ein Zug von Extemporiren 
hervorleuchten sollte''^), so darf man nicht mit pein- 

, lieber Gewissenhaftigkeit bloss an dem Ueberdacbten 
hängen* Denn diesea kostete jiicht so viel Mühe, 
dass man nicht auch dem guten Glücke ein Plätzehen 
einräumen dürfte , da oft auch schriftlichen Arbeiten 
augenblickliche Einfälle eingewebt werden. Desshalb 
muss diese ganze Art der Uebung so eingerichtet wer- 
den, dass wir sowohl davon abweichen, als auch 

6« leicht dahin zurückkehren können« Denn wie es das 
erste Erforderniss Ist, von zu Hause einen fertigen 
und sichern Gedankenvorrath zum Sprechen mitzu- 
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Binem GefShle stSrkev 'bewegt sind, die Worte nicht. 
Sodann mnss unsere Aufimerksamkeit ni«bt bloss auf 16. 
einen Gegenstand gespannt seyn» sondern auf mehrere 
zusamn^enhängende zugleich , so wie Vfir , ^enn wir 
den Blick über irgend eine grade Strasse hinwerfen. 
Alles, was darauf und daneben ist, auf einmal jiberr 
schauen, nicht bloss das £nde sehen, sondern in ei- 
nem fort bis ans £nde. Auch das Ehrg^ühl kann An-- 
trieb werden , als Redner aufsutreten , und der Beir 
fall , den man von d^m was voirgetragen wierden soll, ' 
erwartet: und sonderbar kann es WQb( scheinen, dass, 
während stylistische Uebungen die Einsamkeit lieb^]^ . / 
und alle Zeugen scheuen, die unroriiereitBte Bede 
durch die Menge der 'Zuhörer ^ wie der, Soldat än^e\t 
das gleichzeitige Ertönen aller Trompeten angefeuert 
wird« Denn den jschwerern Gedanken pr&sst und 17* 
treibt heraus die Nothwendigkeit zu reden, und d^ 
Streben zu gefallen vermehrt die: glücklichen Aufwat- 
lungen des GefahlSk Dermassen äieht man in Allem 
auf Lohn, dass auch- die Beredtsamkeit,' ob sie gleich 
den grössten Genüss in sich selbst trägt, doch gar 
sehr durch den augenblicklichen Gewinnst des BeifoUs 
und der Ehre sich leiten lässt« Doch tr£Mie keiner sei- 18* 
nem Talente so viel zu, däss er hoffe, eis( werde ihm 
diess gleich so wie er anfangt, glucken; sondern, wie 
wir bei der Methode des UeberdenkeM, lehrten^ so 
müssen wir die Gewandtheit im Extemporiren von klei- 
nen Versuchen allmählich zur Vollkommenheit ausbil- 
den; diese aber kann nur gewonnen und erhalten wer- 
den durch praktische Uebung. Üebrigens muss es als 19* 
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drandsdfs gelten , dass das^ Uebefdeüken iAcht gra^ 
besser, aber doch sichrer bleibt als Jeae Gewand 
heit; obschom viele dieselbe nicht bloss in Prosa, soi 
dem aneh im Gesänge erreicht haben , z. B« Antipat< 
aus Sidon und Lictnins Archiäs. Denn man mnj 
dem Cicero glanben; nicht etwa, weil nicht auch « 
linsern Zeiten manche diess geleistet hätten und nocl 
leisteten; doch halte ich grade diess nicht sowohl fui 
ein beifallswerthes (denn die Sache hat weder Natzen 
noch ist sie ein Bedürfniss), als fär ein nitzliches Bei 
«piel , um in denen , die sieh ^ das Forum Ji>ildei 

20. wollen, die Hoffnung dazu zu erwecken. Dennoch 
aber möehte ich nicht, dass das Yertvanen auf die & 
wandtheit jemals so stark wäre, ds«s wir uns nick 
eine kurze Zeit wenigstens, die in der Begel nirgeiKh 
fehlen dürfte-, nehmen, u^ das, was wir sagen wol- 
len, zu überblicken ;^ und diese findet sich, wenigstem 
in den Gerichten und auf dem Forum jedes Mal« Denn 
^es giebt doch wohl Keinen, der eine Sache verthei 
digte, von der er nicht infbrmirt wäre« 

21. Manche Künstredner 'treibt ein Verkehrter £hi 

geiz, so dass sie über eine voi^felegte' Streitfrage » 

fort sprechen wollen; ja dass sief sbgar, was gan 

besonders dummdre&t und theatraliseh ist, das Woi 

sich.erbitten, :mit welchem sie anfangen sollen. Docl 

'die so schimpflich mit ihr umgehen, verspottet ihrei 

-seitk auch die Beredtsaiiikeit ; und die, welche dei 

-Dummen gelehrt scheinen wollen, werden von dei 

-Gebildeten liir dumm erklärt. Hat jedoch ein Zofai 

' eine «u plötzliche No&wendigkeit vor Gericht za spr« 
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eben herbefgeföhrl, dann mSchte im woM einer star- 
kem Rfihrigkeit des Geistes bedürfen, nnd die ge^2?. 
sammte Kraft müss auf die Saiciheti goriebtet und fnr 
den Augenblick von der Genauigkeit im Ausdrucke ' 
etwas nacbgelassen "Verden, weAn beides< zu err^dben 
nicbt moglidi seyn soUte. ' Sodähn gewäbrt tbeüs der 
langsamere Vortrag einige Pausen, theils die bedäcb- 
, tige und gleiebsam in Ungewissbeit schwebende Rede: 
docb so 9 dass wir zu überlegen, nicht in's Stocken zu 
gerathen den Anschein haben. So gefats, wann^wiiäSf 
Uns einem Hafen auslaufen , im Fall uns der Wind, 
, ehe das Segelwerk gehörig geordnet ist, treibet; danii 
können wir nach und nach während der Fahrt die Se« 
gel einrichten und das Takelwerk ordnen , und dass 
die Bäuche (weiten Falten) anschwellen, wünschen« 
Diess ist räthlieher ,' als sich einem leeren Schwalle 
von Worten hinzngeben, gleichsam um sich von den ^ 
Stürmen hinfuhren zu lassen, wohin sie wollen. 

Doch nicht geringere Mühe kostet es , diese Fer- 24. 
tigkeit sich zu erhalten, als zu erwerben« DieKunst» • 
theorie nämlich, ist sie einmal erlernt, steht fest; 
auch das Schreiben verliert durch Unterlassupg nur 
sehr wenig" an Schnelligkeit ; diese Bereitschaft und 
Schlagfertigkeit wird allein durch Ausübung erhalten. 
Am Bessten macht man davon Gebrauch so^ dass wir. 
täglich vor mehrern Zuhörern sprechen, Vorzüglich, 
um deren Urtheil und Meinung wir besorgt siiid ; denn 
es ist etwas Seltenes, dass sich Einer vor sich selbst 
gehörig scheut. 
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Doch Bpteohe man sogar lieber atteia, al^ daa 
35. man gar nicht ^redie» Aneh wenn man meditirt, unc 
einen Stoflf in seinem ganzen Umfange obscbon im Stil- 
len (indem man ja dpch gleichsam mit sieh selbst spricht^ 
dufcbgeht, gilt als eineUfdbung, welche jeder Zeit 
nnd aller Orten, wenn wir nichts anders treiben, aus- 
geführt werden kann ; ja sie ist zum Theil nützlicher, 

26. als die letztgenannte. Sie kann nämlich sorgfältiger 
angestellt werden '^^), als jene^ bei der wir den 

. Zusammenhang des Vortrags zu ' unterbrechen uns 
scheuen« Umgekehrt, befordert die erstere mehr andre 
Dinge 9 die Starke der Stimme, die Geläufigkeit der 
Znnge, die Bewegung des Körpers, welche ebenfalls 
auch, ' wie ich gesagt habe, den Redner anfeuert, und 
ihn durch das Schwingen der Hand, durch das Auf- 
stampfen des Fusses, was bei den Löwen der Schweif 

27. bewirken soll, aufmuntert«, Man lebe aber der Kunst 
80 oft es geht nnjd überall« Denn es ist ja auch n 
der Regel kein Tag so besetzt, dass man gar keine 
erübrigte Zeit"'), wie nach Cicero's Berichte Brutus 
that, zum Schreiben oder Lesen oder Sprechen k 
irgend einem Augenblicke erhaschen könnte ; indeia 
ja C. Carbo sogar iii seinem Zelte diese Uebung^ in 

28. freien Vortrage vorzunehmen pflegte« Auch das dar! 
nicht verschwiegen werden , was Cicero ebenfalls b^ 
hauptety dass unsre Sprache nie und nirgends nach- 
lässig seyn dürfe; was wir nur irgendwo sprechen 
mögen, das sey, versteht sich nach Verhältniss, voll- 
kommen« Schreiben wenigstens sollte man niemals 
fleissiger, als wenn wir viel aus dem Stegreife sprä* 
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chen» Auf diese Weise nftmlich kann die Gediegen«» 
heit erhalten, und jene obenanfschwimmende Leich- 
tigkeit des Aasdrncks auf die Tiefe zurückgeführt wer- 
den; so wie die Laüdleute die zunächstliegenden Wui^- 
zeln des Weinstocks, die ihn auf die Oberfläche des 
Bodens ziehen, abschneiden, damit die untern da- 
durch ) dass sie tiefer eindringen , fester werden. Und 29. 
ich sollte glauben , Wenn wir beides mit Sorgfalt und 
Eifer treiben, so nutze es gegenseitig; so dass wir' 
durch's Schreiben gewählter uns ausdrücken, durch 
mündlichen Vortrag leichter schreiben lernen. Man 
schreibe folglich, so oft es angeht; macht sich das 
nicht, so überdenke man; die, welche auf beides 
verzichten müssen, mSgen doch das zu erringen su* . 
chen, dass der Redner weder überrascht, noch der 
Prozessführende im Stich gelassen erscheint» Mehren*«30» 
theils aber ist es bei denen , die viel Proieesse führen, 
der Fall) dass sie das Notb wendigste und namentlich 
den Anfang aufschreiben, dasUebrige, was sie Ton 
ffu HauSe mitbringen > wohl überdacht haben, uner- 
warteten Dingen aber auf der Stelle zu begegnen 
wissen« 

Dass es M» Tullius so pnachte, geht aus seinen 
schriftlichen Entwürfen hervor» , Allein man spricht 
auch von andern | die iheils zufällig so Vorgefunden 
livurden, wie sie Jeder, Wenn er zu sprechen hatte^ 
aufg«^setzt hatte ) theils in Bücher abgetheilt wareft^ 
ai. B* von den Prozessen, die van SerV. «Sulpicius ge* 
führt wurden, von dem noch 3 Reden vorhanden sind; 
doch sind die Aufsatz^, von denen ich spreche » RO 
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I) Die Stolle kniet bei Spalding: Quod et$€i di- 
Hgeuii nolfii ezamiüandum curat i» quoHbei tarum re- 
rif» p^M$emu$ tinOr tuß eonienli. Unare Ansicht Ton die- 
ser Stelle« bei ivaloher Froticher die Lesart iW^j«i»im 
aufgenommen y ourß ai qualibet rerum ete. verbunden 
hat, und die wir in der Ueberset^^ung ausgedruclct haben, 
iit folgende i Curm würden wip mit Spalding auf jeden 
Fall 2u äiiigenii beaieheii» wenn es seyn müsete, und 
die Codd« keinen Ausweg geatatteten 3 wiewohl wir beken« 
Ben, dasa ditigenH eura in Q,uinctilians Munde matt klingt, 
«nd nach aeinem Sprachgebrauche einem Pieoaaamua gans 
ähnlich: denn eur0 ist ihm schon MignHm» Sodann iat.nach 
iinaem Qeföhl eaira — ima esae contoaft» wenn nioht un^ 
logisch f doch geadiraubt und nicht natürlich ; daa Praedicat 
^ante^H eignet aich nicht reoht zu dem Objekte. Ferner 
lat eura bei ^inctil. überall ao Tiel ala: atrenge Sorgfalt ia 
der AuH/mhl oder Mthandiung einer Sache, Sorgaamkeit, 
Tergi; IX, 4. extr.'und Xi 1> S. Sd. curae et dUigentiae plus. 
Plin. Epip, UI» 7$ &• acrihebat carmina majore cura quam ts^ 
geniai wie uiit |. 106. ciiraa plua ia ÜIo, in hoo naiurae, 
Tergt |. 70* verbunden mit Voraichl; und gegründet auf Ge» 
wiasenhafitigkeit, au B, 1|I> 2, 2« wo er die Sache seibat er- 
klärt: Nee Video, quare curam dieendi putent (|uidam indt 
coepisse, quod ii, qur in disorimen aliquod YQcal>antur, ae^ 
curatius loqui, defendendi aui gratia, inatituerint. Desgi 
unt. J|. 118. Qud VII, 22* tura verborum. Gndlioh sieht mal 
nicht recht ein, warum hier eine HiipaUage gebraudit werdei| 
«ollte, da ea -eigentlich heufsen müaste: cura si cujugii 
earum rerum «nim etc. Wozu noch kommt, dasa das 
jekii carum rerum ^ auch gleich durch das Folgende: re 
ita ^ inter ae conne^fa et indiscreia omnia, in Beziehung^ 
daa Vorhergehende, bekanntlich eine aogen. Knallag^ 
cunda^ cfr* Hamahorn S. 0P4 ff. — ao genau bezeiohnet 
hervorgehoben wird, dass man cura füglich aufgehen ka 
sumal| da der Zusatz: $i quid ex hi$ defiierii d. i. ai earW 
rerum una quaelibet — die Sacke, nicht däa SiudUtm da{ 
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l) Ai ijunm ttribtnäo ptüt üh hgefiio »h Xcenäo ti^h^ 
f^räittf etc. t>ie LesArteft schwanken zwischen t&nferKn»- 
iuty tenttqunntur und tonsequ^mUf, Spaldings' Coiyekinrt 
tottferaUity empfiehlt sich unstreitig am Meisten dunSh Leich- 
tigkeit und Natui'lichkeit. Wie aus tonfttatur durch die ge-- 
wohnliche AbküfiZUHg tonjkrant und daraus tonf^nvir 6nt>- 
stehen konnte, dartiber rergl. besonders Dfakenborcli zU 
Lir. ir, 26, 4: Uiid XXltVIII, 40^ 1. So liftsl maii dort äi- 
teäant und äettäattir ^ itttareM und tisrtärHur, je nachdem 
in den M88» geschrieben Wurde al oder at. Und so Ist an 
unzähligen Stellen' die 3. Person des Singular Und Pikrät 
verwechselt worden. Z. B. Caes. bT 6. IV, 2. Vif, 4. Ä. 
45. VJII, 14, B. C. I> 7. besonders C.-76. wo produ^ami^ 
mit produeWf wechselt. III^ 17. Wo protfan^trr und proifa/ur» 
c. 47. 62» 73. wo Terterenf, verterrtttr und vertercf. c* 79* 
61. 98. und a. a. O» Siehe Daehnii Annotat» crit. ad 
Caes. -^ Sehr bekannt ist sodann ^ wie ein Fehler deren 
überall mehrere nach sich zieht; fehlte also irgendwo aä 
vor quam^ so fanden natürlich die Abschreiber Ursache» 
ronferatur in totueqüamur und ähnliche Formen Xtt verwan- 
deln. Fordert nun einer Seits plut dem Sprachgebrauche 

r 

nach conferatur^ da jp/ifs jeder Zeit nur das »bjektitt^ matt* 
r teile Mehr bezeichnet, zum Unterschiede von mag%$^ ver« 
^%%'andt mit dem gri^ch. fi^yaq und unserm mbgenf so yerlangl 
nicht weniger der Sinn ein Vtrhnm^ das nicht datl ah$ülnt€ 
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du8; ibid./utfrtf. Wir Deutsohea heliV>n ans durjch Umflchrei« 
bung mittelst der Verborum- Toluntatirorum und auxilianum, 
möchte, könnte 9 dürfte u. i. w. %) die angegebne Folge, 
fcl T- $it labaralum^ setzt eine A««ftmiiif gedaohte Unach« 
und einen apoüktUch gewisjien Grund voraus, und allei 
Folgende lehrt, dass Quinctil. davoi^ feki übenieugt war, 
lind die Behauptung getrost ivagen durfte. 3) Cmmexui 
selbst als Particip. Perfect. Pass« setzt niehr noch als tsKi* 
^etuM^ bei welchem, wie bei tiificliit, tncoiMttttKf etc. der 
Yerbalbegriff durch den AdJektiTbegriff verdrängt worden, 
einen Akt roraus, %er als in Faetu begründet, nicht der 
Möglichkeit, sondern der Wirklichkeit angehört; die Eigen« 
Schaft ist nicht eine ideette^ sondern r#el7e,«und weiset liia 
auf eine rorausgegangne Handlung* 

3) BertdHamheit oder Beredtamheitf — Die Orthogn- 
phle der Neuem neigt sich fast durchlgftngig für die letstere 
Form, obschon Adelung es unentschieden lässt,' welche die 
richtigere. Ohne uns an die Theorien mancher der neuestee 
deutschen Sprachlehrer zu binden, die, wie mitunter audi 
Im philologischen Fache geschieht, zum Theil das ¥nd 
artige und Auffallende mit Vorliebe begünstigen , wollen vi 
bloss mittheilen, was «asre Ansicht ist, die wir als omef 
Eigenthum vielleicht mit manchen andern gemein, aber 
nicht entlehnt oder erborgt haben. Nur dürfen wir gestehet, 
dass in der lüriiik der MuHer»praeh0 drei Männer in früher« 
Zeit und noch jetzt durch Klarheit und Besonnenheit, m 
wie üurch Scharfsinn und Gediegenheit uns Dank und Be- 
wunderuog zii Tordienen schienen ; Bauer In den Zuiatzei 
SBur grossem Grammatik: Lehrbuch der deutschen Spracbi 
3ter Theil. PoUdam 1811., sodann der zu früh yerstorben 
treffliche Seidenrtücker in dehi Nachla$$ die deutsche Sprach 
betreffend, Dortmund, 1818. und endlich der gelehrt 
Sichmiithenner f am Meisten in den Kecensionen der Jen. Li 
Zeitung. Gab der Erstere für das Jünglingsalter gehaltreicli 
Materialien und interessante Aufschlüsse, so lehrten di 
beid^o Andern I jeder in eigenthümlicher Welse» die Meth* 
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dik gründlicher und geistreicher Untersuchung, nnd regten 
den Forachungegeist durch Inhalt und Form der Darstellung* 
gleichmässig an, — Uns scheint bereäi nicht derjenige, der 
Andre zu üherreden rersteht; sondern in pamver Bedeutung, 
der mit der Beie^ d. i..der Fähigkeit und Fertigkeit kunst- 
massig zu sprechen, Begabte* Der BeredU steht fast in 
iOiner Kategorie mit dem BegeUUrUn , und der Se»orgie ist 
ehenfaUs mit Sorgen überhäuft, wird aber nicht ron Andern 
besorgt Denn das mit Btwas venehen oder muigerüsM seyn» 
ist eigentlich zwar pmnver Natur, giebt aber als Anieeedeni9 
das nodiwendige Cim»equen$ der Ausübung und wird aktiv^ 
oder des Zmiande» und wird MUiral So ist BfdienUr offen- 
bar der mit dem Biedern pienst seines Herrn Bemtßrmgte^ 
und daher der im speciellen Falle BedUntnde, Auf ähnliche 
Weise im Latein. con»uUu9 , eautuM^ di$ertu§ u. a. , und selbst 
das griechische Partioip. Perfecti Passiri in medialer Be« 
deutong hat etwas Analoges. So ist unser mit Bedacht nichts 
anders als analog dem latein.' ewsulto, auspicato, inaugu« 
rato ete. d. i. eigentlich Partieip, aber nicht Nomen substa»* 
tirum. Wer nun beredt ist, facundue^ dUerttu^ hat Beredtkeit 
(facundia)f ein Wort, das weniger in Gebrauch, aber toU'« 
kommen richtig ist; diese Eigenschaft aber erscheint dann 
durchaus mehr als Natnranlage, wo Jemand quaai divmoy 
wpiritu adßatuif mit der Gabe zu sprechen im seltenen Grade 
ausgestattet erficheint« Die erste und natürlichste Redekunst 
aber war die kuneüott, die angeherne y pectus est, quod 

I 

disertos facit, und die Suada selbst ist daher Göttin. (Vergl. 
die Ausl. zu Plin. Epp. I, 20, 17.) Der Mangel der Natur- 
anläge muss ^ber durch Kunst und Studium ersetzt werden; 
durch Anstrengung sucht man sich dem Beredten zu nähern, 
und beredtf ajn~ zu werden; und so bildete sich gleichsam 
durch Theorie, a^'. ^i^d ratio ^ so wie Praxiiy usus, die &« 
redteamkeit^ eloquentia, d. u die Kunst der regelrechten und 
schönen mündlichen Darstellung oder Fertigkeit' im kunst- 
gerechten und angenehmen Vortrage. Den Zweck der B0** 
redtiattUteit im. Bereden z\x suchen, erscheint eben so unwür« 
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4Ur9 «U Ki8tori8«h falsch $ denn die Btr$ätmi waren »nd er^ 
schienen ursprünglich den Begeisterten, d. I, den Dichtern 
ähnlich und verwandt , und sind es noch heutigen l^^i, 
]>emnach ist facuniui , ron farl , nach der Analogie Ton ;v« 
cunittM y ficHudui y welche nach der Analogie von vtertkwAM, 
^t€niu9 etc. die der Zukunft angehörige muthmassliche Ge« 
wissheit oder Müglichkeit andeuten, derjenige, der rtiti^ 
/MM«, der natürliche Suada besitzt} dlUsriw« der, welchem 
die Sprache xu Geh^ie steht, wenn er. über einen GegenstaDiI 
sprechen will 9 der also eine «t*s mentu hat, um aus den 
ijprach achatze die angemessaen Woi*te zu wählen, wie die 
Kty moltfgie de« Worts lehrt; «lagifea« , der durch Kunst unii 
IJebung gebildete Redner. Im Deutsehen entspricht Wohl- 
T^enMt dem disertuif Bere^amheit dem 4hft»en§ und ^ 
gMntik, hreH uher streng genommen dem lat« fatunitu 
jUi Bewig auf Worte und Sache führe ich noch eine ({uin* 
ctilians nicht unwürdige Stelle ^n^aus d'OUvel Histoire de 
r Academie frang. Tom. II* (vergl. Girard Synon« fran^. 
Tom. 11. p« 184. Basle, 1803.) M. Cureau de ia Cham^re, 
Cur^ de. St. BarthiÜemi, avoit la memoire prompte k retenir 
quand tl app^enoit par ooeur, mais lente k lui rendre ses mott 
quand ildeolamoit: ainsi sa prononetation toil sahs force et 
sans grace« Mais ce d6faut n'avoit lieu que dans ses discoort 
d' apparat. Hors dela et pour les prönea' qu' il faisoit daot 
SQtt eglise, il ne s'assujettissoit point k sa memoire; spr^ 
s'^tre rempli du sujet qu'il vouloit traiter, il se livroiU 
son talent, qui etoU admirable pour le path^tique; un coeor 
ÜBtcile il s' emouvoir lui fou'rnissoit abondamment ees grandef 
Hgures, ces tours animäs qui sont les armes de la persua- 
Sion* Quand dono il r^itoit un diseours fait ä loisir, os 
L'admiroit froidement, il n'y '<^toit qnediitrt^ et quand ü 
laisoit un pr6ii^ sur le champ , on etoit pr^t d'en venir aai 
lannes, il y etoit eloquent. 

.4) A'^riJ» certe^ quum sit in eloqueudo pontum or^ 
teriß officium. f. Heere ante amnia eat, — Certe bleibt stets 
F«rsicAeriiiig«partikel, oho ponentü^ mcht coneeietUiif ^^f 
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ci^isft 4ieie VersifiheivBg entweder eine iubJekUß beaf2irftn|ae^ 
oder .eine mUgemeinef olyektir gültige sejn! kann« Alle» 
kommt auf die Beziehung an, in >velc)ier das Adverbiumr 
steht, ob es zu einem Faeio oder zu einer Behauptung y d. ^ 
zu einem Urtheile gehört« Da die Endung e dem Ablatiro 
angehört, welcher eben so gut Modalitäiicsmu* iit^ als er /n- 
mtrumMKÜiU und £aca/irerhältiiias .anzeigt; so ist;^«rla wo ea 
durch Codd, gesichert ist, jeder 2eit auf die Modalität des 
JFahtum^f cert€f auf das XJriliml zu beziebei^; denn die Ad-r 
Terbialfonnen auf e modificiren, weil sie eigentlich Prädi« 
c»te sii^di a^unächst und unmittelbar das.UrtheiU nur indirekt^ 
Ciin F€t9tum. Wo eins oder das andre promtMcwe gebrauchlT 
scheint, halte man an dem Merkm<ile fest,.dass eetfa die 
Art be?ieichnet, auf die man zur ßrkenntniss oder au dem Uiv 
theile gelangt ist Cic Xusc. I, 1 1, 24. .Nam si cor 411^ ss^ngui^ 
aut cerebrum est animus; ccrl«, quonüam est corpus, interi^ 
bit cum reliquo corpore« Ibid. I, 32, 78. id e«rle non daot., 
I^an sieht, dass zwischen eerte und quidem ein nam^hafter 
Unterschied Sltatt findet^ indem beide sogar rerbunden wer«- 
4en, aus eister bekannten Urbanitjlt. Cic Verr. IV» 2. de 
^enect« II, 6. wo yolumus quUem ^erU heisst: wir wünschea^ 
wenigstens auf alle Fälle (jedeofiäUs) u. s. w. Vergl. das« 
Gernhard, die 'Ausleg. a^u Lir. II, |. in« und meine Bemerk» 
SM C»es. B« <S. VI, 31. Ueher eerto zu Sali. Jug. IX, 2. 

^) Jb elüfpieniQ geben wir durch: im freien Vortrage, 
ein Begriff, der auch bisweilen bloss durch dicere bezeich- 
net wird, wo diess als Uebung Ton teriin*« unterschieden 
wird. Die Bedeutung ist aber hier die ursprüngliche und 
eigenthümliche , es heisst: sich über etwas aussprechen,, 
folglich einen freien, d. i. fiiessenden und ungehinderten Vor* 
trag halten. Vergl. Lib. VIII. Pro. 15. Ela^ui enim, hoc 
est, omnia quae mente conceperis, promere, atque ad aur 
dientea perferre. pie Art der mündlichen Darstellung,^ dena 
diess ist der erste Begriff, heisst: ehcuiii^i und' wird dann 
übergetragen auf die Form des Ausdrucks und der Darstel- 
lung, n^ündlieher und' schriftlicher, als ein Theil der Rhe- 



92 

toriic. Die Lettre selbst und Theorie ist eieeutundt toHo, 
Quincül. VIII. Prooeni. 13. Da loqui und dkere nur roii 
Ternünffctgen Wesen, von Personen, gebraucht werden kann, 
«O ist es Personffication , wenn Quincft. VIII, 2, 11. ateht: 
possunt vtderi rerba, quae plus signtficaut, ^uani eioqmMm, 
in parte ponenda perspicuitatis. Uebrtgens werden fo^ut und 
^cere promiscue gebraucht, wie bei uns: rtien und ht- 
haupien. Virgil. Aen. I, 735. nam te dare jura hquuntWi 
Vergl. Maricland seu Stat. 8ilv. 11, 5. 

6) Mtapr9cedmtejam opere minima ininpiitnt me ^ qm 
prima $unt — Jam ist in vielen Fällen so viel als: im 
Laufe der Zeit, unter den UmgiSndens und als particula 
ratioeinantis, nun Ja, tMiürlich^ kein Wundert Es ist kein 
Zweifel, dass die Partikeln quam^ tarn, }am einer und der- 
selben Analogie folgen, und letzteres, gleich dem ie, ea, wf, 
mehr eine intensive und abstrakte Bedeutung habe. Dass 
•viel auf die Stellung^ ankomme , lehren Beispiele. LIr. II, I. 
in. Liberi Jam hino populi Rom. res — peragam. Quitict. 
yill. Pro. 13. Utno enim Jam eloeutioais rationem tracta- 
biihus. ünt. .§. .88. Taoit. Agr. 42. non Jam obscuri. und 
»o ist es auch in der Verbindung mit nunc. Vergl. Drakenb. 
zu Liv. XXXI, 32, 3. VU, 32, 14. Häufige Verweohsel. 
mit tarn. Drakenb. zu SU. Ital. XIV, 427. 

7} Igitur eum , qui re$ invenire^ ei digponere sfsiet, verU 

quoque et etigendi et colloeandi rtaionem perceperiiy imtrua- 

muiy qua in oratione quae didioerit^ facere quam epHme, 

quam fadllime poait. Die Stelle gehört, wie unzählige bei 

Qttinctil., 2U denen, über welche sich viel sagen lässt, ehno 

dass man das Rechte getroffen zu haben sieh rühmen dürfte. 

Spalding liest: imtruamus, qua rationey quod didioit etc. 

Eben so Wolif. Sarpe dagegen und FroUcker ziehen qm 

und statt quod — quae vor. Wir bemerken Folgendes: 1) 

Quo seheint füglich nicht geduldet werden zu können j deno 

man rütUt Jemanden in der Regel mit mehrern Schutzmitteln 

aus, und die epee selbst, von denen unten die Rede ist, 

können nicht auf das abstrakte qua reduoirt werden, zumal 
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da die Mittel wirklich In Clenere Terschiedep sindt rtrum et 
vfrborum copia. 2) Da ratio unmittelbar yorkergefit, so 
reichte das betonte qua TolUcommeii hin, um die Wieder» 
holung, die !£ivar dea Latein. Classikern überhaupt, und auch 
namentlich Quinctilian nicht anstössig ist, vergl. Dralcenb. 
EU Liv* I, 3., 0.» entbehrlich zu machen. 3) Es findet offen- 
bar ein Parallelismus der Gedanlien Statt;, Icurz vorher 
heißBt es; athleta — quo genert exercitationis ad certamina 
praeparandus sit; diesem entspricht nun: ^tiir ratione. Den- 
noch würde die Wiederholung Statt finden müssen, wenn 
4) nich^ bewiesen werden liann, ob in toHoiu passend sey^ 
oder, nicht. Wir glauben y es rertheidige sich erstens durch 
daif vorausgehende fd cuiMminay mit welchem Bilde sehr 
KäuÜg araiionei, aciione$ und das ganze praktische Geschäft»» 
leben des gerichtlichen^ jQ^edners bezeichnet .wird. Sodann 
bedarf das facere eine genauere Bestimmung , da sich din 
Anwendung des Erlernten auch anders oder allgemein den» 
ken lässt, bei vorausgegangnem tum, Uebrigehs ist es wohl 
klar 9 dass inUruere hier weniger in der Bedeutung von: mii 
ehpat tenehen, wie unt. §* 34. quibus (exempHs) in$irueiu9 
esse debet oratory als in der: auf etwas vorbereiten, g^ 
fä9»t und geriiitet machen ^ d. i. Anweisung geben, genommen, 
guif ratione also weniger Ablat. instrumental.» als modaH» 
Bcy; wie nicht selten: Orld. Met. YIII, 203. InUruit et 
natuntf m^dioque ut ümite curras ^ Icare , moneo, DesgL Lir, 
1,^54. dicta factaque ad fallendum ingtrucia; abgerechnet^ 
dass es auch zu tiel gesagt wäre: er wolle ihn auirüiU» mit 
dem, was nur; so wie auch Wolff zvl weit geht, wenn er 
meint: eligendi habe hier mit tloqutndi vertauscht werden 
können; denn die ratio eUgendi et coUocandi ist ein Theil 
der Theorie der Elocutio, Wie imtruere oft mit imtUutra 
-vertauscht und gegenseitig eins durchs Andre erklärt wor* 
den 9 ist bekannt. S. Oudendorp zu Hist. Bell. Afr. c. 17. 

8) Bei Spalding lautet diese sehr verwickelte Stelle sot 
Atem ergo duHum es/, ^ut» ei velut opeB eint quaedam 
parandae, quibue tUt, tt^cvit^ttf detideraium erit, pomit 
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Spaldings Erklärung nicht befreunden; apfrUui h. L est ealor 
9tvehemeniia ücmiUj wie etwa unt. §. 61, »piriiu9 magnifU 
eentia^ und zwar aus vielen Gründen) , von denen fplgende 
die wichtigsten: .1) calor und reftenifiyrtHy d. i. Wärme und 
Lebendigkeit, Geist und Leben im Vortrage, sind Tßtgenden^ 
die nicht Allen, weiche öffentlich auftreten., eigen sind; es 
ist aber hier 2) durch das beigelügte, f/ito anged^tet, das« 
schon der redend* Memoh an- sich» dadurph dass er als ein 
lebendei, athmendei Weaeq, «als. ^titm«/ im Gegensatz des 
todten Buchstaben erscheint , stärker .einislrke. Also steht 
Mpirüu» für Athewtj X^ea. Oic. dci.Off. Hl, 0. extr. membn 
tangmne et tanquaiü «pirtlu «arere. ooeperunt, Daau kömmt 
3). dass die einfachen ThaUachen oder di« GegeiulMnde an 
lieh von der verschönertea DunifUung imagine et ambäu 
unterschieden werden; und endlich 4) selbst jenes: vivuni 
otnnia et movenlur unterstützt unsre.'Aasichf. .Vergl. II« 2, 8. 
wo vwa iUay ui didtUTj voXy unserm ipiritu$ verwandt ist, 
und nicht anders §.27. a poetis ia rebus ipirüue — petitur; 
d. i. die Sachen selbst und B«gebeBheiten werden zun 
Drama, Und ebenso Horat Od. IV, 0, .10« ipirai adhoc 
amor vivuntque calores. 

14) Was die Uebersetzung das ImpoianU nennt, glaub- 
ten wir unter ambit»B verstehen zu müssen. Denn eb^n so 
wenig als Frotscher, kann man dem Gelehrten beistiaimen, 
der imago et ambitug durch anMioia imago erklärte, als 
Hendiadyij als an eine Verbesserung habitu mit Spaldtng 
denken. fFo(^hat> wie fast überall» für di^ Sacherkiäruog 
den richtigen Weg gezeigt, indem er sagt: nescio an sit 
rerum circumscriptio, quam prima lineamenta ducentes fa- 
ciuntpictores. Nämlich beide Ausdrücke imago und amhiiue^ 
sind ejusdem generis, und gute SchriCfcsteller bleiben in der 
Regel in genere, wechseln also in so engejf Verliindung nicht 
mit proprOi und tramla^, Imago ist das durch Zeichnung^ 
und Farbenmischung entworfne Büd einer Sache» welcJies 
das Original so treu als möglich repraesentiren soll; allein es 
hängt von dem Maler, Bildhauer u. s« w«, so wie von dem 
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t8$e copia reram ac rerbonim. Wenigstens dünkt Jini ßletm' 
angemeSsner als: eae cofittatit etc. 

9) Et quae idem Mignißdartntf ioKtot icta ^Mtetti, 

So Ordnete Spalding die al^weicliendett Lesarten der Codd« 

und fruKern Ausgaben au einem Ganzen; son^t las* man: 

Equidem sdo quosdaih collecta qdae Idem ii{gn?fteafeut Vocaf- 

bula. 2kl leugnen ist njcht, dass (tqniäefki; besser an Ort und 

iSfelle sKu.seyn scheint, als ef, t^'enn man es nämlieh f&t 

die blosse Co^kila nähme. Allein H qnae heisst liief r itwä 

SEwar, was die Synonymen anlangt u. s*. w. iJnd so steht 

ef nicht selten , statt : et sane. Doch muSs man davon Unter« 

scheiden jenes H gtddationii od. emtfKfUi'tfS , K. B» Cic. Tose» 

ly 31) 7^. Venfet tempus et quidem celeHter; er Site re- 

tractabiS) stre properabis« Lir. IV, 55. tres erant, ef oiiines 

ftcerrinii viri. Vergl. Ruhnk. 2u TelteJ. II, 60. «Görenc zu Cic 

Acad. I, 6, 23. und unt. §. 44. ti iftrai gloriae. ' Denn unser 

ei qua^ ist mehr subsumirend, da rorheriron der allgeme^ 

nen Kenntniss der Wörter und ihrer Bedeut. die Rede war^ 

und heisst: Und iwat^ wa» die Synonymen anhingt, t» weim 

ich tf. 1. 1^ *^ Daher Ist es auch häufig das e< orationem 

ingredlentis od» inchoantis, wenn rorher im Allgemeinen am 

gedeutet ^ürde, dass Ton etwas die Rede seyn sollte > mam 

nun zur Hauptsache übergeht. So stehen auch äc u. atqUe z»l^« 

Sali. Jug. 4. u. nnt. Not 73. Hier mochte man bemerken, dasi 

Ton dem Abtlrükten zum ConcrBteUf od. von dem Aügemtinen zum 

Besondem übergegangen werde. 8o unt. f» 35. e€ altercationi» 

bus. Yergl. G<)renz zu CIc. Acad. H, 42. in. und Caes. B. GalL 

VIII, 20. Uebrigens wird et auch durch das äi yieler Edltt 

bestärkt. — Doch, fügt er hinzu, ist dtess ein kindischlss 

Beginnen u. s. w. Quod quum eet puetile, tum ettam uiibt 

parttm. Wie aber in dem Relatiro qui etc» sehr oft verschie«> 

dene Conjunktionen dem Sinne nach versteckt liegen, darott 

siehe Beisp. bei Ramshom §, 188. i— Daran, dass zu so» 

iiioB kein Subjekt sich findet, nahm man Anstoss; Frotscher 

findet diess mit Recht ungegpründet. Yergl. Corte zu Sallust 

Jug. 86, l2« Es ist überhaupt begreiflich > dass der Q^ 
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danke' viel cXIgBrnemer werde durch Weglassung des äUquot 
oder quasdaittf und dass der Sehriftsteller hier sagen wollte: 
Ich. weiss dass maUf aber nicht: dass gewUte Leute. . 

10) Der Text lautet bei Frotscher: Si brepi infra ie^ 
tnet ip»um rur$u$ deiiderdretur» Spalding dagegen; brevi 
jmtra ßpoHum, und so gew. Allein mit Einstimmung der 
bessten Codd. welche statt infra — intra lesen » wird das 
vQn uns gewählte: unndUelhat darauf durch diese Worte um* 
scAiriebea« und dadurch. der Fall als noch dringender und 
genauer dargestellt VergL unt Not« 105. 

11). Nqii enim splum nomina ipsa rerum cognoscemus 
hac cura, sed cui fuodqMe hco sit aptissimum« Die Codd. 
Turio. und Florent. geben Anlass zu lesen t sed quodsrtio^s 
Jede Sit aptissimunu Und diese Lesart, glaube ich» kann 
iichicklich vertheidigt werden > theils durch den allgemeinen 
Sprachgebi^uch des Quinctil., theils durch die Sacke und 
4e» Zusammenhang« Denn 1) überall ' setzt Quinctil. nach 
nsa mod^y eolum entweder quoque oder etiam^ sobald er zwei 
mer$c7iiedene y aber logisch verwandte Gedanken oder Begriff« 
«verbindet; wo diess nicht der Fall ist, sondern ein und der* 
«elbe Gedanke oder Begriff bloss intensiv, verstärkt oder 
auch extensiv erweitert wird, fällt etiam oder quoque weg, 
.wird aber bei ihm auch -wohl durch eine andere Partikel 
mpdificirt, wie unt. §. 20. nee per partes modo scrutanda 
omni^> §ed perlectus Über utique ex integro resumendus. 
So Qb, §. 6» debent esse non »olum nota omnia, $ed in 
firomtu» vergl. {. 46. 03. 109. Dagegen vergU man §. lO» 
J3. 16. 28. 55. Sodann 2) ist der Gedanke dieser c Nicht 
die blossen Wörter lernen wir auf diese Weise, sondern 
euch «Is das zweite ^ von der allgemeinen Kenntniss der Vo*> 
cabeln wesentlich verschiedne, welches Wort in den vor* 
kommenden Stellen (loci») passt: loci nämlich sind dann die 
Materien, die termini oder Begriffe, die grade entwickelt 
werden, wie an unzähligen Stellen, z.B. IV, 3> 1. und wie 
er selbst sogleich angiebt: ubi re$ po$cit. Dazu kommt, 
dass ein Wort in mehrern Stellen und Materien ganz schick* 
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lieh Igf^l^ralicht ip^frd;' Halte iinguti» dab^i gestanden y «6 
Tväre diese iintadelhafte -Lesart der alten Handschriften iin- 
tersehrt geblieben y zamal da quoqne dem Sprachgebrauche 
gentäBS ganz am rechten Orte sich findet, das Wort hervor- 
hebend. ( sehr- häufig Pronomina),- naeh welchem es steht^ 
So uA%« S''id. 'sed e icontrariö quoque^ accidit; yergl. §. 36« 
62. 63; 72. — ^ Ueher* den häufigen, eigenthümlichen 6e« 
bvafuch^ des Litius in' Ansehnng roniton Molum, non modß 
sed vergl. Drakenb. zu Lir. II, 6, li -' ' , 

J2) Sed9^U''nb9ttumcpu$inhien$ai'egt, Bei 8pal« 
ding: > mterim iue/ßi' Mt *et^.* WJir halten die Lesart iniueri 
dem 'Ziisamiftenhange ßir atvgeovessaer^ da^der Gedanke ists 
doch'^ir wollen luid können uns auf Andere» jetzt nicht eini^ 
laksen. Die geistige .Berücksichtigung eines' Gegenstande« 
drückt aber tnftfm riditiger aus, als. iir^i,' welches mehr 
sagt: an- etwas .VDrihahdnem>, .Gegebnen festkmlten; z. B» 
CICk Tuso« Vy 39C gMmetria« munua tuebatur. Nur bemerke 
Ulan dep Gebrauch ron toi e$t d. i. decet^ fas ai} denn sati» 
est oder das ntehr - ans der -Umgangsspraclie entlehnte sai 
drückt tfi«ö/»^ aus. .dass etwas hinreichend seyi a. B. Cic. 
Phil. I, 15. extr. Mihi fere satis est qmsd .vixi , yel ad aeta-^ 
ienij Tel ad ghriam;. d.. L bloss in Be&üg auf, .Sufficit da- 
gegen bezieht, sich aiif das Yerhältniss de» handelnden Sub-c 
jekts und seinet intensiTeh Kraft zum Objekte und dem ve^ 
lativen Erfordernfsse ; z.B. Plin. £pp.. lY, 12, 5. Quamvis 
enim abunde $ufflciat ilH^ quod est et a Piincipe et a Senatu 
probatus. Unt. §, '09. ad cuncta qnae praecipilnus efficiet^da 
8ufficiat* Sonst: würden wir den Gedanken auch wohl so 
ausgedrückt haben:. <e<l nahU nostrum opuä gpeetasie »ati$ erii. 
Diese Verbindung nämlich des Fiituri mit dem Perfecto 
aori&to wurde später fast allgewöhnlich« Vergl. Walch zu 
Tacit. Agric. S. 133. und über Vertauschüng.des satis esse, 
habere etc. mit suffieere durch Glossatoren Drakenb. zu Lir« 
VllI, 24. i 

13) ExcUat gut dicit spiritu ipsOf nee imagine ei 
ambitu rerum, sed rebus incendit. Wir können 1408 mit 
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die Sprache gestattet 9 tfaeils weil der Zusammeiihang und 
Sinn des Schriftstellers diesen Zusats beinahe fördert. Aller- 
dings irrte der Meister für Quinktilians Wiederherstellung, 
Spalding, durch die Aufnahme ron cliO| und liess seinen 
80 besonnenen Kritiker zu viel und fast etwas Plumpet sa- 
gen. Dagegen nehme man alim§ entweder in der Bedeutung 
Ton a/to tempore üUerdum, d. i. früher manchmal im Gegen- 
satze ron minc, wie Lir. 111, 6« ut anno ante, ut semper 
alioMf und so sehr oft in Verbindung mit anU^ s. B. 1, 28.; 
oder was dem Sinne unserer Stelle und dem Zeitalter Quink- 
tilians noch besser zusagen möchte : Es sei gleich dem aUo- 
^ttui, d. i. im Ganzen wakl^ im Allgemeinen wohl; Terwandft 
dem eeieroquin in restringirenden Nebensätzen; wogegen 
ulioguin in kategorisch ausgesprochnen Hauptsätzen stehen 
kann« So liest man aKa$ bei Sueton. Tib. 71. in. Sermone 
Graeco, qi^aroquam aHa» promptus et facUis, ndn tarnen 
usque quaque usus est. So wäre der Sinn, der uns am beu- 
ten gefiele^ folgender: dass wir ▼on den Philosophen Vie- 
les entlehnen müssen, scheint Tielleicht Manchen recht 
zweckmässig; ich muss aber dagegen bemerken , dass wir 
im Ganzen hierin die Schuld der Redner büssen und trafen 
müssen , die etc. — In allen Fällen bleibt aUae übrigens re- 
lativ , d. i. steht in Beziehung auf einen in der Gegenwert 
gesetzten frühern oder anderweitigen Fall oder ein derglei* 
eben Prädicat. 

19) Die Worte lauten: guU erii moim , n el illoi ei gui 
potteä Jueruntj et Graecoe omnet et phüoeophoe t l^'i^ altern 
Ausgaben setzen hinzu: et* po^iae pereequi velim.' Es lässt 
sich aber nicht denken, dass diese Worte verloren gegan- 
gen wären, wenn sie da standen, wohl aber, dass man sie 
aus dem Obigen ergänzte. Gleichwohl wird man fühlen, 
dass einer Seitii die Ellipse ziemlich stark ist; 2) dass sie 
wegen des langen Zwischensatzes als eine Folge des auf- 
geregten Gefühls gedacht werden muss; 3^ dass sie nicht 
durch penequi velim , sondern vielmehr durch ei gui$ velit zu 
ergänzen , folglich ganz allgemein ; endlich 4) dass sie Zei- 
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cheti einer gewissen Bescheidenheit sey. Sallust Ing. 24. extr. 
Si Ulla apud TOS memoria ari mei Ittasinissae. Aehnliche 
Ellipse in T6\gt des stärkern Affekts Llr. I, 7, 2. iSVc 
deinde, quicnmque alius traiisiliet moenfa mea; wo sich als 
Glosse eat und puniatur findet* Besonders findet sich Ans- 
lassuhg des Vtrbi sehr oft in Nebensätzen, die durch qui 
mit dem Hauptsatze in Cörrelation stehen; z. B. Cic. Tusc. 
I, 46. prius Boeotia Leudiru tollenturf quam pugnae Leu« 
ctricae gloria. II , 7, IS. lue dixerit idem in Phalarifis 
tauroy quoä si esset iui lectulo. I, 24'. ut gradatim eodem 
perveniat qtro si geometrlca didicisset. Man sieht, dass In 
solchen Fällen auf den J9ümtru$ keine Rücksicht genommen 
tvird; Ueber eine aus dem Charakter des Schriftstellers 
hervorgegangene Art absoluter Ellipsen, wo nämlich beson- 
ders Yerba sensuum ergänzt werden müssen, ohne voraus- 
gegangene Andeutung eines verwanSien QegrifTs , rergl. Walch 
Zu Tacit. Agrlc. S. 351. Wobei zu beachten scheint, dass in 
solchen mehr dem spätem Zeitalter oder Dichtern eigen- 
thümlichen elliptischen Sprechweisen die PrädicaHbegriffe der 
Adjektive verbaler Natdr zuf seyn pflegen, z. B. lostin. IV, 
i , 9. Prlmum qUod nusqueim alias tam torrem fretum, nee 
solum citato impetu, verum etiam saevo; neque eiperienti- 
bus modo terrihÜey verum etiam procul visentibus. Analog 
diesem ist die Weglassung des Verbi auxiliaris bei ParH- 
cipien; eine überaus häufige Erscheinung. So unten §. 42. 
Dagegen eine ganz auffaltende EiHpie in der bekannten 
Stelle Cic. Orat. Y, 20. (j^ad ip$um alii etc. ito offenbar 
auä den vorhergegangenen ad pertnovendot et eonverienäoi 
animos instructl — Ergänzt werden muss: at$ecuti sunt y effC' 
ceruni, Vergfl. ibid. IX, 28. errant, qüod^olum; quod Attice, 
non falluntUr; sc. dKcer6 putant 

20} Qttoidam itätior tngenü th et magU comtitata et alti 
$piritus plena capit. Es ist die Frage, 6b atti, das Von Spal- 
ding nach den €odd. Turic. und Florent. , welche aHa und 
alias aufweisen, als eine frühere' Coniektur Burmanns auf- 
genommen , von Frotscher und Sarpe verworfen würde, sei- 
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Ben Fiats beliaiqiieii dürfe lud koDoe« ^ir glanbeii, recht 
wohl! Zwar bcxeiduiet »piriiM* am sich jede lebhafte Anre- 
gug der Gefühle und Affekten in guten und kosen Sinoe, 
Plin. Epp. VII, 19» 3. summa (corporis) detectio; cxijrw 
tiatnm et tfiriim* Tiget, UelTidio marito» Thrasea patre 
dignissimvs; Id. Paneg. 39, 3. int^gi potest, quantae be- 
nignitatis, ^uanti gpiriims liierit i. e. generositatis; und be- 
kannt ist der Sprachgebrauch, TorwigUch der Historiker, 
LdTius, Caesar, Comel, lustin, Fiorus, Tacitus, nach wel- 
kem sie spirthtt im Pinrmi als Synon. Ton animositas , firo- 
CM, snper^tc und ähnliche Begriffe gebrauchen , und durch 
besondere Prädicate modificiren. So ist Lir. IV. 42. patricii 
qporitas unser: Kastengeist, Adelsjtolz; Tacit. Bist. III, 66. nisi 
forte Yespasianus mliiortM sjnrtfas gerat, d. i. höher hinaus- 
wollen. Eben so gebrauchte man mmimi^ z. B. Lir. II, 27, 6. 
]debi crererant mmimL — Dennoch aber kann mUi gerecht- 
fertigt werden, I) durch die diplomatische Autorität der 
Codd. , die hier nicht in den ron Walch zu Tadt. Yorr. S. 
IX. gerügten Fehler zu rerfallen Ge&hr läuft; 2) durch die 
Torausgegangnen Prädicate, denen auch bei sjMrtfais ein pas- 
sendes beigesellt werden musste, nadi den Grundsätzen 
eines guten und geschmad^rollen Stjrls, dessen sich Q,oioktit. 
sichtbar beflissen hat; ja wir glauben 3) es werde noch 
richtiger miiions gelesen, statt mliL Denn ^«inktil. schildert 
die Extreme und die Harmonie Terlangt den dem Torauso;e- 
gangnen eimtior analogen Comparatir. 

2 t) SmtU e/i«JN Iratt el miiiii ei eaaqMftfi' gemens nmi p^uH 
mmmtoret^ — Es ist schwer, wir behaupten ,^ bei dem immer 
noch fortdauernden, durch manche neuere Phänomene iiu 
Gebiete der Philosophie und Dichtkunst Terschlimmerten ge- 
setzlosen Zustande unsrer Muttersprache, und bei der Will- 
kür de^ Behandlung, Tolikf^jmMfen «n^Twescae, mUgewuiM gül- 
lijft. Kunstauadr^cke für lateinische Terminologie zu scbaf- 
fem oder aufzufinden. Auch Ycrmochte der gelehrte und ge- 
schmackTolle ErnetH in s. Le^iicon technolog. nicht ganz 
diifsem Bedürfnisse abauhelieni tou ihm gilt in ge^uss*:^ 
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Hinsicht, was QuUiktil. Ton Serranus sagt unt f. 80. Serra- 
num contummari mors immatura non pai$a aL Es bedurfte 
nämlich zur Vervollständigung des trefflichen Werks zahl* 
reicher Beispiele aus der deutschen Literatur und Sprache, 
und Erläuterung der. laieinitchen Wörter durch sichere und 
von gründlichen Theoretikern in Rhetorik und Poetik ange- 
nommne deuUche Begriffsbestimmungen. Dabei ist ferner 
nicht zu übersehen, dass weder die Schriftsteller eiusdem 
operis, z. B. sämtliche Rhetoriker, untereinander in der Ter- 
minologie und in Prädicaten sich gleich bleiben, was schon 

0* 

der Zeit wegen nicht geschehen konnte, andrer speciellea 
moraliicben und ^oliHicken Gründe zu geschweigen, noch die 
Schriftsteller, die sich an kein Sy$tem nach unserm Sinne 
banden, ganz fest und streng an bestimmten Ausdrücken 
und Namen hängen. So ist offeiibar Cic. Orat. V, 20. oratio 
levit et insiructa et terminata, im Gegensatze der aüpera, 
tristis, horrida neque perfecta, neque conclusa, ähnlich den 
hier ron Quinktil. gebrauchten Prädicaten« Dass also ora- 
tlo nitida das Gegentheil sei ron tristii und horrida^ von 
sordida VIII, 3, 40. dass der oben §.. 33. erwähnte nitor 
Jtistorictts der Schmuck und das reizende Gewand sei, in 
^velches der Schriftst die Sachen einkleidet, ohne jedoch 
zu blenden und zu täuiclien; ersieht man. Vergl. §. 124. 
sine cuHu ac sutore. Also ist niiidui ähnlich unserm nett 
und niedlich ^ (denn beide Begriffe liegen in nitidus , vergl. 
Eberhards Synonymisch. Handwörterb.) von der Rede ge- 
braucht: gefällige Neuigkeit oder Correktlieit; die Rede ist 
klar und bestimmt, aber auch anziehend und die Aufmerksam- 
keit erregend; sie erregt Wohlgefallen, aber nicht Erstau- 
nen und Bewunderung. Wir denken an Garve und Engel, 
an Hiiltjf, den. in seinejr Art unübertroffnen, an den Fran- 
zosen La Fontaine* — Compotitus entspricht -zwar dem 
Ciceron. terminatus, concluius et perfecta» , ist aber schwer 
zu übersetzen j, wegen der Mannichfaltigkeit des Gebrauchs* 
ms kann nichts anders seyn, als der rhythmische Bau der 
Glieder und Perloden nach den Gesetzen und Regeln der 
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Kunst; regelrecht, gemenen. Denn rom Körper und seine 
Theilen, wie von der Kleidung heisst componere jedes Mal 
in die angemessne Lage bringen. Plin. Epp. III, 16, S 
Vergl. ZU Sallust. Catil. 51 y 9. Wir können nicht bergei 
dass das Gegentheil von compoiitut, niiiäus und lenii in rU 
len Nachahmern des Sty|s, den loh. y. Müller und loh. Heim 
Vo8i sich angeeignet hatten, sich zeigt. In beiderlei Hinsich 
gilt: Summi sunt, homines tarnen: acciditque his, qui quid 
quid apud illos reperietur, dicendi legem putant, ut deteriori 
imitentur; id enim est facilius, ac se abunde similes puten^ 
si vitia magnorum consequantur. 

22} Ceteraque quae prob*and% ac refutandi sunt, 
Ueber den Gebrauch dieses Genitiv» SuhJecH l)ei Particip, 
futur. pass. oder wie hier bei Gerundii» vergl. zu Sali. Catil 
VI. extr. und eine ausführl. Erläuter. in dem Programme 
1828. Einen sonderbaren Irrthum des um Sallust rerdieo- 
Kritz, p. 37. zu Catil. VI, 7. nach welchem Zumpt Grammai 
Cap. 8.2, 3. not. 2. getadelt wird, dass er die Natur uud Ei- 
genthümlichkeit dieses Sprachgebrauchs in dem Genitiv g^ 
sucht habe , und nicht Vieln^ehr in dem Participio selbst, «v 
derlegt unsre Stelle, wenn es auch nicht ausserdem yicit 
andre Gründe gäbe. Denn eben so schicklich und recht 
würde ich hier sag;eQ: quae sunt confirmationii ac refutaH»- 
fdsy denn der Zweck, der hier eigentlich If^r^tiTi^ und Er- 
folg ist, als Wechtelbegriffe gebraucht, kann eben so gut 
ein naher oder entfernter seyn; das grammatische und logi- 

* 

»che Verhältniss bleibt immer da$»elbe, nämlich das der Sub' 
stanz zum Acciden», 

2)3) üt magni itt. Mit Recht lieiSs man viri weg*, waj 
sich als ziemlich grobe und geschmacklose Glosse ankün- 
digte; und eben so wenig wird Jemand magniim lesen wol 
len , wie Gensler vorschlug. Denn ob diess gleich sehr ge^ 
wohnlich, z. B. Cic. adDiv. Xlt, 26, 3. magrium eue tameo 
speravit apud te meas quoque epistolas. S. das. Corte ; un^ 
Cic. N. D. I, 5. si singulas disciplinas percipere magnutn e$t 
Pli^. Epp. II, 3. quod atilo adsequi magnum est; and 8< 
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häufig. VeT^gL Parad. Prooem. §• 2. das. Gernliard; vnd de 
Fin. I , '20, 66. wo Garens nachzusehen. Denn wie fidym^ 
so ist magnum arduum na^ äffficihi — so rechtfertigt doch 
nicht hloBS Quinkt* Sprechweise z. B. mfimti operis ohen §. 98. 
den OenitiVf sondera wir nuushen auch aufmerksam auf den 
feinen Unterschied zwischen ma^gn» eit und magnvm eti. Denn 
der GenUhf weil er den ilieil . bezeichnet , ist nur approzi« 
mativ dem Gänsen , folglich bescheidner und ' beschränkter^ 
als der NaminaHv , der die Sache in ihrem Totalumfange als 
Cfanzes nennt. * 

24) 'Betiodi magnm pmr^ m nommikui tti ^eeupaia* 
Occupaium tue in aliqua re ist so Tiel als impedirif quo* 
minus' aliud quid agamusy'idque saepe magis necessarium. 
So mehrmals bei lustin I, 7, II. Oceupato in alw htllu Cyro^ 
Lydi rebellaverunl. Liy. XXXI V, 6, 15. Tali tempore in 
luxuria et omatu matronae occuptOae erant. 'Durch in näm« 
lieh wird nicht sowohl der unmittelbare Gegenstand, dia 
caussa efficiens dcfr Sorge und Beschäftigung angezeigt , sou- 
dern das zeidichi VertDtÜm bei Eiwa$n Verwandt ist diesem; 
occupatum eue inier oleum et i^inum, Senec £p, 15. «nfer pe* 
ctinem speculumque, Id* Brer« yit. 12. eirea corrnmpendas 
aliorum conjuges. Cfr. Bünem. ad Lactant. VI, 23,* 31* 

25) Datur si pmlma in iüo media gener e dicendi^ Eine 
andre Lesart: medioeri erscheint zwar als Glosse^ da der 
Ausdruck »fdiHiM die. ^«fivs stehend ist, interjectum quasi 
inter ««A/tme yel grmve et grmide et inter tenne et gfmt^e^ -<- 
beide- Wörter werden aber noch hin und wieder als Syno- 
nyma Terwechselt, ohne dass man den Unterschied beachtet« 
Auf gleiche' Weise ^ /u^^mis und funqwT^^ Isoerat. Paneg.. 
c. 2. in. So: ^ct^Aa« ün&v, Thuc. II» 35. Cfr. Monis ad 
Isoer. 1. 1. Wenn bei Lir. X, 16, 10. Fabius mMti arth 
tione studia hominum sedarit; und ibid. c. 26. in. Fabiua 
mediam orafisnem habuit, ut nee mugere nee mtnaa*« 'belli fa- 
inam viderettfr; wenn ferner II, 49, 5. gelesen wird: turba 
sodalium, nihil medium ^ nee $pem, nee euram, sed immensa 
omnia Tolrentium animo; so ergiebt sich, dass mediiu stets 
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eine intensive^ oder quaUtoHvel medUcre eine exfemhe oder 
quanüiatwe Bedeutung habe. Wo mtdiuM gebraucht wird als 
uudiocrU, da bezieht sich jenes. auf die Gefühle und Affek- 
ten , auf den Grad der Selbstbeherrschung und des Eindrucks, 
den etwas machen könnte, auf dt« Oefidkr^ z. B. media 
belia, Lir. V, 37. desgl. Vellei. II, 114, 3. agebat medium 
plurima diasimulantis , aliqua inhibentis. sieh. das. Ruhnken. 
daher auch die Construktion mit dem Genüiv^ die bei me- 
dibcrtM a priori nicht Statt finden könnte ; — mediocri» aber 
auf den Grad des Umfang» ^ der Mittel j kurz des apparatus, 
8o wird otan leicht Tita media von mediocri$ unterscheiden, 
un4 begreifen, dass eloquentia mediocriM ein Tadel, medim 
hingegen ein relatiirer Grad der Vollkommenheit sey. Vellei. 
II, 29, 3. 

26) Nicandrum fruztra tecuti Macer atque VirgUimf 
Wolff erklärt fruztra durch : tine cau$»a , aber streng genom- 
men nur einseitig; denn es heisst weniger sme caueta als 
sine effectu. Der Sinn ist: merkt man es denn nicht dem 
Macer und Virgil an, dass sie den Nieander zum Vorbild 
sich genommen hatten? So auch Cic. de Fin. II; 12, 36. 
Nihil enim possumus judicare, nisi quod est nostri judicii« 
In <)U0 fiuitra judices solent ^ quum sententiam pronunciant, 
mdderef si quid mei judicti est. Denn sine eauua iäonea 
und sine event» s. effectu. sind Wechselbegriffe , in dem man 
rernünftiger Weise nichts unternimmt, wovon man sich 
nicht einigen Erfolg verspricht. Und wohl zu merken, in 
dem Folgenden: Uoratius- yr»«fr0 Tyrtaeum Homero subjua- 
git, ist der Sinn nya fruttra kein subjektiver d. i.- auf Horaz 
zu beziehender, sondern objektiv, d. i. umsonst und ohne Er- 
folg für uns und unser UrtkeiU Lässt sich .daraue, meint 
-^inktih nichts schliessen und folgern? Eben so- im Griech. 
•fiövi^y. Cfp. Sturz Lex. Xenoph. s. h. v. 

27) Sed ad ilio» jam perfecti» CQnttitutiBque 
viribui revertemur. Die Lesart der Codd.Turic und Florent 
Bed'.t/l0s iam perfecto$ kann, wenn wir die Gedankenfolge 
des Schriftstellers genauer erwägen, unmöglich zu der tou 
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Frot8ch«r' Torgeschlagnon Abändemog; beStfmmen: Sed jam 
ad illos perfectot constit, f. r.. Dena }) lehrt Idas folgend» 
Gleiclmiss , wie man das Schlechtere erst gemessen könne, 
nach vorausgegangener Sättigung -.dur-ch ^das Bessere;, wie 
man sich also den .guten Geschmack und idie Gewandtheit 
im Schreiben erst aneignen müsse,, ehe .man sich durch 
l^ektüre des minder €)assischen verbilde $ 2}> Erklärt Q* 
selbs.t, was perfecta^ cqnstitutaeque yJr^s sind,, indem e^ 
sagt: dum assequimur .ällam firmam .facilitatem; 3) fangt 
er nach geschlpssner Parenthese dbe .flxposifion, seiner, Kri*- 
tik an m^t den )^ovten^ Iiaque,eTL tr^bus etc. Nur gestehen 
Avir, dass jatß nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche in 
demum zu verAvandeln wäre, wenn ;^icht ^\e 'Participia P^rf, 
Pa^ssivi hier ganz eigentlich im strengen Verbalsinne get 
nonimen werden könnten; so dass df^r Sinn: nachdem (^ 
reit» unsre Kräl'te erstarkt sind. .So; -%d:Qt sich ^n;^»! häv(f(f 
mit nunc verbun<j^en z. ^B« Lir. VU,, Z^. ^n.. nunc jam Con^ 
sulatui patet^ d. t bereits ist es dahin gekpinmen, duBS jetzt 
das Cons. etc. Eben so unt. §• 88. jqpi non tantam habent 
speciem, ..quantam religionem. So auch ij^ oft für, tuvt, 
TOTt. Cyrop. VII ^ 5y 52. — Das Verhäitniss von j^m 2^ 
demum ist wie des QoncreU zu dem ,Abstractttm ^ oder 4j&$ 
Factischen und Historischen zu dem Ideelle» und Rationelle»; 
denn in demum liegt stets der Schlussstein einer Gradation^ 
folglich ein dectMum, das .sich auf Vernunftgründe stützt« 

28^ Adeo ui videaSur quibuidam, quod quoquam »inoif 
etty materiae estey- nbningenii vinum,^ IJns scheint diese Stella 
allerdings der bessernden Hand zu .btedürfea , denn quoquam 
kann nicht wohl stehen bleiben, d^ quiiquäm bekanntlich 
negativer Natur ift; ob. §. 55. nuUa eujmquam oratio. ..^«^4 
wenn man statt dessen quopiam lesest -i^(kUte , so wäre diesH 
dem Quinktil. fremd. Gensler schlug; «ror;: quandoquep Frot» 
scher : ^ondavi d. i. int^rdum. All^,iri| störend bleibt erstens 
?Hinor, welchem das ,verglichne Objekt nicht fehlen darf; 
unt. §. 74. praedictU miimr; 2) quibusdflm und quqquam isS 
austössig wegen der zu gehäuftep ./iUgßmeinhelt und Unbe« 
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Btimmtheif des UHheils. Daher dfirfte ^ wohl qmbuiiam zu 
minor gehört haben, und nach dem Turic. welcher qmhvA 
liest, das offc mit quibu$dam renvec^selt worden, zu lesen 
seyn: ut videatar, qnihiu qüoque minor tit, materiae esse 
noh ingenii yitium. So wird 1) erklärlich' Wie die Glosse 
entstanden: quod; 2) wie aus quoque wegen' fTttaor jenes 
quoquam entstanden ; 3) quoque ist oft mi% quidem vertauscht 
worden; vergl, 'Görenz zu Acad. 1, 7, 26. Nur ist aller- 
dings der Sinn etwas dunkel; denn entweder möchte man 
in quihu» lesen, d. i. in locis ubi minor est; was jedoeh 
nicht nöthig wäre, wenn man $. 73'. lie^t: ille concitatif, 
hie remitM aäfecHbut meiior; ille concronibnr, hie sermonibu$\ 
oder man denke an die Kritiker y denen er geringer und 
unbedeutender scheint, d. i. I|s quoque, quibus minor m^ 
l.'*e. habetur; denn ^»t steht bekanntlich oft statt i$ qui. 
Ein natürliches Gefühl und die enge und nahe Terbindung 
mit videutnr y stimmt uns für. die^ letztere Ansicht, sodass 
diese Kritiker dem Arnfarch , der oben genannt wurde , ent- 
gegengesetzt würden. Denn sonst wäre minorem eue so 
Tiel als-:, operi non suffecisse , cui quis se parem crediderit; 
wie oben {. 55. rergl. §. 123. suffecit pönderi rerum. — WJr 
halten jedoch das ron uns Gesagte nur.fUr einen Vorschlag 
zur Verbesserung der in ihrer jetzigen Gestalt sicher rer- 
dorbnen Stelle. 

29) Ut reprehehdenäum, iht copiae vUtum eit. Diese und 
andre Stellen^ lehren , dass copia auff eon nnü' ops , gleichsam 
ein Zusammenfluss von Htilfsmitteln aller ATt, ein relativer 
Begriff sey, und nur theils durch Prädicate, wie heatittima 
copia, theils doroh dS^ Verbindung mit dem Objekte genauer 
bestimmt werde ;.dafaet auch: pro copia. Darum ist copia '\^ 
metaphon Sinne stets eine schickliche und erwünschte Ge- 
legenheit. Lir. IIT, 13. IV, 18. 21. Vitium aber ist häufig 
80 riel als culpa, S; Ruhnken zu Terent. Hfecyr. 1 , 2, 79. 
Sodann beachte man in. den Correlativis ut^ita das logische 
Verhältnis« des ftc^A^r Hegenden zu dem Entferntem, gai^^ 
«ntsprechend unserm: einer Seit$^ d. i. was zunächst auffällt; 
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and pniern Tke^i^ was a^r Entschuldigung, .Gegeneinwen' 
duog oder Befchrä^kung des iErstern di^^t; §• 72. 74. 

30) Sed Anacreon lutii €i in auKores 4etctndU. So liest 
Froischer; Spaldiug ds^gegen: »€d (Atcaeus) in luiui H amo^ 
rei ^eue. Allein nach den deutlichen Spuren der Codd« lässfc 
sich 9icht Ter^tennen, d^ss eip Per^Qp^^nr^aPA^ hier au^gef^l« 
len sei, mit welchem Alcatus durch das beigefügte: majori- 
hu$ 0am€n apH^Py in^R^^UMe gestfUt werd«« solUe« Darum 
bildete ich di^ (jesart:. sed 'f»t vi TejvtMnxt etix, ein Au^ 
kunftsniittel, das. schon aum TheU Andre toTscfüugem ' S* 
Spalding.uvd Frgtscbber ad h. 4. ui)4 ^egei) der Hflufung der 
Partik«lii, z.^B<' Liv. ^XI, 54« ^^i ut et i^uipejro etiam> non 
modo animo valcatis. Suet Caes. 76. ^fd tt ampliora etc. 
Allein iveniger. kann v\t^ glauben, wi^ Sarpe meinte^ daas 
ijn Teilte. ÄMtrton gesta,ndeQ, und ein Glossator Tetiu hin- 
zugesetzt haboi aU dass' der umgekehrte FaU Statt gefun« 
den. Nicht ganK ^ig^fliessaii scK^int freilich daß nomen 
gentUt atatt des pfopm dar Würde Xin^ers Sichriftst. und sei- 
nem sonst gewohnten ernsten und bestimmten Ausdrucke^ 
allein, wenn wir nicht irren , liegt Jn dieser Benenliung e^« 
iras von dem damals, allgemein Terbreitetan geringschätzige^ 
Jrtheile über Anacre.on> — - Das vorhergehende oratori scheint 
ins mit bewährten Handschriften ohne Zwang in oralioni ver*. 
i^andelt werden zu können; wie unt $. 68. von Euripidea 
8 heisat : magts acoedit ftratario generi. Ueber amore$ ^ lyo» 
ur wir . iia Deutschen kaum in BukUchaften einen gan? 
daequatcft Ausdruck haben, s. dieAual. zu Plin.'£pp. YII, 
., 6. auch ohne den iQusatz laicivij Horat. Od. II, 11, 7. 
eutet deMcendit an, unsrer Stelle auf dea gerechten TadeL. 
D viel ist ausgemacht, dass 1) die .{icsart Anßcreon garr 
Bine diplomatische Autorität fikr alch hat;. 2) dass es von 
3r groasten Wichtigkeit sei, zu wissen j welchem Subjekte 
gentl. majoribui aplior zukomme;. 3) dass der Zusammen- 
mg : in parte pperls «tc. als Gegensatz gegen das Tkeil- 
eise zugeatandne Lob: auch einen Aufdruck des gemäißigten 
ideJa erfordere, der in m^^'oribui apiior paffsend' enthalten . 
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.i9t; 4) da» es. "etwas leicht gehommißn sthetn^; 'ein mi 
dasselbe PrädiCat roh eiri^m Herausgeb. ' dem Alcaeut^ to 
dem ttadern dem Anatreön beigelegt zu sehen ; endlic 
5) dass nach unserm Vorschlage am leichtesten alle Fordf 
rungen befriedigt erscheinen. Wir glauben, genauere Vei 
gieiehatig der Codd. wird auch diese Dunkelheit später ai^ 
klären; ' 

• 31) Netew sm uila. Es kommt uns nicht zu, das ticI 
fä:tli titid ausführlich von Peier zu Offie. L p. 335. t« 
Och$ner zu Eclog< tüc. & 155. von Oernkard -und. Brtm 
(Cornel. Timol. I, l.)'Ton .Riinrt^oni u. a. über diese R< 
densart, dereii"Naftut ühd Bedeutung, zu iv tederhole n od« 
zu 'cemmentirefft;'^ncir aufzwcfi Dinge glaube ich noch an! 
merksam machen zu dürfen; L) fafüf die' Analogie der 8< 
densarten: ntiHo quh ^vlvl^ n^do pn^ rergl. Görenz zu Acai 
II, '25/ 81. fon denen die ei*stere gleieh ist nnserm: ei 
Jii)emandf d. i. $o gut wie KdMr; 2) auf die Form und d^ 
V-€i^hmUni$s der Katze. (Sind diese comparaHüer' ^kXur , « 
dass^ ein. Satz das eomfüraiwm , der andere das, comparanivt 
nach den CIraden des mehr oder ipenig^r eikthält, folgU' 
rein frohlematiBch , so halten wir ulhn überall für richti.f^'- 
dagegen in apodikH$chen Behauptungen, wo zwar Ver^ 
chungy aber bestimmte Aussage des kSchittn oder positit^ 
Grades der Eigenschaft Statt findet, mag ntscio an nuih 
etc. als die vorsichtige und subjelctiv benchrftnkte Behau 
tung des apodiktisch Gewissen, statt kategorischer Krki 
rung gelten. So^ also Cic. ad Div. VI» 7^ 6. ac siescto i 
tibi gratius opportuniusque acciderit Dagegen: Ibid. 1 
]4, 13. Contigit enim tibi» quod haud scio an nemini. Eb 
80- Cornel. Timol. I, I. Dagegen wird an nnseter Stelle, v 
bei Plin. Epp. III, 1, I. neicio an uilum tempus jucundi 
und eben so Quinct. IX, 4, 1. neicio an ulla par» opi 
huiuM iit magii elaboraia mit Recht > gelesen ; so 'M'^ie > 
mand bezweifeln wird, dass auf -die absolute Stellung < 
needo , zu Anfange eines Satzes eben so Rücksicht zu n 
nien sei , wie auf die poitlto quati media nach einem Et 
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tivOf durch welche es an Bedeutsamkeit wesentlich rerliertj 
uder nach längern Vordersätzen, wo haud icio äii etc. einge» 
schoben sich mehr in den Adperhialbegriff' rerUett , wie an* 
ser: ich Rollte meinen, ich möchte fast glauben. 

• 32^ Unser feierlich entspricht Vielleicht am richtigsten 
dem granäiloguuM , Welches keineswegs als rhetorisch kriti* 
scher Kunstausdruck mit grandie zu TCrwechseln ist; es 
müsste denn, ivle Cic. Brut VII, 2d. heissen: grattdee erant 
terhis; so wie auch zu QuinktiL 2eiten das Wort fhehr um*> 
ifsLsatef als bei Cicero Grat.* V,. 20» der dasselbe Zuerst in 
die Theorie eingeführt Zu haben Scheint D^nn offenbar 
Versteht Quinkt untef grimdihqüu* auch den, an Welchem et 
ämpltp »ententiarum frainttt^ et maJe$Uu terboruoi sich findet 
ist nämlich die Form der Worte dem InhaliB der Gedanken 
nicht vollkommen adaequat, so entsteht falsches 'Pathos; so 
wie die Rede hochtönend wird, Wenn die Charaktere der Per- 
sonen der Rede nicht entsprechen. (Verwandt hohlUfnend, 
inajiii) Vergl. Schirach zu Grat g. 20., p. 23. und Vosi, 
Instlt. orat Lib. VI , p. 482. — Denn hochtönend giebt 
einen schiefen Nebenbegriff, und streift an groisspreeheriiehp 
Wie Cic Tusc. y, 31, 89' und pathetisch erinnert an ein« 
fehlerhafte Manier und ist Ausartung des Würderollen, diä 
l^uinktil. selbst genauer bezeichnet. Wenn unter den schö^ 
nen Künsten namentlich die TonkuhMt unser Geftihl in eine 
feierliche Stimmung zu versetzen vermag. So wird der Styl 
der ächten Kirchenmusik eublimis ^ gravis , grandiloquue seyn 
müssen» tn unSrer Literatur werden wir jenes Feierliche 
an Kiopstock wahrnehmen, nur dass von ihm auch gilt: 
grandiloqüUi u$que ad Vitium^ indem er durch Häufung der 
Worte den an sich einfachen Gedanken bisweilen zum fal- 
schen Pathos steigerte, und also hochtönend ohne Gehalt 
wird. — Diese Bügenschaft gehört nach unserm Bedanken 
in einzelne Partieen des Epoif in die Tragödie, wo sie bei 
einigen Neuern ebenfalls in Gratitat und falsches Pathos 
ausartet, in die Hymne und OdCy und Zeigt sich in schönen 
Mustern in den Psalmen; bei Kleist in: Gross ist der Bert etc. 
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33) Si oratori iOtU ett docere. So Frotaeher mit Sarpe; 
dagegen Spalding ex conjectura: esset Der Cod. Turic. und 
edlt. Campan. haben est, die andern sit; ich glaube, das 
Letztere ist das richtige. Denn obschon n mit dem Praes. 
Indicat. die ^"halogie des Griech. il für sich hat, wovon 
unzählige Beispiele bei Stallbaum zu Plat. Apolog. Socr. XII. 
'extr, noXkij yuq ar tk liäat/dovla «tij mgl vovq vdovq , tl tU 

fi\v ikwo^ tivvovi iiatp&itgti , woselbst jedoch der Herausg. 
ausdrücklich bemerkt: Loquitur Socrates ita, ut verum esse 
ponat, quod Melitus antea alTirmaverat; so konnte doch 
nach unserer Ansicht Quinktil. hier unmöglich sagen : tumo 
»aiit esse, da er namentlich IV% 5, 6. gelehrt hatte: non 

' enim oratoris solum est docere , sed plus eloquentia circa mo- 
vendum valet. Er mochte aber auch nicht wohl sagen: si 
esset t weil diese Ausdrucks weise schon den gesetzten Fall 
verneinend bezeichnet und eine allgemeine Behauptung einer 
schon ausgemachten Sache enthält, dass dem nicht so sey; 

' vielmehr setzt er den Fall problematiacH und unentschieden, 
und der Sinn ist: si quis dicendi artis studiosus oratori sa- 
tis esse censeat docere.' Diess ist um so wahrscheinlicher, 
weil im Vorhergehenden gar kein Grund vorhanden ist, ei- 
nen solchen problemat. Fall als gewiss zu setzen, und Alles 
als bloss Gedachtes vorgetragen wird. Liv. Praef. in. nee 
satis ercio, nee si sciam, dicere ausim. Unt. §. 96. $i quem 
adjicere ffelis. 

34) Vi mihi non hominis ingenio, sed quodam Delpkico 
videatur oraculo instinctus. Der Umstand, dass Codd. Tur. 
und Flor, die Lesart aufstellen: or. de instrictüs; die Cam- 
pan. or, dei instiactus, veranlasste den neuesten Herausgeber 
Frotscher zu mchrern Conjekturen; von denen wir folgende 
weder des Rhetors noch der Sprache für unwürdig halten: 
sed quodam Delphico vid. Dei oraculo inst Der Grund warum 
wir diese Lesart vorziehen liegt darin, dass 1) jenes non 
hominis ingen. einen Gegensatz gestattet und sogar fordert; 
2) dass quodam die Annäherung an das Delphische Orakel 
Mdeutet, zugleich aber das nomen gentiÜlium zu einem ge- 
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nerico erhebt, d. i. das Delphüche dem Chumehen und üu* 
trüglichttm gleich stellt; 3} dass oracuhun hier nicht. Götteiv 
sprach, Weissagung, sondern vü quaeiam ip^vfiuiouaa sey^ 
-wie sich dieselbe an der weissagenden i^^Ata offenbarte; 
4) der ganze Gedanke sdieint uns durch diese Wortstellung 
an Kraft zu gewinnen^ zumal da keineswegs PUon^mim oder 
Tautologie entsteht, so wenig als in jenem: Forte quMdam 
divinitut Ur. I, 4« 

35j Nam in Theopkratto tarn ett loquendi mtor ilh 
divinut. Wenn zu dieser Stelle ^pAlding bemerkte : allquanto 
facilius fuerit, si pro iam e«fy scribatur tmtuM e$iy so war 
diess einer Seits nicht nöthig, andern Theils wäre tantui 4tt 
mit t/fo ifo'iTifiai« ziemlich collidtrend; und die Diktion mit 
Praedieaten überladen und sogar schleppend. Tarn ist näm- 
lich stets eomparativer Art, und heisst m dem Grade ^ und 
wurde fälschlich durch valde hin und wieder erklärt, und 
kann natürlich auch zu Verbie gesetzt werden; auch zu eae^ 
ivenn es als Verbum concretum, in der Bed. Siatt finden, 

I 

gebraucht wird, zumal, wenn der Satz an sich durch das 
Subjekt y hier nitor, mehr zum Verbalsatze wird, oder in 
andrer Hinsicht, zum Adjektirsatze , z* B. tarn est arHfex; 
unschicklich dagegen: tam est inagUter, Vergl. Tacit. Agr« 
c' 2. si tam in nostra potestate esset oblirisci, quam tacere. 
Vellej. II» 88, 2. nee minora conseqoi potuit, sed non tam 
concupivit. VergL Görenz zu Cic. de Fin. I, 1. in. und Breml 
eu Suet. Callg. 37. Man fragte ferner, ob loquendi oder 
eloguendi das richtigere; Spalding giebt als Grund für loq, 
mit Codd. Tur. und Flor, an: Quam Tariandi caussa, tum 
quia mngis sermone familiari quam scriptis meruisse hoc- 
BOBicn Tidetur fheophrastus, loquendi quam eloquendi ma- 
Luisse Quinctilianum suspicor. — Ob wir gleich der Meinung, 
sind, dass loquendi hier das richtigere sey, so muss doch 
1er Grund nicht in sermone familiari gesucht werden ; es 
lätte sonst heissen müssen : erat für e$t\ sondern loqui ist ^ 
lier so viel als oratio^ Sprßche, und offenbar von ^uinktiL 
j;e wählt, um daa griecl^ 7fc%tM> auadrttcken. Wir fiadea 

4^^ H 5l' , 



/ 
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«ine Erklftning dea Wort» und d«r Sacht besrCic, Brot c 
74, 259. Catuias erat ille qaidem mininie indoctus; sed ta- 
rnen suavitas roeia et lenis ap^ellatio literArum bene loqutnii 
famam confecerat. > 

36) Per fuae nomen eti n$utuiu9. Damit rergl man 
das griech. nouip owfia und ovo/uer fJi^Mr» famam coaftcere« 
S. Muret. Var. Lect. VJI, 16. und FUcbef zu Plat. Apol. 5. 
Stallbaum zu - c. 23. Ueber nomen Drakenborch zu lAr, 
Praef. 3. und in ^ofiavoq. Viger. p. 614. 

37) Propiore» alii atque ad h9c, de ^U9 hquimur m^tgu 
niiletn So abgebrochen und isolirt pr»piore$ ateht, so sieht 
man doch das Ideale dem sie sich nähern, in Homer und 
VirgU, letzterm, als Repräsentanten d<;8 Classischen in die- 
ser Gattung. Dennoch lehrt ivuld der Augenschein, dass 
propior von Quinctil. so absolut nicht gebraucht werden 
konnte, Avenn nicht die folgenden Worte nd hoc «to. leotu 
axmiaw auch auf den voilkummaen Schriftsteller bezogen 
iverden könnten , und wenn er nicht in' deiii vorauRgogaiig- 
nen 9. 87. ceteri omnes Iwi^e geqiuntur das Anaiogoit des 
Bildes vor sich gehabt hätte. • 

38} Praecipite in aetatt Uki, In von der Zbü in den man- 
hichfaltigsten Beziehungen und Verhältnissen gebraucht, be* 
schränkt den Begriff der fortlaufenden Zeit gleichsam auf en- 
gere Gränzen, und giebt diesen gewisser Massen Locaiitüi; 
folglich liegt allemal darin der Begriff: unter solchen Um- 
ständen, oder in etwas grade begriffen , befangen aeyn« 
Der Zusammenhang, kann es mit sich bringen, dass ti» dann 
auch durch ungeachtet übersetzt werden kann, ähnlich je- 
nem : Lue« XXI Vy 2 1 . aiii^ ffaot tovioi^* Danach müssen Stel- 
len beurtheilt werden, wo die Lesarten schwanken und der 
Sprachgebrauch beides erlaubt, z. B. IJv. II, 22, 6. pai^s 
auctorea 'in ingenti gloria esse. VergU das. Dräkenb. Dem- 
|iach kttun man auch dem von £llendt zu Cic. firut. Cap. 
43, 161» Gesagten nicht beiplUchten, wo die Worte des 
'4'extes sind: Quod idcirco posui, ut dicendi l^atine prima 
m^tuptas in qua aetaU exstitisset , . posset notari. Jenes ta 
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gua aePaU tiätl £Uend* für tlnew &olo€€i»mUi\ wir hingc^gen 
und«» IM iiieh^ HIoss dureK den Reg:r»fjf von aetas, {qua attate 
wäre ganz do|^p0lsiniijg) sondern auch durck e^tiiiere^ und 
noch mehr dureh. -dan; Sj^rachgebraiich selbst gesichert: denn 
bei allgemeint», und vägen Zeithegriffen ist in ganz passend 
für' nähere Bestimmung des besondern Zeilpunktes-, bipi an- 
spifs freilich, dies, koräy an sich schoji kleinern und bestimm« 
ten Abschnitten fällt es auf, und kann nur dienen, diesen 
Begriifen vereinzelte od»r ajaf Einheit der Zahl beschränkte 
ßedeutung zu gebeok» 80 IJorat. Satir. 1, 4, 9 i» kora 
nacp« ducentvs versus dictabat. Steht eia^ iküdicai dabei^ 
.^v,äre in nooh imiichicklichor. fi^tsp, bei Drakenb. zu Lir« 
1,57. 

39; Ketii gtneirU v^lwnJtmt Voluuta$ ist man gevohnl 
mehr mt den\ Genitiv Subfeeti als Objfcti zu finden und zn 
gebrauche»; es he^cbnet aber nicht bloss imtiit» propensi 
cupiditatem , z«, ll,> lu«ti.8. XV , 6j^9.. mansit haec toluntaf- 
morienäi ' etiajn se^entibus diebos ; sondern au«h ea qua€ 
4^is appetit; z< £L Cic. de Fin. V^ 20, ö5# iii.p,ueritia ar- 
.lüUaatiir s» fa^UJime wUwrae voluntatam posse,cognoscere. 
Rectum gemu^ «lenmei^. wir in der Ijebersetzung den guten. 
Geichatfick; wir 9oRten sagen.: Sinnend Gefühl für dae Clas« 
sische in .de^ ^liurast ^ dena teetüm genue ist keineswegs Cor- 
tektkeiif wie vielleicht einer glaubte, (Reuschec sagt: Sinn 
' für das Bichlige!) sondern äkthetiech^ FortreffMehkeit, Houter- 
wek $. Zäkt. giebt folgende Kriterien an: ,»|Classische Werke 
der Poeaio zeiisbaen sich rorzligli^h durch VoUendun|^ der 
poetisohen Sprache, durch die seinste Natärlicbkeit der Bil- 
der,* und dprch das EbfitnipMa der..Gpdanken aus» das ohne 
der Knaft ^nd Wärmo^ za scbadeii,. alle die Missverhältnisse 
vermeidet ,,> die* der übersprudelnde Witz und die regellose > 
Phantasi« Koeht^it *Lii|t und Liebe sti0:en«<* 

40) l^i^umk>tmBitum>ho>9 p$wft^imuM* Nicht yfiß im Gri^- 
chisehen *r<aiso-iykd To^f^von deiie« Jenes auf das Entfern- 
tere und Frühere^ dieses auf dM Folgende sich bezieht, ist 
4ve b^as ..aAa:.«4aft vEntfem^e/.taäAcliHittkt^ sondern ti^ifassl^ 






) 
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auch, wie tovto ^nd die iibrigen Formen^ jofl im. Jitlrieto 
allei da$^ wovon im Augenblicke, in der Gegenwart die 
Rede ist. z. B. Plat. Apolog. Soor. p. 34« £• toi^yo Tovyofw 
MxoifTa. p. 35. B. TOVTO avTO Mitxpva&tUm -— od ^aq itU Tovry xo- 
^Ta* 6 diMomiq. So nähert es sich also dem m , t^s, «( 
welches im Griech. ebenfalls ovtoc etc. umfossl. Aehnl. Lir. 
III, 72. m. Aoc legatos referre domnm, hoe rulgari» koe socioi 
audiroy hoc hostes. An unsrer Stelle bezieht sich koc offen- 
bar auf das Folgende und ist To^e$ das frühere Aoee ftber ist 
so viel als ea quae dixi, Cfr. Görenz zu Cic. Fin. 1, 16, 53. 
welcher anderswo bemerkt , Acad. I, 8, 31. „Pronominis ea 
est vis, ut praeseudam intueatur et quae droumoirca acei- 
dunt, moneat.<< 

41) LuciHu» quotiam didiia» täti adkue häbei amatorei. 
In dem silbernen Zeitalter ging bekanntlich die temporell 
ft'int^«n(fe Bedeutung Ton adhue^ d. i« bis jetzt , erstens über 
in die quUicirende : eiiam nunc d. i. Immei" noch , noch jetzt, 
und was eigentlich bestimmt war den fermmuß ad quem von 
dem Standpunkte des liebenden und * Sprechenden : aus za 
bezeichnen y drückte auch die Dauer aus, oder den Zei^ 
punht überhaupt und absolut Sodann rerwandelte sich der 
Zeitbegriff ganz analog in den abstrakten Begriff der Mo- 
dalität, und bezeichnete den Qrad im Allgemeineiff; daher 
plut adhuc; wobei man nur übersieht ,, dass adhuc auch in 
diesem Zeitalter seinen hütoriicken und objektiven Charakter 
behauptet, in so fern es dann nur gebraucht wurde, wenn 
Irgend ein neues ''Prädikat oder Merkmal den relativen Grüd 
Termehrte oder verstärkte ; folglich ist es nirgends eins mit 
tHatn , welches bloss intensiver Natur ist ' Dies^e Be- 
wandtniss hat es mit jr», dessen Bedeutung bei Compara- 
Üven bekannt ist, das aber in seiner Bedeutung Blsi'porro, 
praetereq^ z. B. iV* dk Xen. Cjorop. II, 4-''l'4; und oft an dis 
Sallustisdie ad hoc und dessen Verwandtsehaft»^mit adkuc xu 
lebhaft erinnert, aU dass man nidit an einen 'gleichen Ur- 
sprung denken sollte; nämlich fc vi. 

42) Ludlium flutrt haakmtkm ti'€$$o 4ii4f^uid quod toi- 
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/^f JH^<|M«< DS^ Auflieger des lloraz scb wanken über die 
Begriffsbeatimmung von tollere, indem einige, z. B. Wolff und 
ßttitman» ad h. 1. und Heindorf es gleich achten dem assumere 
et probare; das Bild gleichsam entlehnt ron Hberoi tollere; 
TergL RuhnUen zu, TereQt.. Andr. I, 3, 14. und die Ausle- 
ger zu Suet. Octav.. 5. Andre dagegen, Spalding und 
Wolf in den Analekt. I.. S. 185 — 204. und Döring ^ Ho- 
rat. a. a. Q. erklären es nach unserm Erachten weit rich^ti- 
ger durch: auferx^y recidere y delere. Dafür bürgt nämlich 

1) de^ « Sprachgebrauch des Horaz überhaupt, s. Döring 
a. a. 0. . und tollere bVi Cic. Acad. II, 48 extr. das. Görenz. 

2) lehrt es mit deutlichen Anzeichen der Zu$ammenhang je- 
ner St^Mf^« ;dass es bei d^r. yermeinten Fruchtbarkeit dea 
LuciUus und hei der Lög^ret^ , mit jler er Verse hinwarf, 
manchen. Autwueh^ Jfl^f den man zu beseitigen wünschte; 

3) »teht ei, wie nicht iselten, für et tane, und aUerdingif 
Yergl. Görenz zu Cic. de. Legg, II, 3, 7. Fin. I, 7, 25. Ali* 
guid aber, ist unser: .gar JUanches, d. i. eher Vi^l als Wenige 
wie aAcb in jener R^deail^rt :- ^go quoque a%»i<f sum, Cic« 
ad Dir. \l, 19, 5. 

43) Multum et e$t ternor ac purui fnagi$ Horatius et 
(tton k^or ejus omoreA ad not and o$ hominum more$ 
j^raeifipuui. Die Codd, . geben mit mancherlei Verände. 
'Tung 'die • Stelle in obiger Gestalt , l^is auf die Worte ad 
notand^. hom, mor,^ welche der ediiio prine. zu Folge, von 
Spalding in den Text aufgenommen wurden. Sie sind in 
der It'hajt nicht bloss de^ Schriftsl. und seiner Schreibart roU- 
kommen, -^ürdig, senderja ifineB diplomatisch gesicherte prae* 
cipuuM B^ß^t ,aiieh in der Regel nicht ohne genauer bestim- 
mend^ Nebensatz» der hier um so nöthiger war, da die 
Gattung^ in welcher .HoraZ' sich auszeichnete, nicht bloss 
eut#>^¥(^«.,und ein aügem^neg Urtheil hier unschicklich ge- 
weaejDu. wäre. So oben .{* .65. insectandifi^ vitiis praecipua; 
ebenda«« praeeipua virtus .ia commovei^da miseratione \ odec 
ibidfpluBfifl ^u$ auctores;';Aristophanes tarnen et Eupolis '— 
proM^ui, Vergl. }. 68.;§, 81. oben VI, 3, 3. praeeipui in 
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^loqnenH« viri. Auch verräth der ganze Zusats melir dea 
i^aten Geschmack eines Quinktillan, als die Nachhülfe einet 
blossen Glossators. Nun aber scheint kein' hinreichender 
Grund, die In den Codd. /»t^eA befindlichen Worte: nom 
(abor ef, am* mit Spalding zu rerbannen; auch ziehen wir 
das nfii der f^lorent. und Wolfenbütfl«' Handsohr. dem nom 
▼or. \¥lr meinen nämlich , Quinktih wollte hier andeuten, 
dass ihm Hctrai in der Schilderung; menschl. Charaktere und 
ihrer Gebrechen vorzägücker . scheine ^ als fä der /jfrlfcAai 
Gattung^ wesshalb ich auch keineswegs den tichetien BHek 
anerkenne y den unser Kritiker auf jenen Dichter hiermit 
geworfen haben soll, ivie Spalding glaubte. V^rgY. auch 
Frotscher ad h. 1. Und dann endlich %iemt das mpo^kiiscU 
non dem bescheidenen Rhetor keineswegs, der TI, 3, 3. 
nagte : iive id reote Judico , ihe amore tmmodico rM labWf 
da natürlich kehie Autorität verdächtiger neyn mtiss , als die 
Im eignen Lobe oder Tadel sieh aussprechende. 

44) Sunt ^ari hoiieque ^t qui oKm nominabmtMr^ Fär 
Tiodieque lesen mehrere Aeifie quoque /nzeh. einer Überaof 
häufig Torkommenden Verwechslung, wie Drakenb. zu Lir. 
V, 27, t« lehrt. Allein wir machen auf folgende zwei Dinii 
hierbei aufhierksam, 1) auf die sehr richtige Gegeabemet- 
iLung des besonnenen Düker gegen Gronor zu Lir« a. a. 0. 
todiejue optimae lattnitatls esse, docuerunt vlrl doeti. 8e^ 
^uaeri potest, an Cnum) Inde consequatur, Humquam lieere 
diel hod(e quoque^ et pro eo omhibus locis scriptoriini rete- 
rum, etiam contra libros Mscriptos , tegendum esse hotKeque^ 
quae ridetnr fViisse sententia Gronovil. Non video ratlonem, 
nam hodie pro hoe tempore ef u$qu€ ad hoe tempm rectun 
est« •« Wir stimmen diesem bei und glauben , dass in Stel 
len , wie Ur. 3 1 > 7 y 9. Minima accessio semper Epinv 
regno Macedonae Aiit, et hodie est, <-^ theils durch ef^ tfietl: 
durch das accentulrte hödie der Zusatz que überilüiteig' ge 
macht wird. So entscheidet die (Stelle^ welche das Wor 
einnimmt, auch bei Cio. Aead; 11^' 1 , 3*. "ut kodhntmt Ast: 
LuouUi inetitutia serrandis« Vergl. Güi'eR9.*'*Kben ad steh 
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hodie mit Naolidnick fürt nath heuitt d« i. gkieh ktuH, «a 
foit; Hirt. B. Afric. 54. im kedieqv^rtx Afrioa abesse et 
ijuantum potent, proikisoi jubeo. Ist nun diess Eine erwie- 
sen, so folgt daraus 2) dass hoihfu§ mit ei rerbunden de» 
8tandpunkt »oeh meltr irerftndere« Denn wie Drakenb. xhl 
Liv. II, ^O, 1. mit Redit bemerkte: Longe t»nen frequen^ 
tius est; (qtfam' r^etitlo particolae enclitieae 9«f in pluribus 
Tocibiis (sententiis) oonnfroteAflisy ut ki repetenda sit particnl« 
conneotens %f qu4t subjieiatur 0t toI a^y%, fi. Lir. Praef. §. 13. 
votis^f ae pr«oationlbQs. und so «weh wohl Lir* 11; 30, !•' 
fundit lugad^ti^ "s< exuit castris. Ihumm schefnt uns aack 
hier rorzügli^ker: hodie^* et mtt einander dergestalt zu 
Terbindeuy'Wie vt mJi so dass der Sinn wäre: £s giebt aus»- 
serdem npch $0 wM )»m manche berühmte Dichter dieser 
Gattung, &w^» Namen man aber auch künftig nocb nennen 
wird; wo denn fu$ et gietcK kit demx .•• treA/, mb auch 9 
Derselbe Fall ist im Wesentiücken auch SalL lug. I, !• abun- 
de poUcns pötensf»» «1 clarus est; noch deutlicher 0. & suae«> 
^e et liberorum aetatis; u« a* O. des SaUuii und Atmiit; 
nur nidit bei Ckeita. Folglich wftre aoöh an unsrer SMle, 
was man sich verelns^elt und geschieden dachte, als ewrr^* 
toft9 gesagt zu betrachten. -^ Boss momiamre mit besonderm 
Nachdrudie gebraucht s<>y", lehrt der Augenschein ; vergt. 
oben Not. M. und ebenso oi^o/mScortAse», und ovofiavxoq i. q. 
Mo^qy ^«^%r«t, so wie überall opofMiuv prägnanter ist 
als uaUhff poeare. a. B. Plat. Gprg. et 2. 

45) ditei^m iüuä etiam pritrir ««l«r«f gtnuSf $ed nan 
sola earmwum varietaU mt^i«» sMiifMK^ Tereniiu$ Varro. ^-- 
Die Woi4e #ll«m jirinf, weldie mancherlei Deutungen und 
ConjekAuren,- s. A. praestantius, posterius, percgrinum, .vergU 
Frotsdker «d4». 1^ veranlassten, si> wie der ganze Satz, sind 
von Scr^ so 'klar und richtig erklärt, daai kein.<.2Ureifiel 
obwaltet', i) dass sie acht sind, uud 2) das« aUmum.gmMU 
die Saturn Eimiuma bezeichne, welche früher bearbeitet 
worden^ und dass Ter^nt. Varro nicht bloss, im Veramsflse 
ab wechselte^ -solider» auch Prosa einmisdite. Denn 1) bat 
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«ii'aMhiftr wi# an. unzähligen Stellen, die Bedeutung ron atfet 

vtl oder iiuuper,' d. k^a, t&€itii man «e^y eigimtlich, ttmi 

f^tnommtUy iogar, vergk 6öi»enz zu. Cic. Acad. Ü, 12, 3S 

«nd zu c. 4^7» 144*' 2)«tfify wie Ruhnk. zu Yellej. II, 4, 1 

bemerkte, zeigt ('gewiaaer Massen eUiptisqU». indem roai 

•uppUren muss : no» »obim, das Prädicat nämlich fehlt enl 

weder bei Nominibui- oder Ist in dem Ni^meHrmit enthaUci 

' so dass sed Inti über woJM ver jfandfejt , aber nnf.« wM zu m 

ken!) ntcht bloss, einen auMchli essenden .Gegensatz, somlen 

.eiqen cestringfH'enden usui idaa fiiuhere niodifieif enden ZtuA 

an.,, wird also n^ehii verbmdettdt^ ^s:irett9entL^md zwarBil 

«CLradatton, Ausser den Tun Kulink. angefühfCen Beisp. rer 

gleiche man Liv. XXXV^ 38 ,{ JO. S^ndid^Qre.naDC eoi 

eateaa , . ud niulto gravione! Ttnc^os e'ss^« ibid. c. 40. diutio« 

.alter^ eäd segnior. -^ Hemoaeb bedürfle es dejr ErkUrüij 

.des efftom durch etjam^wadime nkhtf und was wir ^ 

hen bem^rkl zu haban^ 'Ist Quinkt» ein e^en so grostf 

•Freund des proprie dieendi generUf b\b ii^eod einer. Dann 

;ist, nach Sichersteilung .des. Textes überall die cünfackit' 

,firkiSlniiig..dte besste^ und-^Jitfin. ist nicht «elten: atgutt^ 

&. Düker zu Flon IV» 7, 1&. ' 

46} lan^bui neu »ane « Bomanu eekjbrahu e$t, s< F^ 
prium epui ; quibuiäam, hUerpentuit cujue ae^Mtae in Cattik 
JBibofmh, HaraHoj quam^uam illie ipQdonnen t«^<' 
tenit^ rep^riatur». So würden wir die $teUe lesen «" 
schreiben, statt des ron jSpalding aufgenonuiinen: qwtnquii 
HH -epodoi intervemre reperiatur. Pen Beweis glauben ^»i 
folgender Massen zu fuhren : 1) Erlaubt das diplomatuij 
ge%vis8e und unverwerfiiche Uli die Besiehung auf R^^ 
. unter, ^en. hier Statt findenden Umständen .durchaus nichl 
es.roiisste Ante helssen; 2) finden siöh aiJlerdlAfS bei Uor^ 
die .einzigen «und ersten Spuren und «Proben der-d^B* ^'^^ 
loehus nachgebildeten Epaden; Indem er selbst' ^esruj 
Eptst. 4, 19, 23. Portos ego primui Jmnbe»' Oiiendi lÄ 
nuesefo» animosque secutus Archiiochi*; "3) Dem Arcii^ 
> ehu;» aber wird nicht nur die Sehwii^uifg. einer derl>eOi| 
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zerfl^isehendeh ««tyrisclieii Geisel ssugesehrieben , indem er 
den Lycaiiahes, seinen Schwiegervater und dessen mit ihni 
seibat verlobte Tochter durch Spo.tl und . Qohn bis zum 
Selbstmord gebracht -hftbea .soll» vergl. zu ^oraz £i»od. 
VI, 13. eondwn er. ^jrd auch als Erfinder. des Epaden von 
Piutan^ attsdfüpljLlkih genannt/ yergU . B/i^ttiger zu ausge- 
wählten Oden eta des Uoraz. Brauasehw. (:1793. S. 278' 
Da- nun aber AreMhchiB vqu Quinktil. oben §. 59. als Mini- 
ster im laoibiscben: Verse und in dieser Dichtungsart übejir- 
haupi genanoBt wanden Jat;. der £/»0i2« demselb.en eigenthüoi- 
lieh, war» wie auch Fragmente bezeugen, s. Bpitiger «« a,:(Vy 
.Quinc]|U. also annimmt) das« diese V«rsform- wesentlich bei- 
getragen haibOi «Uese auch in rkf^ikmUcher wäd-TnetrUcher A^^ 
theüung 4er l^Vorte charakteristische Dichtungsart des hei- 
tern » leichten und mntfftwilligen, ja lasciren Schctrzes zu 
heben und zu beleben 2 so setzt er Toraua, dass Horß% in 
dieser Rücksicht bekanal sey, musste aber bißmerken, dass 
diese« nicht bloss aufimige» sondern weeentliche Pfädicat 

des Archiloehtts den. beiden. CalM und Bibßculu^ fehle« 

* 

4) Die Worte; t»ler»eatre reperiatur^ erscheinen von ein«spi 
Dichter, der in alter Händen war^ unpassend., so wie sie. f^n 
sich gedehnt und schiebend und folglieh , ^iiiktiliahs unwür- 
dig, sind; denn woEU feperitaur^ wo es. gar keines AufAP- 
chens und Nachsefawis bedurfte? Diess kann i^her da Statt 
finden 9 wo man eine VergUdchmg amstp^U^iieiber n^cht, wo 
TOtt einem aaedunnten 'Faeio die Rede ^iat . 5) Mit einigen 
€odd* halten: wir nun auch, intervenit für rtfibMger als inUr- 
venka; es, ist n&mlich nicht der Gedanke ,^4^ Unlpeily das 
hier eingeschaltet wird,: sondern das gewisse .und bekannt^, 
' faktis^e JtUtkmalf wekhes weiter auf di^n (Hauptgedanken : 
repcfialnr»,. keinem Sinfloss offenbaren vplU •ße-äst vielmehr 
bloss. die Exception: nur dass sieb bei« jenen der Rpode Mett 
eingeschoben findet} oder ddjch. iindet sich etc.^^ .Und so diept 
guam^fnam sehr häufig wie xa/to», z. B* Isocrut^, Paneg«..CHP* 
II, in.) bes.. häufig in^rhetor. Cgirektiiekneiiw; Viger*,p. ,/53Q*y 
um piur€^i€Hk:Ai&iUmmk;u^itfUi (;iet>dl^Aej)i. U» 4$> 1^9. 
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'ptmlkfumn »on facite ihtltor, - PhiR^: Vy 3. med* qMm* 
^am MVipicor, Xlli, 3. m. quam^am rix viienlmr haec 
poMe sejttngi, ii^juiigaiiiiis teinen. Desgl. Fin« 11), 2,8. 

qvamquüm hoc ^uidem prof^rium tanm muiiat ut Dnd eben 

« 

•o' steht dM* Cattftmkikf Aach ^tfmM^iMR» efgentlich mir da, wo 
^\r viisre «ubJelctiTe Ansicht, so zu sagen, iiiM«rd Mekte« 
mit einmischen: iPte mtek immer ^ mag immer kki; iejf h iau^^ 
z. B. €oniel. AMIu XIII, 0. Nee praeteriho, qwnnquam nofl- 
nullis feve visitni iri yutem. Derselbe Fall ist auch Cic. de 
I^^SS^ ^'^' ^* q^^f^q^^f^ ad comlR^dom ^Senatus pertinere 
ifideätur. Natürlich kann in ^rtramqu«' pMteMi an vielen 
-IBtellen dlspntlrt' werden, ireleher MbifiM -k« wählen sey, biH 
unsichern Lesarten: an uaarei^ Stelle aelli^ mäm sicher den 
induHüh für den riehtigeh halten , lind wmwc , weil qnaw 
quam hier gttns ohjektir eine faktische l^xoeptien bezeich- 
net. Andeir» iek das Verhältnis» ob. f. 3'3. Jmdeo -^ ^san« 
f mmi *~ exüHmet Unt. VII » &• j^nMutfittfiii Ista eha praeci- 
piia ; und ebendas^ §. IT, qwimqmam' plurimum In^ se knbeat 
•vWltfptati»^ denn «n allen diesen Stelle if> kerrscht^ der Begriff 
'€er AbitrakU&H und de» subjektiven Urtlieils ' ror» Anden 
ahnten §. 107. quamquam Munt irtriif8<]ne; Endlich entsteht 
ein Zweifel» waa jenes: quihuedam i4ierpo»tui sagen wolle! 
'WoW bezog es auf aUa metra, quibus- mSxtus jureniatur 
npad Rom. fiambo»; SpaMmg auf qminttdnm §triptoribu9 , was 
»Frotscher billigte, nur das» dleae^ die versetiiednen DicA- 
ttmgiarün darunter' Tcrsteht, nieht die abwedmeinden F«rf- 
motfc, wie ^paldlng wollte«. Ob nun gMch der Datit oft in 
I^lein« wie Im Griechischen für den '^l^afvs der IVr tos 
»teht» von der etwas geschieht und getkan* wird, Tacit. 
Agrie. '1&. Qnnm Jtruietta BuMiieö. Paetus Thrasea^üereasio 
^Sienecioni PriscM HeWidias lottdM 'es^nt; Iiocrat. Panef. 

It^tSy _ Vei^< Matthiä's gi\ Gramniat. §. Z^b. & 722. 
jEiimpl}. 41^. woi die richUg^ Bemerkung wegen' des v er- 
schiedneA Bpraekgebrauchs naob'den« Zeitaltern) sm f^v\h» 
man doch nkjhilUMcaehea» da»»'ela ^eMckiednts Vefkältais« 
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obwalte, wo Toa guten Schriftstellern i»e$e Coontruktipii 
gewählt worden ist: nämlich nicht sowohl die e€w$9u €ßieUn% 
oder der muttät einer Sache wird bezeichnet, sondern die 
PerRon, in so fern sie darunter Uidet oder gewinnt, nach 
der An&logie des Oativi com^odi oder incommodi, durch' den 
auch das Ursprung], nur »ilicA«' Passivuni Perfecti temporis 
l^edingt wird. Sodann lernt man selbst aus unsrer Stelle 
I den Unterschiedi Denn indem wir der Spalding-Frotscher^ 
Erklärung beitreten, und zwar 1} weil qnibmdam sonst 
r kein schickliches Nomen fände, auf das es beieogen würde» 
richtiger auch y auf cyms bezogen , nlüe interp« gesagt wäre, 
'■ hingegen Romanit und die folgenden Catuilo etc.. deutlich 
hinweisen, wie quiöuid. zu nehmen sey; 2) tam^as hier 
nicht Nomen appellativum eines VerefnaneSf sondern einer 
} DicMung^art ifA, wie theils oben §. 59. theils proprtHm opuM 
.lehren; 3 ^selbst das. folgende inttrvenire tili oder Ulis als 
Beweis gelten kann: so sieht man doch ein, dass etwas an- 
ders ist a Romanis celebratus^ als: quibutd. interpoiiiui f 
: dieses nämlich ist so viel als: quibusd. iMterpmn $oiiiu$; /i- 
buit s« placuit nonnullis jambum iibi i, e. suis carminibus 
i]interponere. Was endlich den Appo${tionuati anlangt, so 
, erinnert die fehlende Copulm oder Partikel dum, »iquidem ,etc. 
,an die Gewohnheit der Griechen, von der Matthiä gross, gr. 
,Gr. §. &o6« S. 1002. Stallbaum an Plat. A pol. So erat. c. J 4. 
,Phileb. p. p3: Euthyph. p. 27. ausführlich gehandelt. Wohin 
,aueh Sali, lug« 1,4. perniciosa lubidine pauliisper nciri zu 
rechnen j beS. Tac. Agric. c. 5. in. electue quem etc. das. Walch. 
47) HoraHu$ — et inuMrgit aliquando et plenut e$t 
jucundiUUii et graiiae, et variii figurig et verbie feliciiiiine 
inudax: Jeden Falls erkannte man jn dem aHquaudo ein be^ 
ßchränkiet tiüh, das Quinktil. dem ersten Lyriker seines- 
Volks spendete; und dennoch sagt er von ebendemselben: 
fere eoiug legi dignm. Ks Ist nur die Frage, ob dietee ür- 
;heil nicht grade unserm Kui^strichter zur £hre gereiche 
md von feinem Takte und Unparteilichkeit zeuge? Offen- 
iar- schwebte ihm als Vergleichpunkt Pmdar vor , Lyjricoruni 



126 



lotige princeps ; an welchem er namentlich die hohe Begei- 
sterung 9piritu9 magnificenHa rühmt, die sich natürlich aus- 
ser rielen andern Quellen, aus denen sie nach Graden der 
Kultur, der Volksthümlichkeit, Religion und Sitte fliesst, 
insbesondre gründet auf eine ideale Weltanschauung, die 
«ns im Alterthume bei den Griechen zunächst bedingt scheint 
durch das enthutiaitische Gefühl und BewuittMcyn der FreihiiL 
XVenn es aber auch dne erlcünstelte Begeisterung giebt, 
die Ton theoretischen Reflexionen ausgeht, so wollen v.ir 
doch nicht desswegen mit dem deutschen Kunstrichter, Boa- 
terwek 8. 225. folgern, dass sich dieselbe auch bei Horaz 
fast immer in ohnmächtige Bestrebung aufgelöst habe. Aber 
nur behaupten wir, dass das Feuer des griechischen Frei- 
heitsgefühls in dem römischen Dichter nicht auflodern konnte, 
ja dass ' es dem römischen Volksleben durchaus an einem 
Ziele und Mittel des poetischen Aufschwungs fehlte ; und dass 
dem Römer ernste Reflexion und. Betrachtung, ruhige und 
würdevolle Darstdlung des Geschehnen. kräftige und nach- 
drückliche Warnung und Ermahnung, und kunstvolle Be- 
handlung des menschlichen Mittels zur Mittheilung der Ge- 
danken und Empfindungen, der Sprache — die natürlichsten 
und angemessensten Gegenstände geistiger Thätigkeit wa- 
ren und seyn mussten. Immer und überall bleibt der Römer 
ein Römer , das heisst , aristokratisch gesinnter Bürger einer 
herrschenden Weltstadt; der Grieche -ist auch Hellene y das 
ist, Glied einer die mannichfaltigsten bürgerlichen Vereine 
und Gemeinden umschlingenden historisch torhandnen , und 
durch die volksthümlichen, Institute erhaltnen und befestig- 
ten, durch Grossthaten an den Tempel des Nachruhms an- 
geschlossnen Kette. . — Besonders scheint uns die Bemerkung 
Quinktilians zu berücksichtigen: et verhU felieiinme auiax. 
Denn ohne an eine Aenderung des variU figuris in varva 
mit Spalding und W^olff zu denken, ein Vorschlag, den wir 
verwerfen, weil dieses Prädicat, wenn nicht matt, doch we- 
nrigfltens neutral in Vergleich zu plenut und audax^ und ^e- 
wichtlos wäre, — will grade der Schriftst. andeuten, wi« 
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glücklich' Hbraz in den Wendungen uiid Construktionen, so 
wie in einzelnen Autärücken sich von den Fesseln der ge- 
wöhnlichen Prosa frei gemacht und zur lyrischen Dichter- 
spräche erhoben habe. Allein leben diess beweist, dass Horaz 
unter allen Römiern am meisten lyrischen Charakter und ei* 
nen geregelten Kunstgeschmack hatte, der ihn das Rechte 
überall treffen liess, so wie seine Phantasie geschäftig war, 
durch Abwechslung und Neuheit der Rede Mannichfaltigkeit 
und Reiz zu geben. Dagegen liegt i^ AQii\:,iMurgtt alt" 
quando der Begriff: OriginaHtäi, F'blglich erklärt sich Al- 
les aus diesen wenigen Worten ides Meisters, was wir # in 
Beziehung auf Kunstwerke überhaupt, mehr der jungem 
Leser willen hier aus dem genannten deutschen Kunstrich- 
ter anführen: „Das wahre Kunstgenie — strebt mit Schö- 
pfergefühl eine Welt aus sich selbst herauszubilden, (intur- 
gil im Gegensatz von dem oft gebrauchten: Bequitur) indem 
es jedem Typus der Natürlichkeit, den es ergreift und in 
sich aufnimmt',' nach seinem ästhetischen Bedürfnisse, dem 
nichts Halbes genügt, den Charakter tciner ei^^nen Krafty 
seiner efgnen Weltansicht mittheilt. Ohne irgend Originali- 
tät x\x beabsichtigen, bringt' da(^ Genie ^ wenn es anders 
nicht sich selbst verleugnet, nur Origin'ales hervor. — Durch 
das wahre Kunstgenie wirkt in der schöpferischen Freilieit 
des Geistes eine gewaltige Vernunft." — Vergl. a. a.*«0. 
S. 225. tJrid 8. 357. derselbe: „Die Horazische Ode verbirgt 
die prosaische Tendenz, in der sie sich der prosaischen Le- 
bensphifosophie nähert, durch eine solche £nergie der Dik- 
:ion , eine so glückliche Behauptung der poetischen Geistes- 
Teiheit und einen solchen Reichthum an vortrefflichen Ge- 
lanken, dass man vergisst, wie viel Antheil mehr der kri- 
ische Verstand an ihrer Bildung hat, als die schaffende 
Phantasie !'^ — Daraus folgt, das^ Quinktil. unsehni Dichter 
nehr Originalität der Form, als des StoffB oder der Ideen 
iuschreibt ; denn das Genie zeigt sich reich und mannichfaf- 
ig, erscheint dem gewöhnlichen Menscbcn kühn, dem Kunst- 
ichter aber "^on dem lebendigen Gefühle für das Schöne 
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und Natürliche > geleUet. So ergiebt sich der Sian jn 
Worte: varüt figuru ei verbik feUcmitnt auiax\ dennd 
feUciiiitne bewährt sich eben durch die angenehme Befri 
digung eines geläuterten Geschmack« in den Augen des K 
tikers. — Endlich glauben wir hier noch eines Irrthumsi 
denken zu müssen, In den diejenigen leicht VerfaUeo,! 
das mehrmals wiiederholte et bei Aufsählung ^Terschiedi 
Prädicate durchweg für gleichbedeutend halten und üi 

w 

unterscheiden, welches Gewicht die Copula des SaUei, web 
untergeordnete die Copulativpartikel der Hnuinem Btgr^ 
habe. Folglich enthält nach unserm Bedünken der gu 
Satz nuf drei Prädicate: 1) et insurgit — 2) et plenus 
— 3> et variis iiguris et rerbis felicissime audax. Dersd 
Fall könnte oWn §. 94. Statt finden, refgl. Not. 43 J 
tum et est tefsior ac (et) purus magis Hori^tius, et — F 
cipuus. Unt. §. 119. Ei (etiam) Vibius Crispus composi 
ei jucundus et delectationi natus. So ist et einmal)^' 
und folglich enumerativ. Vergl. die feine Bemerkung i 
Görenz und Bremi üb^r dieses partitive et, ohive correfp 
direndes 2tes Glied gebraucht, zu Cic« de Fin. I, .12,40 
4S) Ovidii Medea .videtur mihi oBtendere, quanluüi iSi^ 
prae$tare poluent^ »i ingenio »uo operari qwun inii>\ 
maluiiMi. So liest Frotscher^ach Sarpe's Zustimmung, i 
eher Letztere sich nicht nur auf fkqya und l^yalitaihki bei 
sondern auch auf Tacit. Ann. 111, 43. liberalissimamGi 
rum subolem, liberalibus studiis ibi operatam» Ver^i- 
GronoY., welcher operaii erklärt durch: qui cum maiimfl 
diis attendunt. Abgesehen, dass allerdings operari h 
wie iQye^ea^-Mi'Xeao^h, Cyrop. III, 2, 12. Xwfi^ofuv» 
Kul Q^d* U9 inCavMPzo igydtea&ut — cfr. Sturz in Lex. Xei 
8. h. V. Broukhus. zu TibuU. I, 10, 8. von dem Lta 
gesagt wird, wie opuif Hgyov, und ^^/otijs; bei Lacta 
21« 33. uraioreai conspexit quemdam operaHtenk\ und zu 
ben, dass operari ^ zunächst von Opfern und gottetdienti 
Handlungen gebraucht, auch auf andre Gegenstände, < 
man jnit Fleito und Aufmerksamkeit obliegt, überget 
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werden kttnney rergl. Bünem« aa Lacitant I, 20, 35. Dü- 
ker und Drakenb« zu Lir. X, 2. Brlssom de Formul. I. p« 
19. Ijipsius ißu Tacit Annal. II, 14. Heinsius zu Ovid. He» 
roid. IX y 35. die Awlegg. zu Horat. Od III, 14, 6. Ovid. 
Metam. VII, 746. monttbus errabat, »tudin operata Dianae; 
rergl. VIII, 866. Virg. Aen. III, 136^ Conaubiis operata' 
Juventus: ungeachtet alles dessen glauben wir aus unsrer 
Stelle operari rerbannen zu müssen, und lesen mit Ueber- 
einstimmung fast aller Codd* temperare; denn den Ursprung 
jenes opwari im Turicens« wies schon Spalding richtig nach« 
Denn 1) fühlt man leicht den Unterschied zwischen: iludiig 
operari und ütgenio iuo; denn operari Terlangt ein Ohj^ls 
diess sind auch wohl Neigungen und LiebUngihe$chaftigun^ 
gen , aber nicht TaUni und Anlage, welche beide die Person 
repräsentiren : wer wird ohne das Unnatürliche und Gewalt- 
same zu gewahren, wohl zu sagen sich getrauen: »iUmet 
ipn operari f es müsste denn scherzweise die Eitelkeit oder 
der grobe Egoumue persiflirt werden; 2) wie Hceniia der 
■temperantia y so sind iniulgere und temperare iild entgegen- 
g^esetzt». Vergl. Cornel. Lys. I, 3. sie $ibi induhit, Lactant. 
YI^ 18, 24. iis adfectibus indulgentem^ quibus debet polius 
reluetari ; und wie Lir. XL , 1 5. extr. gelesen wird : qui jam 
nunc sanguine meo sibi indulgeri aequum censet; eben so 
ivürde man a §anguinei abitineref sibi temperare vom Gegen- 
theil richtig sagen. Endlich 3} indulgere ist von operari 
nicht wesentlich, sondern nur dem Grade nach verschieden; 
aber es sind oppotiia oder contraria ^ die bier gesucht wer- 
den , nicht coordinirte Begriffe. Diess lehrt auch Caesar, der 
indulgere und indulgentia gebraucht von besondrer Gun$i 
uud Auezeichnung, z. B. B. 6. 1, 40. VII, 63. womit zu 
rerglcichen SalK lug. c. VI. etudia Numidarum.} wie oft la 
ähnlichem Sinne bei Cicero in den Briefen: itudia et officio» 
49) Pomponiue Secundue, quem eenee — eruditione ac 
nitort praeetare eonßtebaniur. Wir übersetzen nitor durch 
Eleganz y weil wir die latein. elegantia für weniger halten 
als nitor f unter welchem wir die ansiehendc Correktheit ästhe- 
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tifloher Formen TertteheSy die aber im 8tyl nfclil möglich 
wäre ohne Sorgfalt und OeBckmack in der Wahl des Am- 
druchi (eleganCia), und ohne lebhafiti Colorit, welches theiU 
^ durch Bilder, theils dur/ch grammai. Figuren ^ theils durch 
.PlaeHk der Epitheta geg^eben werden kann. In niiär tritt 
mehr das Anzieliende und Blendende , in ^ganiia mehr der 
Begriff des Correkten und tfefälligen hervor, so. dass wir 
als Stufenfolge annehmen: dUigemUmy Correl^theit; elegm^ 
gefällige Correktheit; ntfor, Correktheil; mit dem Zauber 
eines lebendigen Cölorits. 

50) Nee oppvnere Tkueydidi SattuetiHm verear, neque 
indignetur iibi Herodotue adaequari T, Limum, Mit Recht 
nahm Spalding im zweiten Qliede nefue auf, statt des ge- 
wöhnlichen: nee. Aber abgesehen , dass wir Ton einem tet- 
tentliehen ünten'ckiede des nee und nepie fest überzeugt sind, 
indem wir nee gleich dem griech. ovra för copulatir, neque 
wie ov^k für disjunktiv und für intensiv , die Negation ver- 
Stärkend halten ; so verlangt auch hier der Zusammenhaog, da 
von zwei verschiedenen Personen und deren Eigenschaften die 
Rede ist, der zweite Satz neque, Dean wo nee — nee steht^ 
denkt man sich die getrennten Sätze unter einem gemei»- 
eehafüiehen Baupibegriffe vereinigt, und zu demselben ge- 
hörig; neque dagegen hat entweder eine adnerBaHve oder 
exciu$ive oder nicht rein eopulaUee, sondern augmenimiive und 
iniemive Bedeutsamkeit. Daher kommt es wohl, dass ik- 
que — nee häufiger ist, als nee — neque f weil zu Anfenge 
eines Satzes etwas Neues, Hinzukommendes neque erfordert, 
die Kede also progreuiv ist ; hingegen nee bloss subordinict 
oder coordinirt. z. B. Cic. de Fln. IV, 26, 73. S«d neqw 
magnum bonum contemnendum — mee magnopere ejLpeten- 
dum; d. I. aber auch weder etc. Eben desshalb wird auch 
neque ulla zu Anfange eines Satzes, od^r wo ein besondrer 
Nachdruck sich ayiisspricht, überall richtiger seyn, als nee ulla, 
wie 01*^ tlq. Cfr. Erfurdt ad Soph. Antigen, r. 594. ed. min. 
Vergl. Bremi und Görena zu Cic de Fin. III, 15, 40. Dage- 
gen, wo die Rede nicht progreui», sondern entweder jia- 
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rtnlhitaeh, oder gleichsam MlilUtthenä^ (consistens, quiescens) 
d. i. wo bloss eia neuer Gedanke neben den andern gestellt 
ist, da steht nee. Auffallendes Beispiel Liv. I, 28, 6. Aee 
ea culpa, quam arguo,- omnium Albanornm est: ducem se- 
cuti sunt. Hätte hier der Schriftsteller etwas Neues in der 
Rede hinzufügen wollen ; wäre neque ganz schici&lich gesetzt 
worden. So aber steht der Satz entweder als blosser 2Ve- 
bematz oder parenthetisch gedacht. Wie also und nichts 
doch nicht , Ton: auch nkhif aber auch nicht, verschieden 
snd; so: nee und neque. Was ron unsrer Stelle gilt, findet 
auch im Grieeh. Anwendung: Plat. Apol. Socr. c. 4. in. *AXXa 
fäg otrrs vovzwf ovdi* ioTWf Qudi f tX T»yfK d«i|»oaTa — > ov6k 
rovTo alti&/Q. Yergl. Stallbaum ad h. 1. Hermann zu-Viger. 
p. 836. und Poppe zur Cyrop. II, 2, 15. 

51) Adfectue quidem^ praecipue eos, qui §unt duIeiore$f 
nemo hi$toricorum c^mmendavU magU, Ganz ähnlich dem 
schönen Gedanken in Wahrheit und einfacher Darstellung 
Klopstocks Ürtheil über Geliert ; „Des Herzens Werth zeigt 
auf dem Schauplatz keiner mit jenem Reiz, den Du ihm 
gabst. » ^ &. Wingolf. 3tes Ued. 

52) Serviliui NonianuB — elati mr ingenü — 9ed mtnirt 
pr^tMUif quam hiitoriäe auctoritae poBiuiat. Der Deutsche 
kommt in Verlegenheit, wenn er die Kunstausdrücke der 
Alten in seiner Sprache ' wiedergeben soll; die laieinUchen 
Erklärungen der Ausleger geben wohl Paraphrat^Hy seitner 
aber Gelegenheit und Anweisung für den adäquaten deut- 
schen Ausdruck. Prestui findet sich als rhetorisch techni- 
sches Wort an unzähligen Stellen, aber mit verschiedenen 
Schattirungen ; es ist dem luxuriosm und hucuriam entgegen- 
gesetzt, wie dem redundant , immodieuiy effluem^ iolutum^ 
efr. Cic. Orat. §. 41. das. Schirach. und eben so dem ext/ii. 
Plin. Epp. I, 8, 5. etiamsi stilus fuerit prenu» «femissusque. 
9- das. Gierig. Ep. 16, 4. in conciunibus — preuior et ctr- 
eumecripiiör et adduetior, III, 18, 10. potius quae preuiuM 
et adstrietiuiy quam illa, quae At'tortut et quasi exiuUantUts 
icripsi. IVy 14, 3. d^scribimus aliquid modo jiretsttcf, modo 
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Waftuf. Vergl. Erkiesti Lexic technol» p. 301, welcher Gt" 
drangiheiif gedrängte Kurze Torschläg;t. Man möchte pracii 
für den passendsten Kunstausdruck halten, wenn nicht das 
Wort fremd wäre und mancherlei Nebenbedeutungen hätte; 
denn was soll aus dtHiut, hretUj fti&li/tt werden I PöHiz nennt 
Präcision Kürze ^ obschon beide Begriffe verschieden sind; 
siehe dess. Sprache der Deutschen philosoph. und geschicht- 
lich etc. S. 29. Vergl. Bürgers Lehrbuch des deutschen 
Styls S. 216. 'Soviel ist sicher, dass pre$$u9 mehr logUck 
Mtheiüche Eigenschaft ist, als grammaikehe. Da nun /we- 
tnere rtam, veiiigia etc. das strenge und genaue Anschliesseli 
an das Gegebne bezeichnet; oratio preua nicht eine pattioe 
oder negative Tugend seyn kann, sondern die Art des Stylt, 
in der man sich streng an das Begelreekte hält; so glaubten 
wir regelrecht oder geregeU sey kein unpassender Stellver- 
- treter für das vieldeutige und in diesem Falle zu wenig sa- 
gende pracii. Denn zur Erklärung unsrer Stelle , wo von 
der Würde des iiitoritchen Styls die Rede, dient ins Be- 
sondre Lucian. quomodo historia conscribenda sit §. 82. 
Denn nachdem er im Allgemeinen mit dem Urtheile Quinkti- 
lians X, 1, 31* übereingestimmt, sagt er: { l^iq dk o/tvi 
inl^ ;^c ßfßffitirti^ %f fihß uaklit Kai vf /uyiO-t^ rur Xf]^ofi4tof 
ovPiittuQOfi^rri ^ xal »q fri ftdhava 6/uwov^^, ^ig Ißpß^ovaa il^ 
ftiiS* vn^Q foif »uiQOP ip&ovauiaa» '— Kai fti^p aal aw^i}«]! 
%£p opofidxmp [tv xQttv^ mal f^^atj jjf^ffv/oi^, ovvc uyaf 
u^unapta xal aTiftgripTttf ovv« gv&fif naq olfyop ttq ol notkxX 
üVPanropTa, Also ist |»rettifM dieenÜ genui dem meüum am 
nächsten verwandt. 

53} Denuior iile, iie copiotior* Dem Römer, der 
von seinen Lesern bekannten Dingen sprach , der femer mit 
dem ilie stets einen uns nicht so geläufigen Begriff verband, 
mochte es genügen, die Personen nicht namentlich zu be- 
zeichnen, die hier durch Ate und iile nicht so wohl gratnma- 
ti$ch und $jfntakti$ch, als iogisck und AtifDrurA hervorgehoben 
werden; wie denn QutnktiL selbst erklärend hinsafugrt: Hie 
•I prior fuit et ex magna parte Cicaronem qaaBtos est, fecit. 
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Diess bemerken wir Neaeriiy well ktc auch manchmal auf 
Entfernteres, UU auf Nähere» bezogen wird, wobei jedoch 
der kiitoriiche oder logUeht Gesichtspunkt überall ron guten 
Schriftstellern berücksichtigt worden ist. Siehe Görenz zu 
Cic. de Fin. IV, 4, 10. Diess ist auch der Fall: Lir. Jll, 
72, 3. hoc socios audtre, hoc hostes: quo cum dolore ho%f 
' quo cum gaudio tibi f rergh XXVIII, 19, 7. Beispiele sam- 
melten Gronor. Obserratt 3, 16. Burmann zu Ovld. Met 
III, 205. Corte und Gesner zu Plin. Epp. I, 20, 21. Drakenb. 
zu Lir. XXIV, 20, 3. 

64J fit quum trauiver$'um 9% 9ua judketn ferat. In 
den Kriegsgeschichten, eron Märschen, findet sich oft Irirfw* 
veriiff . bei lAviui , und bildlich bei SaUMst^ (z. B. lug. c. ^. 
das. Corte.) iramvonoi agere, Vergl. Drakenb. zu Lir. 11, 
39, 3. yoss. zu Caes. B. C. II, 9. in. Ursprünglich waren 
Irantveriui und obHquu$ verschieden, wie unser guer und 
schräg; man setzt bei dem ersten roraus, dass eintf Linie 
durchschnitten wird,* w^nn auch nicht immer in einem rechten 
Winkel; denn diess heisst ürecto trantvenuej s. Caes. a. a. O. 
obHquus hingegen zeigt bloss an, dass eine Linie neben der 
Normaltinie nicht parallel fortläuft, sondern sich in einem 
beliebigen Winkel gegen die Normallinie hinneigt^ selbst ohne 
diese zu berühren. Darum sind obliqui trämüee^ Lir. III, 
16. m. etwas ganz anders als II, 39, 3. tramversi^ weil 
jenes überall aheohu gebraucht wird, dieses relativ, mit Be- 
Eug auf eine gegebne Linie ^ ron der man tUweiehtf und 
einer ungewöhnliche» Richtung ^ die man nimmt. D esshalb 
kann im moralischen Sinne Niemand sagen: obHquum agefe, 
wohl aber framvereumy d. i. abweichend ron Recht und 
Pflicht, oder ron dem frühern Vorsatze, als Basis- 
SS) Kxomät tarnen 'haec omnia mira »ermokh, cufue pro- 
prie studiotui Juii, elegantia. In nächster Beziehung auf 
Caetar kann elegantia nicht füglich etwas anders seyn, als . 
gefällige Correktheit, die also zwischen diligentia und nilor 
mitten inne steht« Denn so einfach und anziehend Caesars 
Styl ist, so fehlt ihm doch der blendende, in die Augen fal- 
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lende Zauber, den "wir aU fruchl einer lebhaften Phantasiei 
verbunden niil GeschmacksbiHung, betrachteten« Darum 
konnte Cicero Orat. o. ^. sagen: Putant enim, ^ai horride 
inculteque dicat, modo id eleganter enueleaieque faciat, euDi 
Bolum Atttce dicere. Demnach konnte eich mit einem rauhen, 
d. i. des zarten Gefühls für das Schöne und Gefällige er- 
mangelnden, ganz kunstlosen Vortrage dennoch die elegm- 
Ha Verbinden, d. i. die Oorrekikeitf die zwar in der Hegel 
aujch gefallen will, aber streng genommen, den Schmuck 
verschmäht. Daraus ergiebt sich dann der Begriff von ele- 
gan$ in Beziehung «uf das Aeussere, in Allem was Manie- 
'ren nnd die Einrichtung des Lebens anlangt 9 da ist es: 
geichmachvoll, gewäkHy im Gegensatz des Plumpen und Ro« 
hen. Vergl. Görenz zu Cic. Acad. 11, 10, 32. Denn hier 
ist elegane eine, wie man sagt, frequentative Form von eH- 
gere, deren^sich die das Alterthümliche liebenden Schriftstel- 
ler, Tergl. Walch zu Tacit Agric. S. 112. so häufig bedie- 
nen, weil 'diese Formen zum Theil als die vollem die äUern 
waren, oder 2) eine transitive Bedeutung hatten, während 
die Verba ieuelben Stammee mit verändertem Vocale eine 
neutrale f wie Jngere und fugarcy $edere und eedare^ oder 
3) wenn sie mit dem Supino wirklich verwandt waren, die 
sogenannte frequentative, eigentl. paeeio aktive oder inten» 
eive Bedeutung $ denn so heisst preneare eigentl^ prelietuun 
prehenderef Hetäre ist: dictum dicere u. s. w. Wegen 1^0- 
prie, das man durch praecipue, inprimie erklärt, vergleiche 
man die nicht seltne Bedeutung von propriut d. i. cotutantf 
perpetuui, firmuiy Donat. zu Ter. Andr« IV, 3, 1. die Aasl. 
zu CorneL Thrasyb. c. 4. Corte zu Cic. £p. ad Div. XI, 23. 
Heindorf zu Uorat. Sat. 11, 6, s. Uns scheint also proprie 
zunächst coMtanier, perpetuo^ oder wie gewöhnlich: gata 
eigentlich f im eigentlichen Sinn^, e^eng genommen f zu erklä- 
ren. Danach lassen sich alle von Ruhnk. ad Vellej. II, 9. 2« 
beigebrachten Beispiele übersetzen. 

Ö6; Idem igitur M. TuUiue^ qui ubique, etiam in hoc 
opere Piatom aemului exititit ig*lur drück» die Uebersett* 
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durah iegrt^iek ans, weil th«ila iMoh Ramrikanu «orgflllti- 
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ger und scharfer Distlnktion igittir eine Termoge der Denk- 
gesetae nolhwendige Folge beseiciiael, Qrammat. S. 606« 
theile nicht nur die Partikel an sich, sondern auch deren 
eigenthümlicfaer Gebrauch, den Faden der Rede wieder an- 
zuknüpfen, der ans dem Vorigen ersichtlich wird» diese 
Erklärung gestattet» Dazu kommt der Ursprung der Parti- 
kel, wie wir uns ihn denken, indem wir igitur für analog 
halten -dem griecli. 6ev(f frt, ntir^Mt der Verändening, dass 
es aus dem cohortutiren age und dem historischen üur zu- 
sammen gesetzt ist; es entspräche demnach unserm: Auf, 
wohlan! et geht wtiier. Damm lässt sich auch die Ernrnn- 
terungy Auffwierung in dem Worte nirgends rerkennen, 
und sein Unterschied ron ergOj dem alten Ablatir, entspre- 
chend dem: par cotuequent, darum otler foigUeh^ mit wel- 
chem es in Codd. oft rertauscht worden , s. Qörcnz zu Cic. 
de Fin. III, 7, 26. ergiebt sich yon selbst. Also ist itaque 
die hi$tor%$ehey igitur die logiMchäy ergo die ßi^ttogi$ti$che Par- 
tikel, mit weicher t^'Air auch da nicht coUidirt, wo. es wie 
€ic. Aead« II, 30, 96« steht ; denn auch in diesem Falle ist es 
nicht demoniüranli» oder eoncludeniitf wie ergo, sondern yiel- 
mehr eimeeieutig oder atbiueniii: unser: natürlich, Wenn wir 
nun annehmen dürfen, dass Schriftst. wie Saüautf auch in 
den» Gebrauche und in der Stellung der Wörter das ai^ke 
Colorit hervorsuchen: so wird erklärlich, wie bei ihm an so 
vielen Orten igitur den Satz beginnt, wo es uns unpassend 
scheint, einen etreng logischen Zusammenhang der Schluss« 
folge zu erörtern. Sali. Cat. 2. in. c. 4. c 6. m. e. 7. c. 
y. 10. 12. 15. 17. u. s. w. Nirgends steht es ohne 4ff^^ 
des Erzählenden , was zu wenig bisher beachtet scheint 

57) Seriprit non parum muUa Comel Cehuif Sextioi, 
tectUui. Der Name Sextios ist hinreichend gerechtfertigt 
^egen das' eingeschobne HcepHcoe durch die Autorität der 
Codd.y so wie durch Zeugnisse des 8emca und Andrer. 
$. 8palding ad h. 1. Wir fügen mir hinzu, dass Ct Aejrfm 
ier ältere um das iahr 3. nach Cfanrietl geboren die Philo-. 
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Sophie des Pytiiagoras nidit blots AeorelUekf aoiiden tnch 
praktisch zu erneuern suchte, und dass sich darauf der 
Ausdruck QuinkCil. $ecutu9 mithezielie , wie Piin. Bpp. X, 
95. et mores ejus secuhu et »ttuNa» Denn sonst setzt Ci- 
ceroy wo bloss Ton Annahme gewisser Theorien und Prin- 
cipien die Rede ist irgend ein näher bestimmendes Wort 
als erklärenden Beisatz: z« B.. Oflic. I, 2, 10. sequimw 
igitur --> hac in quaestione potissimum Atotro« , non ut in- 
terpretes etc. Dagegen Tacit. Agric. c. 5- discere a peritiSi 
Beyui optimos; wozu noch kommt, dass man sich rorsogs- 
weise die PjfAmgorSer nicht bloss als speculatiTe, sondern 
auch als praktiseke Philosophen denken kann; und der.^ame 
8extim$ demnach ungeföhr, wie der des Cicero liir Beredt- 
samkeit, zugleich die praktische Lebensweise der Sekte und 
deren äusseren Merkmale allgemein bezeichnete« Ueber den 
Namen SexHus und Sestius^ nach Manutius zwei Aeste eintr 
Röin. Familie, s. Wieland zu Cic. Brief. 1. S. 277. Wolf zu 
Suet Illustr. Gramm. 18. Tom. III. p. 22, „Fuit bic* Q. Sex- 
titts suppar Cicerotti excellens philosophos, cui si modo uni| 
debuit Roma, ut ad broTo tempus sectam florere Tideret La« 
tino nomine; claros per eandem etiam lilius 8extius*'' 

58) Quod aceiiii mUU^ dum corrmptum ei omnibui vitiu 
frmcimm dzeenü gemu, revoeore od severiora judicia contenäo* 
So wie dum nicht selten für ifacsiaiodo mit dem Conjunhth 
gebraucht wird; so hat es hier. eine ähnliche retiriktive Be- 
deutung, nur assertorisch Und nicht probhematisch ausge- 
sprochen; es ist: da, v^ährend ich dock nur. Es ist aber 
Bigenthümlichkeit der latein. Sprache manche dem Leser zu 
überlassenden subjektiven Gefühle und persönliche Ansich- 
ten, die sich aus den FucUi ergeben, nicht mit Worten an* 
sodeuten, um gleichsam dem . Urth eile Andrer nicht Vorzu- 
greifen. Aach wir pflegen im Deutschen bei unterdrückter 
EmpßudKdkkeii so zu schreiben und zu sprechen; oder ia 
tomeessioe* und eoiUUHouulen Sätzen die eigentl. erforderli« 
dien Conjunktionen wegzulaiieii. So SalK lug. c* 5. quae 
•OBteatto — eo vecordiae prdoessit, uti atudiis civilibus bei- 
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um atqne rastiCas Italiae finem faceret; wir würden foitfum 
)der nonniii eingeschoben haben; c« 4. ac no» perinde Ao* 
eantur Mt eorum, qui ea sustinent, yirtus est; wo derselbe 
'"all. — lieber die Construl(tion Ton dum Yergl. Drakenborch 
ind Gronor zu Lir. l, 40 » 7. 11« 47» 5« Ueber den nicht 
.bsoiut noth wendigen Gebrauch des Praesens Walch zu 
kgric. S. 401. -^ RevocMTt war übrigens auch. Urudnw fo* ' 
eitfif , Ton dem Vollce, das auf erneuerte Anklage drang. 
;;;ic. ad Quint. II » 6. 6. lin. Itaqüe hominem populus rwocat 
)t retrahatar necesao est Frßngtf im bildlichen Sinne, 
vie hier, statt cerrKffijMr«» perden^ Hor^t Od. 11, 7, 7. 
norantem saepe diem mero fiegu 

59} AUqum^ ab Am, qvibtu inpar^nda qtMedam man* 
fabats decepiuB $ii, Theils liegt auch hier in aUguando der 
ßegriif, wie oben Not 42. in aliquid, nicht nUen; gar oflf 
wohl manchmal; wie auch* unten {• 1|30. si aliqua contem- 
sisset; der Begriff nämlich yerstärkt sich nach der subjekti- 
Fen Ansicht des Sprechenden» und modificirt sich eben durch 
3en unbestimmten» enger oder weiter zu ziehenden Umfang 
ies BegriffiB» nach dem im ganzen Satze enthaltnen belo^ 
[>enden oder tadelnden Urtheile; — ähnlich jenes a/tguam- 
iiu^ Suet Caes« 1. das. Bremi) und das griech. twH x«) 
noXlol /c» aliguit imo muM Vergl. Stallbaum zu Plat. Phaed« 
II, in. desgU Gorg* c. X. iyn T*ya9..<r/«dor nal avxi^v^ aUr^ui* 

tfO/lUh 

60) Si parum non eoneupiuei. Diese Stelle hat die 
lusleger in die mannichfaltigste Bewegung gesetzt; rergt 
Frotscher Bxcurs* IV. theils wegen des syntaktischen Ge« 
brauche von parum ^ theils wegen des rpm Schriftst beab- 
sichtigten Gedankens, und Urtheils. Wenn Spalding parum - 
mit einiger Bedenklichkeit als Aeeuiaüo des O^ehU zu neh- 
men sieh, veranlasst fühlte, Buttmahn diesen Gebrauch für 
anstössig erklärte; der Jen. Recens. den Anstoss nicht fand, 
sondern nur eine richtigere Deutung Tersuchte; Frotscher 
a. a. O« die Sache nicht entscheiden wellte : so scheint es 
überflüssig, früheres zu wiederholen, fast «nbelohnend, ei- 
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nem andern Gedanken Eingang su verschaffen. Dennoch 
theilen wir folgende Ansicht mit: 1) Parum kann aller 
Erfahrung und allen Zeugnissen zu Folge als reinftr, sftio- 
luter €atu$ ObjeeH nicht gehraucht werden; dehn alle 
Stellen zeugen «ntweder für den Ääverbialhegriff mit abhän- 
gigem GentiiVf oder der AdFcrhialbegriff ist eng Tersehmolzea 
mit dem Verbo ntutrahr oder tnlrirjimlltver Bedeutung; 2)i^ 
neifi, ohschon häufig in Codd. mit farvwn rerwechselt, rergl. 
Drakenb. zu Lir. V, 10, 3. III, 30, 5. VII, 16, 7. IX, 
23. 14. u. s. w. war ron diesem wesentlich rerachieden , ob 
ursprünglich gewe»tn% bleibt unentschieden; wahrscheinlich, 
dass die Sprache sehr bald die kürzere Form pamsi ron 
parvum sonderte , wie magii ton majus. 3) Parwn ist eben 
so gut reines Adverhium, wie parumper, letzteres^ nur min* 
jSernd und das apodiktisch Gesagte modifleirelid. 4) Dem- 
nach kann partim eoncupiuef recht gut gesagt werden, aber 
nur so , dass der Begriff des AdTcrbii dem des Verbi inhi- 
rirend oder prädicirt gedacht wird, statt: si parum cupidus 
fuisset; in welchem Falle das Ziel der eontupiiceiUia (nl 
venia rerbo ) zu ergänzen wäre ; hier aHqua, Allein dann 
würde der Gedanke matt^ der Satz selbst st— eoneup, Tao' 
tologie oder wässrige Paraphrase. Darum ist erstens nach- 
zuweisen, welche Gedanken Quinktil. hier rerfolgte, ob er 
die FkUrm der Schriften des Seneca bloss berücksichtigte, 
oder auch den Sioff, Abweichend ron den bisherigen Er- 
klärungen glauben wir annehmen zu dürfen , dass jene vier 
Bedingungssätze ein ToUständiges Remmi^ einen Inbegriff 
des Gesammturtheils über Seneca enthalten, in dieser Stu- 
fenfolge: 1) 8% aliqua coniemtistet^ mit Beziehung auf das 
Ingenium coptoium^ plurimum itudiiy malta rerum eognkioy 
und das inquirenia quaedam mandabat et deeepUu est — : 
hätte er also lüicht Alles, was sich ihm heim eignen Forschen 
darbot, oder was ihm Andre als Ausbeute, zum Theil leichte 
und verfluchte Waare anboten, ohne Prüfung hin und auf- 
genommen $ hätte er also ifen Sammeln mehr diUgetUia^ denn 
in philosophia parum dUigem';^ und rectum Judicium bewährt, 
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d. i. Genauigkeit und guten Geschmftekf Sinn für das Wahre 
und' Schickliche; 2) tt parum non coneupisset; wäre er 
nicht mit Bezug auf das mquirenda mawiakat und. flnrinmm 
itudiij ein yvait mmuti$$imarum rmmeniorwn coUeclor gewe« 
sen; dann 'wäre crnieufUcere absolut gebraucht, was sich 
wohl rertheidigen Itess*: wodurch des Seheca übertriebne 
Sucht als i^^iflor. und (ptXoftuSfiq zu gUUizen, getadelt 
wird: 3) si noti 0wmm »mm anlasset, wodurch sei«« Eitelkeit 
und Eigenliebe ' und das andre Bitrem der oben §• 115« aa 
CahuM getadelten ntiiiui co«lr# fs emlmmmm bezeichnet wird; 
4) «f rerum ponderm «iMMlMfisiM MmtentÜB non fregi^eii hätte 
er nicht durch moraUsche überall eingestreute gehaltlos« 
Sentenzen und Räsonnements den Gtiti verwässert ; den Ein« 
druck», den die einfadie Wahiiieit macht , geschwächt; also 8 
1) Mangel an Kritik in der Forschung; 2) Sucht in omni - 
icibili zu glänzen; 3) Vor&ebdkeii in üe Kinder Meine» Geietee, 
4) Dogmatisiren» Moittlisiren, Räsonniren: waren des Seneca 
Hauptfehler. Wir brauchen nicht au erörtern , wie dies« 
Fehler noch jetzt 491 pogme sind: ob alle Tereint in Einern^ 
Bey dem hohern Kritiker unsrer Literatur zur Entscheidung 
überlassen ; genug dass der zuletzt gerügte Fehler viele Ht* 
iioriker tritiTt. Allein, 4a eoncupueere den bestehenden Zeug- 
nissen zu Folge nicht ohne OlJekUcmeue gebraucht wird« 
selbst eine Stelle Cic. pro Quint. j. 09. »icui—eoncupietif 
nach diplomatischen Grundsätzen in »ie guod verwandelt 
werden niusste, vergL Orelli ad h, 1. so wurden wir parvum 
ohne Bedenken als richtige Lesart rorschlagen. Denn l) ist 
parvum verwandt mit kumiie. Uorat. Od. 111,^5» 17. Nil 
parvum aut kwmiU modo, nil mortale lo^uar. Eben so pnr* 
vum ducere i. q. conUmnere^ Cic. Off. J, 20, 6. 2) bildet « 
parvum mit concupis»ei wegen des durch die Präposit. ver- 
stärkten Begriffs heftiger Begierde einen Iqgiech richtigen, 
und äotheiiech schönen Gegensatz; 3) ist parvum gewichtiger 
his parva ; dieses wäre durch seine Allgemeinheit ein zu gros- 
ser, das Ganze der literar. Thätigkeit des Se|ieca in concreto 
und materiell treffender Tadel; parvum steht eeneu mbüraclo. 
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wie v6 fUMf^^ ttnX^f uAd ist demnftGli mehr in formaler und 
moralischer Hinsicht zu nehmen; 4} giebt die Stellung roa 
non dem Gedanlten, Tergl. mit dem folgenden non omnUt — 
amasfef einen unverltennbar trefflichen Nachdruck , so dass 
eoncufiiMei dadurch gehoben wird , wie wir oben bemerlctea« 

61) Ad exemplum rirtulum omnium mens dirigeniu, 
Dirigtre Icein seltner Ausdruclc der militia Rom. z. B. aciem 
ürigere; desgl. irgend einem beweglichen Gegenstande eine 
bestimmte Richtung geben, z. B. telum, navem, dassein, 
equum ; oder einer Bewegung selbst, ictum. VergU Drakenb. 
zu Lir. ir, 6,8«, Ist das Bild entlehnt von einem Rieht- 
■cheite, oder einem Zielpunkte ^ das man in kürzester Linie 
SU erreichen sucht; so giebt das Objekiv nach dem man sich 
richtet, entweder den McMsfaft, oder den Zweck und die 
Abiieki an. Doch bemerkt Ruhnk. zu Vcfllej. II, 8, 1. adeo 
Uli Tiri magis voluntatem peccandi intuebantur, quam mo- 
4uta factaque ad coniiHum dirigebantj et quid, non in quan* 
tum admtssum foret, aestimabant — id est : y^de factiM ex roi- 
giUo facientii Judicabant^^ Eben so ib. II, 30. invidiam noa 
ad caussam, sed ad voluntatem personasque dirigere« — »,Pro 
dirigere Cicero dicit rrferre^ revoeare»*^ Einen ähnlichen Ge- 
danken drückte Tacit Agric. c. 6. aus durch: Ludos et in- 
ania honoris modo rationii atque abuttdantiae duxii; i. e. ad 
modum direxit, revocarit, nur dass in ducere zugleich der 
Begriff der prakiuehen Erfahrung y des Erlebem enthaltea 
seyn dürfte. An unsrer Stelle erklärt Quinktil. dirigere durch 
das »ynonyme: ad praetcripium formari. Zweifelhaft könnte 
scheinen, ob exemplum virtutum okinium allgemein, oder 
speciell von den Eigenschaften der classischen Autoren zu 
verstehen sey; ob also Jdeal^ VollkommenJteity oder im en- 
gern Sinne: Mueter. Der Zusammenhang entscheidet für das 
Letzte- Nicht so Tacit. Agric. c. 8. Habuerunt tirtutee «p«. 
ffiim exmplarum, ^^ ^^^ ungeachtet der Gegenbemerk. vo« 
Walch ad h. 1. der Gedanke allgemeiner Art zu seyn scheint 

62) Ad propoBiium siH praeicHplum firmari. Zwei Par- 
*«cipi« «0 neben einander gesteUt, als Subjekt and Pradioai^ 
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ralleii auf/ und dürften dem altera Spnioligebraiiche, dev 
ron Quinktil. genannten priorei, aitfi^at, vetere$y in der Re- 
glet der Schriftst. bis zum Augutieischen Zeitalter; TergL 
Walch zu Tacit. Agric. 2. S. 119. fremd seyn, zumal , da 
eher propositum auf Anerkennung der übertragnen Bed^u« 
fcung historisch Anspruch machen kann> als praeicripium^ 
Darum findet man ungeachtet der nicht seltnen Mubitanih* 
Bedeutung f dennoch bei den Schriftstellern , die sich, ii^i« 
Caesar, der etegantia befleissigen, dergleichen Neutra Parti« 
Bipiorum Perf. Pass. mehr absolut gebraucht, z. B. ex praS' 
tcripto oder ad praeter, als mit einem den Substantivcharak« 
fcer näher bezeichnenden Prädicate. An sich beginnt der von 
Dichtern entlehnte absolute Gebrauch des eigentlichen Par- 
ticipii Perf. Pass. wie Virgll. Aen. V, 6. notumque 'furens 
quid femina possit, mit Litius allgemeiner zu werden, lY, 
59, 7. quum pronunciatum y repente, ne quis«— riolaretur, 
omnem multitudinem exuit armis. Vergl. Drakenb. und f>a* 
ker zu Liv. 1 , 53. in. Analog t6 avfiquQop i^fih^qov, 

63) Imitatio per se ipsa non s^ffick, Der Muthmassun^, 
dass es ursprünglich suffecerit dürfte geheissen haben ^ nach 
Cod. Flor. 9 können wir nicht Raum geben, so w^nig wie an 
irgend einer Stelle, wo der Verf. Grundsätze ^\s Axiomata 
aufstellt, die eigentlich theils a priori sich rerstehen, theSls 
durch die Erfahrung zu unums|tÖ8slicher Gewissheit gehoben 
worden sind. Eher würde maif In dem Folgenden : cur igi« 
tur nefas est ein sit gestatten können , wenn die Codd. An* 
lass gäben , und statt reperiri aliq, etc. im Allgemeinen sub* 
jektiv gesagt würde: cur nefas sit reperiri f 

64) Cur igitur nefas est reperiri aliquid a nobis. Mit 
Recht nicht inveniriy weil die Rede ist vom emsigen Aufsu» 
then durch Forschung, da man andrer Seits nicht ohne Grund 
behauptet, die meisten eigentl. so genannten Erfindungen 
habe der Zufall gemacht: Die Menschen kamen darauf! 
Vergl. zu Caes. B. G. IV, 21. Anlangend die Construktion, 
Bo ist einleuchtend, dass sie analog sey der griechischen 
Apposition oder Epexegese, nach Pronominibas demonstra- 
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tivis oder mbsHuitlTlfi^ und zi#ar wegen des Infimthn Püt^ 
nviund de« folgenden aSquü^ fueif; nieht andeni als ob es 
hiees: cur igitur koc nefaa est, de quo diximuB; im andern 
Falle wäre reperiri Subjekt und nefiu Prädicat. So Piaton. 
Phaed. c. 4. TotifKOi inwtX^vnw, ftovauniif noitiw» Apolog. C.-30. D. 
ixdrti nni malXitftti xeU.^'ffT^ dnuiXajrn, fiai wwq ullovq xoXovtt9f 
aXX' ktvvev xafasmvmtBUß ^ onmq fa%tu wf pAvurw^*' Gorg. c. 17, 

iliffu dif&gwtotqj Cfr. Stallb. ad h. L et in Indice. Vergl. 
Bmpnhardif'B wisaenaeb. Syntax S. 3i54* der uns entweder in 
Angabe des er$iga Falfii geirrt zu baben sebetnt, oder wie nicbt 
aelteny durch DunkeUmit unverständlich zu werden Gefahr 
läuft; denn entweder steht der Infimth als Verbalsubatantir 
im Satze als Subjtkt, oder im zweHea Falle »wie hier auch 
bei QuinktiL, als Afpß^itum. Analog sind Stellen, wie Taeit 
Agric 44. fin. festinatae mortis grande fotofniai tnlit, ev4> 
jifie pwlrtmum iUui tempui. Vergl. Walch S. 310. Senec Ira 
c. XL Quid alter Scipiof non circa Numantian OMiltum diuque 
aedit, et üicnc suum publicumque doloren aequo animo tulit^, 
limlt«! lÜumasiümn quam Cartkagiuem vincif Vergl. Cornel. 
Praef. 5. Magnis in laudibus tota fu'it Ciraecia, yictoreni 
Olympiae ctten. Aebnliche Struktur: Vellej. II, 45, 5. Cu- 
jua integritatem haud lauiari^ nefas est. Cornel. Paus. IV, 5. 
fanum quod inoiari nefas putanl Graeci. Den Unterschied 
Ton der gewohnl. Gonstrukt' mit dem Infinit, .\ctivi wird 
man fühlen; so wie auch, dass ähnliche Steilen wie die 
angeführten, nicht ohne den angegebnen Unterschied unter 
die Kategorie des Infinitivi cum Accusat als Subjektscaaus 
gestellt werden können, wie gleich das folgende Beispiel 
beweist, worin wir, wie überhaupt, etwas rhetorisirendes 
wahrzunehmen glauben. 

65) Turp« eiiam illud ftif eontenimm tut ü cotuequi^ 
guod imUerU. Ueber die Gonstmkt. enal^fant ene mit In- 
finitive vergl. Ruhnk. zu Vellej^ II, 103. welchem Schrifcit. 
sie geläufig, so wie bei luetin. z. fi« I, 2, 8. Ihr rerwandt 
sind digmu iauimif kgi oben c. 1, 06. de^gL parmii uifenit- 
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9iie — Romanos inyafkre. Sali» hig, 4Q, 3; ads^eü rUert^ 
Liv. II 9 3. in. ofr* XXIII , 40. Verschieden und mehr einer 

• 

Apposition ähnlich ist Horat. Sat. IflO, 00. 91 quis (pedi* . 
hus quid claudere, senis, Hoc tantum contentu») amet scrl- 
psisse ducentos ante cibttin versus. Nx)eh ii^aiter im Gebrauch 
des Infinitivs gingen. Dichter^ wie Virgil. Aen. V, 248. ma- 
gnum dai ferre talentum r« 262. donai habere vira, yergl. r. 
306. Die Sprache, des Cicero enthielt sich aller dieser m«hr 
dem Griechischen. sich nähievnden syntakt Verbindungen« 

6Q) Rur9U9i nem fuid erat futurum. Ausser dem Cod. 
Taric. lasen aller Nam rurfti« etc. Frotscher folgte jenem 
und stellte« wie ,wir glauben, rur$uM voraus, weil, wie man 
sieht, durch diese Stellung der Nachdruck bedeutend veiv 
niehrt würde; wir: Abermals frag' ich, was sollte werden etQ. 
Wozu kömmt, dass nicht nur n»mque f was auch bei Quinkt. 
sich fii^det, II, 4, 6. VUI, 6, 7L aondejrn auch »am nach 
gestellt li^ird} wenigstens bei Dichtern. Heiadorf Sat S. 2S.5. 
Allein, wenn Cod. Turic. einmal den Wink gegeben hat, sa 
scheint num, wie nicht selten, den parentkelt$ch eingeschob- 
aen Sata zu bezeichnen , und rursui, mit dem folgenden-: 
nihil Jii poetis supralftotaun^nifrotttcvift, nihil in historiis supra 
PowHßcum annahm haberemus — zu verbinden. Diess dürfte 
auch um »o mehr Empfehlung verdienen, wenn man nicht 
etwa annähme, es sollte in diesem zweiten Thejle der Bewe|sr 
fühning eine völlige Uebereinstimmung der Sätze mit denen 
<]es eristen Theils Statt finden. Ueber nam aber als Anfan^ 
gspartikel in Parenthesen, vergl. Corte zu Sali. lug. 63, 6. 
67) Ac ii l^mnia percemeaif nuUa iit an, qualh inveiUa 
**ty nee intra inüium Metit Ohne an jenem »ii Anstoss zu 
nehmen, wie an nnt oben Not 2., dessen Gcund^ wir haupfr- 
sächliph in dem nuUa finden, weil der Schriftst. eine ab$0' 
^Kfe Behauptung, die aUe Künste umfasste 9 nicht wagen - 
>volIte, glauben wir aber auch, dass. in diesem st< nicht so« 
Wohl der duhita^ve , als eanceseive und Ju$»ive Sinn enthalten 
^^y» in dem Masse, dass man den Satz so umschreibe: si 
omnia percensuerie , concedei^ nullam esse artem; oder fieri 
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non '^ate«t, qttln oooceda« eto. Sodann ^ datt da« folgend« 
ifefiir nicht so wohl um^bhängig gesetzt Ist» sondern zu Folg« 
etner natürlichen Atj^ralctlon yon quaÜMi «o dass man daraus 
herleite: quae» Der Satz vollständig also: nee uila qwie — 
stetit. Diess bezeugt auch der Zusatz t nisi forte nostra 
potiss^^mum tempora damnanius hojus infelicitatis, nt nunc 
demum creseat nihil« Wobei wir nicht leugnen , dass lo- 
gisch betrachtet die beiden MoÜ eben so gut, wie jm Grie* 
chischen sich unmittelbar folgen liönnen , nach dem Verhält- 
nisse dfsr Gedanlien. Vergl. Stallb. zu Protagon c. 22. p. 95. 
68J Quodii priaritug adjieere fa$ non est. Erstens er- 
innert fai e$i an das griech. ^fi^q cZra», worüber als inde- 
dinabile zu Yorgfeichen Buttmann griech. Grammat. Tom. I. 
S. 232« II 9 S. 405. Stallb. zu Gorgias S. 202. Sodann er- 
sieht man in Bezug auf den IniicaHv den Unterschied zwi- 
■chen hier und ob. Not 33. und wie hier der als fahtiäch 
gesetzte Fall den Conjunhiiv ausschloss; denn quod$i, in so 
fern es überall auf etwas Vorhergegangnes sich bezieht, ist 
gleich dem: Geset zt als o dem Gesagten zu Folge, dass es 
nicht gestattet ist etc.~" Jenes qnod ist nichts als: quod atti- 
net ad illud si etc. ganz analog dem sehr häuüg bei Cicero 
Sn den Briefen in diesem elliptischen Sinne gebrauchten 
quod, Cfr. ad Div. IV, 2; 3. Quod meum consilium requiris, 
Sd est tale etc. ibid. §. 5. quod existimas meam caussam con- 
Junctam twe cum tua. Lir. III, 12. m. quod desideretur 
consilium , id in dies crescere. Endlich anlangend dan abso- 
lut gebrauchte adjieert^ so erinnern wir an Sali. lug. III, 3. 
neque aliud foHgando nisi odium quaerere^ und viele ähnliche, 
ohne dass irgend etw;as dabei zu suppliren wäre, sondern 
das Abstraotum ist dann statt aller in Concreto möglichen 
Fälle gesetzt Wirklich elHptueh gebraucht sind hingegen 
Verba, bei denen entweder darf Objekt aus dem Zusammen- 
hange leicht ergänzt werden kann, oder wo der Casus der 
Participialconstruktion durch das Subjekt ron selbst das Ob- 
jekt bestimmt; z. B. exerceniibu$, exeu$aniihu$ sc se. Yergl. 
Mhlreiohe Beisp. bei Bremi zu Suet Caes. 2Q. 
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69) Eam vero nemo poiest aeqnar^. Das Verbuni ßc- , 
quare bezeichnet nicht bloss das Ebnen einer horizontalen 
Fläche, wie Numantiam ^xqisam aequavtt solOy Yellej. II, 
4, 3. oder bildlich: dicta aequare factU ^ Lir. VI, 20, 8. und 
Yirgil. Aen. II , '362. qnis possit lacrimU aequare lahores , in 
welchem Falle aequare xaru avveütv construirt soviel ist als 
adsequii sondern aequare ist auch: niU einem Andern anf 
gleicher Linie zu stehen kommen; Virgil. Aen, V, 232. Et 
fors ae^uatis cepissent praemia rostris; und in dieser Beden- 
tujig ist es[ auch hier eigentl. zu nehmen. Dazu kommt 
noch die dritte , bei den Historikern sehr gewöhnliche : «t- 
was entweder zu gleicher Höhe erheben y au nireau, oder 
zu gleicher parallelen Ausdehnung bringen ; z. B. aequare 
aciem, Liv. III, 62. oder XXX Vil, 20, 9. aequare ordinem. 

70) Die LesartenT -weichen hier auffallend ab! Spalding: 
Contra omnis imitalio ficta est et ad alienum . propositum ac" 
commodatur. Quo fit, ut minus sanguinis ac virium declä-* 
mationes habeant^ quam orationes. Weil der treffliche €re- 
lehrte Ahstoss fand sowohl an dem Ausdrucke als an der 
Beweisführung und Consequenz der Gedanken, schlug er 
vor: et ad alienum propositum aceommodat, ^uod facit: uf 
minus sanguinis — habent Frotscher wählte: accommodatür 
quod facili ut — habent., Wir halten für das Einfachste und 
Natürlichste, vollkommen übereinstimmend mit den bessten 
Codd. Turic. und Florent. zu lesen: imitatio ficta est, et — 
accommodatür: quod facit, ut minus sanguinis et Tirium 
declamationes habeant quam orationes. Denn nicht ein Bei- 
spiel will hier'Quinkt. anführen; sondern ein Urtheil über 
Schulreden f die zur Uebung gehalten werden, und gerüthtli- 
che Reden und deren wesentlichen moralischen und ästhe- 
1:ischen Unterschied , nebst Angabe des Orundes, aussprechen. 
'Wohl aber ist der ganze Satz und Gedanke loco exempU an- 
geführt, um das Wesen d^r Imitation zu erläutern, wozu 
jiian sich des Relativi gar häufig bedient^ so dass quod facti 
ist unser: was denn auch Ursaciie ist etc. Wenn ferner in 
«lein Folgenden: qnia in illis vera, in bis assim'ulata materia 
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etl, die AiMgaben «nd Codd. schwanken, indem der grös- 
sere Theil ^uod liest, einige auch yttoai, woraus sogar quam- 
guam: so ist »bekanntlich 1) su beachten, dass nichts ge- 
wöhnlicher, als Verwechslung von quod und guta; s. davon 
zahlreiche Beisp. bei Drakenb. su Lir. XXXVlIi, 36, 4. 
Corte zu lug. 26 , 2. 2) dass daraus keineswegs eine Um- 
änderung des quia oder quod in quomiam als aus qwM zu 
motirireni gerechtfertigt werde, zumal da in 9tfOfttsjR nicht 
vis prohantU und demomtranHi ^ sondern vielmehr consentiea^ 
tis, concedentis und aäfirmantU enthalten ist: 4) dass uns 
quia das richtigere scheijit, indem diese, Partikel die ganz 
eigentliche logische emugaUi ist; 

71) 8uHi non mulium dißermUeu Erinnert diese Con- 
struktioa des Pariicipii mit eu€ Ton selbst an den syntak- 
tisch analogen Gebrauch der Griechen, vergl. Matthiä gr. 
Grammat f. 550. S. 1 104. der als charakteristisch in der 
Sprache des N* T. besonders des Luca$ herrortritt, Beisp. 
bei Wüur Grammat des S. T. Sprachidiems I. S. 140, so 
bleibt die Frage wenigstens zweifelhaft zu entscheiden, ob 
nicht eine feine und überall leicht erkennbare Schattirung 
des Verbalbegriffs als Prädicats eines Subjekts diese Struk- 
tur yeranlasst habe. Tritt diese deutlich genug herror in 
Stellen, wie Plat Leg. 8. h nolu dtAtptgovirfj %&9 mkkif 
ioofi^vflt 80 behauptet -dagegen im Allgemeinen Bernhard^ 
Syntax S. 334. dass in dieser Periphrase, die ron den al- 
ten Dichtern bis zu den niedrigsten Prosaikern herab üblich 
Sey, weder ein gewählterer Sinn Vorherrsche, noch der Auf- 
druck der Dauer. Doch gesteht derselbe Gelehrte dem ähn- 
lichen latein. Ausdrucke eine Prärogative vor dem Verho 
finilo zu, die auch in der That unverkennbar ist, und bei 
genauerer Untersuchung sich^ auf die meisten Stellen des 
N. T. wird übertragen lassen,, in denen das Verbum finit. 
durchaus etwas anders bezeichnet haben würde, indem sieht- 
barlich dem Verbo üiU mehr die Bedeut. eines Verbi con- 
creti als einfachen cgpulativi zukommt^ z« B* Luc Vi, 12 
Marc. XVi 43« ttoch auffalleader n^i» nq{t% iftun MdoMmv '^ 
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Marc. XIV, 29. utid eben so ist Luc. XXIV, 13. 6m i% «v- 
foiv ^aaif noQtv^fifvoh nicfit gleich: htoqtvwjOi sondern un- 
serm : sie befanden sich auf dem Wege nach fimmaus. 
Folglich drückt diese Struktur keine Fortdauer, sondern ein 
Seffti in elinem durch das Prädicat bestimmten Zustand^ aus. 
Und nicht weniger bestätigt sich'diess da, wo die ^''ornieii 
wechseln, z. ß. Marc^ XllI, 2ö. oi äor^gtq vov oigävov iaovjai 
ixniTtvovTiQ «oi ai difpd'fiitq at h rolq ovgavoiq auXivSriaovTtti i 
denn hier zeigen grade die abwechselnden Formen den rich- 
tigen und feinen Unterschied zwischen einem aktiven, patsiveti 
und neutralen Zustande^ zu desseii Bezeichnung el/U beson- 
ders und eigentlich diente^ 

72) Ne — quis^ amore iuhiiliiatie" et vim tuam perdai 
et elegantiam, quam cupit, non adeequatur. Es scheint wohl 
Manchem gewagt, wbtäitae durch 2Vam/ä« C analoger und 
consequeiiter als das üblich gewordne: Nainetät) zu bezeich^ 
nen, da 1). dieses Wort mehr ästhetischer, als fhetorischer 
Kunstausdrück ist; 2) etwas zu enthalten scheint, was der 
subHlüae am wenigsten zukomme j wenn z. B. nach Schilter 
,^daLS Naive die kindUche Einfalt mit der kindischen verbinde'/' 
und naiv uns überhaupt mehr Eigenschaft des Herzene zii 
seyn scheint, als des Ventahdeä. Aliein wenn tiiaii 1) be- 
denkt > dass iubtiie diöeiidi genü» sich zu dem grande tel 
robuatum und zu d^ni medium rel floriduni Verhalte^ wi<$ 
tenue uiid pressum zu tüMme^ gfave iiiid vehemifu- tergl^ 
Ernesti Lexic. technoL p, 380. 2) wenn liiaii mit Manut. 
zu Cic. äd/Div. IV j 4. in^ üb^reinsiiraiüt j däss tubiilitas'iat 
ffenuitaä qUäedam oratiohii et naturalis qüäsi dolor ^ nüllci ad- 
hibito ai'tis pigiiientd: qualis ^si Cäesaris «ermti ^ apüd Grae^ 
cos Lysiae; 3) Wenn Ciccfrd sölbst Orat §. 76. lehrt: Ätti- 
cus — submissüs ißit ei hümiliälj corisüetüdiiieni iMitaris^ ab 
ndisertis it plutf qtialK Öpiiiionel differeiis. l£aquä eüm qüi 
mdiunt^ qüaiiivis ipsi idfantes sint^ tarnen illd modo cortii-: 
luiit se posse dicüre: nam ofätionis subiilitali imitabllis illal 
|uidem yidettir esse existiifianti ^ sed nihil est experiehti mi- 
lüs; womit mää vctr^l; t. 5. 7. 9^ 2l> 4) Wehä f^ftier Na- 
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turHehkeii als Gegensatz von dem Gezwungnen oder AfTck- 
-tirtcn; EitifacJiheit als collidirend mit iimplicUa», keine pas- 
senden Ausdrücke zu seyn schienen: so durfte wohl dl# 
kän$tleri$che NatürUchkeit des Rhetors oder Redners durch 
den am nächsten« verwandten Kunstausdruck bezeichnet wer- 
den y zumal , da der Gedanke , hier ein ganz allgemeiner , auf 
alle schönen Äi'ii«fe gleiche Anwendung gestattet, und von 
dem Ziele, das QuihktiL hier setzt, der Franzose L.a Fon 
taine nicht fern war, Ton dem Bouterwek 8. 184. sagtp. 
„Bei La Font, wirkt die feinei^« Naivetät noch pikante 
durch die äusserst seltne Vereinigung mit der reinsten Elt- 
ganz.** Ausartungen der hier genannten Eigenschaft da 
rhetor. Styls lieferte in unsern^ Tagen die mystisch - typiscl/ 
Predigerschule, so wie das in alterthümliches Gewand der 
Minnesänger sich hüllende romantische Sängerchor, das m'\: 
namentlich nicht zu bezeichnen brauchen. Es waren un: 
sind auch zum Theil /orfta, aber indomita ingenia; die« 
Zähmung aber und Bändigung der Willkür und Phantast* 
rel, woher sie komme, lehrt der bekannte Vers: JDidicis«' 

fideliter artes emollit mores nee iinü esse feros, auch ir 

I 
solcher specifischcfn Nutzanwendung. i 

73) Atque ego — credidi. Hier behauptet sieh allr- 

dings atque gegen das von Spafding Torgeschlagae irf^ii. 

denn es ist gleich: und doch^'d, u zwar^ und hat also dfi 

Sinne nach Tim concessiram; eigentl. bezeichnend eine Ei» 

Wendung die sich Jemand selbst macht, gegen das frühei 

m 

Gesagte; nach Görenz ;eu de Fin. III, 18. in, ei »ane^ Dii 
Verwechsl. mit aiqui ist übrigens häufig, rergl. Drakenl 
zu Liv. HI, 52 8. Ganz ähnlich unserm atque ist Sali. lui 
IV, 3. Atque ego credo fore. S. dazu Corte, welcher Ix 
merkt: servit occupationi; nur sollte er es nicht erklär« 
durch: el vero, et tarnen; sondern durch: At — dicet aliqo« 
oder at — knemini jam, ' Denn que weiset hin auf dea ui 
hinziigekommnen Gedanken, und hat vim additiönU. 

74) Sed ne iÜe quidem doctor — in eo tarnen ^ cui nä 
ram obstare tideriif Morabit. Man bemerkt fürs Brste d 
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Häafang: der Partikeln — »t — quidem — tarnen; Letzteres 
als natürliche Folge von dem Torausgegangnen guamquam, 
konnte jedoch ehen so gut ausfallen, indem ne quidem als 
particulae excepHonis füglich die Stelle des adversativen la- 
7nen vertraten. Aehnliche Häufung Sali. Cat. 13. in. qua« 
nisi his qni riderp nemini credibilia sunt. Und unt. tarnen — 
niMlominui, Is aber bewährt seine abstrakte Bedeutung, s. 
zu Caes. B. 6. III, 11. und zu Sali. Cat. 13^ 1. und ist 
ein der latein. Sprache so ganz eigenthümliches , charakte- 
ristisches Pronomen, dass nur unser deutsches der als analog 
aufgeführt -werden kann. Cib. ad Dir. IV, 13. tarnen nihi- 
lominu» eis conficior curis, iit ipsum quod maneam in vita, 
peccare existimem. Liv. IX, 3. ex^r. ea est Romana gens, 
quae victa quiesccre nesciat. Bei welcher Cielegenheit wir 
nur noch auf die Verwandtschaft unisers deutschen hier, 
Jtery Atit, liieng etc. mit hie etc. aufmerksam machen, deren 
demonstrative und sinnlich concrete Bedeutsamkeit Niemand 
verkennen, wohl aber eingestehen wird, [dass eigentlich 
unser er, e«, am nächsten verwandt sey dem is; dieses Pro- 
nomen aber Ifreilich ein dem griechischen ov, oty % nicht un- 
ähnliches l^chicksal in der gewöhnlichen Prosa gehabt habe. 
lilndUch glauben wir aueh, dass es für unsre Muttersprache 
Zeit werde zu unterscheiden, tsann und wo von den Kelati- 
ven der und welclier zu gebrauchen, sey , die sich zu einan- 
der verhalten dürften wie qui zu qualis oder quicumque, 
oq zu oloq und ö(:rf^; deren Unterschied aber keineswegs 
3loss, wie der sonst so scharfsinnige Seidentiücher glaubte, 
durch die Nähe oder Entfernung des bezüglichen Objekts 
>dcr Subjekts bestimmt werden dürfte. Vcrgl. dessen iV«cÄ- 
ass die deutsche Sprache betre£fend S. 105. ein Gegen- 
tand, den wir nächstens anderswo erörtern werden. 

75) Id quoque vitandum, in quo magna pars errat, ne 
— putemui. Analog dem Gebrauche von ne ist das griechi- 
che fifi mit Infinitiv nach allen den Verbis, denen' eine pro- 
ibitive Bedeutung zum Grunde liegt, z. B. Odyss. IV, 530. 
6<; fifi UioB-ak* Jenes N. T. Luc. 24, 16. iKqtnowmo «oO 
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|i^ iiuypmtu ttv%op. Plai Prptag, o. 21. extr. ol hngoi surrfc 
änafogafovat volq da&t¥ovat f*ii /p^ff^a» ikai^ Vergl. das. 
Btallb. und Matth. S. 1047. ff. Uebfigens Ist vkandum ett, 
nicht: man muss rermeiden; sondern: zu' rermeidea suchen. 
Denn grade diess ist der eigenihümliphe €haraktep des Ge- 
rundhif dass es den conatus ))^zeichne; eiiie Eigenschaft, 
die in der besondern Bedeutsamkeit der auf ,das Faturum 
hinweisenden End»ylhe und deren sdlbst akustisch; auffallen- 
den Resonanz begründet ist. 

76) Sua cuique projpoiUa Ux^ nau cuique i7«c«r <«t Un- 
ter decor verstehen wir Kunitckarakier , als etwi^s- Ah$irakUt, 
und yerschißd^n iHin decorum, das Cic. Grat. 21, 70. ge- 
nauer beschreibt; derjenige, der das jeder Kui|st gesetzte 
Ziel und deren Charakter streng befolgt, wird äbcrall das 
decorum beobachten ; folglidi bezieht sich letzteres auf die 
einzelnen sichtbaren E^iK^heinungeii de« richtigen Kunstsinns 
und Geschmacks, welche beiden in Beziehung auf Beredt- 
^ samkeit von Cicero unter Mpientia begriffen werden , wie 
Ernesti richtig bemerkte. Lexic» tephnol. p, 103. Und sehr 
natürlich ist decpr in Beziehung auf die Dichter und Redner 
selbst, als Eigen$ehafi gedacht, diese $apiSeniia selbst. So 
unten §. 2^. Analog ist decor als Charakter und Würde 
des Helden Virg, Aen. V, 174. segnem Menoetem obli- 
tus cfeconique sui sQC|afnque salutis in mare praeoipitem 
(uppi deturbat ab alta. Und so gewahrt man leicht den Un- 
terschied von decu$ i. e* ornamentum, stets im concreien 
Sinne, das, was Ehre und A^nsehn bringt, folglich auch xcit, 
IIPjIT'i* soviel als virtus, %6 naXoVy VcrgL Cic. Legg. 1> 21, 
55. und Görenz zu Cic, de Fin. II, 11. cxtr. p. 176» 
und decor 9 das Abstrakte, sowohl ästhetischer als morali- 
scher Charakter. Tacit. Agric. c. 6. id matrirapnium ad 
^najora nitenti deciu ac robur fuit, Sali,- lug. 3. extr. poten- 
tiae paucorum decus atque libertatem suam gratificari. 1^^' 
her Hprat. ad {^ison. y. 167. mobilibusque decor naturis dan- 
flus et anniflf, d. i. der speciell verschi^dne psycholog. «»d 
{uoral, Charakter. Dagegen können wir Marklands Conj^'^' 



\ 



151 



tur zu Stat Sflr. II , 2^ 137. Ac jaTettHe cal^DS pleciriqu« 
deeor0 (statt err-ore) tu^erbus nicht billigen: error ist unser: 

4 

PhanUuirtnf und entspricht trefflich dem Juvenile calens*. 

77) Nam n€que*£9moedia in eothumü adunrgit, nee con- 
ira tragaedim $oeculo , ingreditur. Wir glauben diese Lesart 
vollkommen, gegen aiuire gesichert 8 palding und Wolff: 
Nam com^ p^n €9thwnm etc. Andre Ausgaben , darunter die 
ältesten : nee eom^ m coihurno» etc. Gleichwohl ist 1 ) atan» 
durch Codd.- empfcihlen, und jn ohne Weiteres in 'non zu 
verwandeln, war Ton Spaldlag gewagt; Z) nee und neque 
machen sich den Rang streitig; denn es fragt sich; soll die 
Rede fort^hreken^ oder soll bloss wie durch Wechselbe- 
griife ^in Gedanke dilrch den andern erläutert werden? Wir 
sahen aber au« Not. 50, jdass.siec bloss und rein copulativ 
und coordinirendy ittrgve pro^essiv. und etwas Neuet seu^r 
Erläuterung und Fortführung der Rede hinsufägend, addi-^ 
rendy sey« Ob nun gleich nam hin und. wieder von den Ab- 
schreibern eingeschoben wWde, vergl. Drakenb. asu Liv. X, 
17 y 10. so hat es doch thcüs für sich die Autorität einer 
guten Handschrift und An^gabe'i theils erscheint auch die 
Causalpartikel hier recht füglich anwendbar. £s fragt sicH 
nur, ob in cothmni* oder in eothurnos zu lesen! Wir erinnern 
1) an Virgil. Aen. Yy )79. ma^ida fluens tu- veste; desgl. 
horridus t|i armis; Z) an das griech. ly.zur Bezeiohnung. 
des Alittels* oder Werkzeugs ; yergl. Poppo zur Cyrdp. IIU 
3, 11. ^y offXoK MQ^fiov^vo^. Lucian. Phalar« I». 5. ^i^ of)<^<«A- 
^oT? og^r^ Amon 29*. kß-oi^pm^if ^mßUnuv^ Siehe noch Wi- 
ner a. a. O. U. S. }3^ ' 3) in cathumos adswrgere würde 
einen ganz schiefen Be^gnff geben, nämlich nicht Eigen-* 
8chaf$j sondern einen ConatuM ausdrücken, der an das Un« 
würdige, ja Lsidieriiohe grenzte.' 4) Demnach ist adsurgere^ 
wie sonst schon, I, §. 52. raro adfurgit He$iodu$, absolul 
zu nehmen fürr-cothurnis insistentem vel elatum incedere. -^ 
Seque aber vertheidigt sich theils durch eine wenn auch 
schwächere Autorität, theils d^rch di^ vielfach sich findende 
Verwechslung mit im^., theils durch den Wohlklang und den 
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folgenden starkem Gegensatz: nee eaürm^. — Denselben Ge- 
danken Itei Cic. opt. gen. Orat. c 1. Itaque in tragoedia 
comicum (genas) ritiosom est, et in eomoedia tnrpe tragl- 
cam: et in ceteris saus est cajasqae eertos sonas, et quae 
dam intelligentibas nota rox. Dahin auch Quinkt. VI, 1, 36. 
personam Hercuiis et cothumos aptare infantibos. 

78} TeumloM acjacuaditas. Das erstere ist entw» Zartheit 
und ren^andt mit lenUas, oder SchmuchJengkeit^ nnd offenbar 
bloss auf Ausdruck nnd Darstellung zu beziehen, nicht auf die 
Geäanhen; wie auch die Gegensätze lehren. .Aadt(Plin. £pp« 
IV, 27, in. Multa ienuker, multa sulUmUerj sc. poentatia coa- 
scripsit. Dürfte man hieraus abnehmen, dass itmuk aller- 
dings Terwandt mit pauper, Plin. Epp. II, 20. 12. auch hier 
das diceudi genuM bezeichne, welches sonst tmidiie und sim- 
plex genannt wird; so erlaubt doch der Gegensatz asper itoi 
nicht daran bloss zu denken,* sondern nöthigt mehr die atti- 
nche Weichheit und Zartheit der Sprache und des Ausdrucks 
hier zu yerstehen, welche eben sowohl ron dem Gefühle 
al» dem Ohre unangenehme Eindrücke entfernt hält. la 
ähnlichem Sinne nennt Cic. opt gen. Orat. 1. Oratornm alios 
tenues, aut subiiles aut brevesl im Gegensätze ron graudeif 
graves et copiosL Yer^l. Edog. Cic p. 147. wo tenuis er- 
klärt wird durdi : ein Redner tou gemäss^ierem Tone. Es er- 
giebt sich ron selbst, dass solche Rede auch sekmueklos, von 
der Sprache des gemeinen Lebens sich nicht weit entfernt, 
und überhaupt auf die Affekten wenig oder gar nidit ein- 
wirkt Beispiel ist uns Geliert in seinen Fabeln und Erzäh' 
lungen, Obschon nudUas ron Gensler statt jucuudiias nach 
einigen Autoritäten empfohlen ward; so klingt es doch fast 
wie Tautologie , da man in Jueundiias mehr die Neigung fuf 
bloss angenehme und liebliche Eindrücke erkennt, die Nie- 
mand wehthun wilL Beide EigenschaCten nehmen wir auf 
das Deutlichste wahr in Isocrates Pam£gyrieuM\ das Gegen- 
theil nannte Tacit. Agric c« 3. inconditam ac rudern Toceni. 
Fragte man endlich, welcher Untersciiied zivischen tenuUer 
und t€iure, was ebenfalls bei Plin. Epp. IV» 27, 1. als Ge- 
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engats von venuti» angeführt wird; 00 ergiebft^iich aus der 
Vergleichung , das teuere so viel ist als: im kinduclien Ge* 
icJimack, läppisch, kber nicht, wie Gierig ad h. 1. erkläcte: 
urbane. Und so dürfte sich auch teneriUu gegen temeriiae . 
vertheidigen lassen Cic« de Flii. Y, 21, 58. Omnium enim 
rerum ^rincipia parva sunt, sed suis progressionibus usa 
augentur: nee sine caussa. In primo enim ortu inest ienerU 
tas et moUities quaedam, ut nee res yidere optimas nee agere 
possint. So Horat. Od* III, 24, 53. tenerae nimis mentes aspe- 
riorlbus formändae studils. — Yergl. den Index nnt.^ ienuitasm 
7 Q) fluid tarnen, noceret, vim Cae$ari» — in quibusdam leeie 
adsumeref Nicht unser: annehmen , d. i« iich aneignen 
bezeichnet adsumere, sondern. ganz eigentlich zu Hülfe neh* 
meuy gleichsam n6» adjungere; adliiberCfZ. B. in societatem 
consilii adsumunt, Liv« fi;.4..und c, Z3t. .¥ellej. II, 32. mal* 
tis et praeclar^s yiris in id bellum adgumtii, Yergl. Ruhnkea 
zu II, 110, 3. Demiiach heisst es: annehmen, wenn maa 
etwas braucht. Eben so unten §. 27. laus ipsa popularis uti-i 
Utatis gratia adsumta^ , ' 

80) Praeter id quod prudentii eitj quod in quoque 
Optimum, est, ei pouit, euumfacere: tum in tanta rei d\ßicuU' 
täte, unum intuente$ üx aHquapan eequitur^ ..Für ptaeter id 
quod, was QuinktiL liebt , ist Andern ^ z.. B« Mrius , sehr ge« 
läufig: praeterquam quod, z.. B. HI, 6. med. mit. darauf foL< 
gendea etiam. II, 36. vtu praeterquam quod, — quoque. c. 50« 
in. praeterquam quod-^etiam und a. a. *0*. Das hier im Cor-' 
relativnachsatze bälgende tum entspricht dein griech. tha in 
ähnliehen Verhältnissen, z. B. TotfTo fiiv — * ihtu SophocL 
Phil. 1345.- Niemand Terkeilnt : die intensive Kraft dieses 
tum im Nachsatze, analog dem quum^-^tuiUf wobei wir über« 
haupt bemerken,, dass uns ftfm . überall als logische und ra* 
iionelle, tunc als ÄiffomcAe und objektive Partikel erscheint* 
Als synonym von praeter id quod, praeterquam etc.- bei 
Livius: eupra belli Latini metum id quoque accesserat, 
U, i%. in. 

81) Stüum "^ mL TuUüu optimum effectorem ae ma» 
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gi^tfmm di€$nfH oo6avil Die üdb^nMtmiig ditrch %< 

Hldner und SfirmsJtwmkter.lBty wie wir vdhl fühlen, nicht 

' eehö^ni unil foii Latein« nicht gftna' atigQiiieMfin, iDden 

- eert den« mändlicheil yoptrag, die DanitelUing der Gedam 

I .und Emj^ndungen dticch die lebendig« Rede bezeichoet, 

tkutBöhe Begf4ff alsoTiel weiter isik; AUeia in solchen kildHi 
Ausdrdcken heFPsebt eines Theils grösaere Freiheit, am 
; j^its sind sie in fremde Sprachen last vnpbersetzbari 

I SaU. lag. 1. d»x ätque impenOor viUe mortaisam animus 

\ nicht weniger aucior et actor €orneL Attio. M> 3. un 

I Verbindung von Synonymen überhaupt , wie ^anU et qi 

I muki m^rtales , itudia arUiqu^ , tn« vitiuggue^ €uedm et 

^^A^neiif e3(piare: in allen diesen Fällen geht in derRi 
' Manches Ton dem RümiscHen Col^rit rerloren. Aehnlirhi 

rer Stelle Cic* Ovat. -3, 10» non in^fceiilgendi.aolum sedd 

dUeendi grarissimus uuelQr et ma^sfer Pinta» Und an 

% dern Stellen r ^ffeeiop et moUlor^ f^tnkor et tffecior^ mi 

c^0ßBCior. Afehnlicher Gedanke Piin.JSpp.TJ, 29, 4. Ne< 
praeteri^ Uium ^t esse et haberi optimuja dieetuU magiiü 
#2) Midi enim reruia i$ia naiüra Pükni m^ 
^ngi cjfow Nattum and rtrwtt. luttima^ Sat e{>eB pio wohi 
IF4?i^, das I7m^eniii»t als die Sehüpfinrkrtfft^ die stchiii 
Welt oifenbariy woraus;. sich von. n^lbnt dec BepriS äit 
atähdigkeit, dea Ikmepni^ im. Wecfitel ergiebt. Daher) 
6io. Orat« lli , 4^ Vit in pierisqnet rebus, jncredibilite^ 
natura ipsa est fabricata, sie in oiiatMm^, lit ea ^uaeii 
mam utUitatem^in se ooqtlnerent) eAdei|i:liahereiit plorii 
vel dignitatUf vel si^epe etii^ ftcate^Mü« / Bkmuit dem 
»igen verwandter Ciedanke ! Vergl. de Ein. V, 21 , 59. 
iurß peif US hoBf^i^ia si^ -^t genuib e^ fovn^vü. $1. Görei 
If I 14y 45. Pro Pose« Amer. a 26* sonne tidentar 
llominem ex r$ru^ nai^ri$ sustuliss^ ei arlpulaae» cni rej 
cöelufn, selenii |iq«i|m tM;<u|ique ademeruntl la andern 
ten lehFt-4er IQuaii^inienhangy ob remf« nätitra daa Wesei 
Dinge liezeiehne, wie de Fin. I^ 19, 64. nisi rerum naturt 
■if^^^^lxk ent, nuHo modo poterimus seosuatii judieia defeii 
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SZ) Poit tuheai tmHo coUotandL Die Lesarten schwan« 
ken zwischen posf und postea^ dass ersteres oft für letzte- ' 
res gebraucht werde, ist bekannt, aber zweierlei ist zu be- 
achten, 1) dass po$i eigentlich bedeutet: UMmkielbar darauf ^ 
nachher; potfea hingegen: nach dUtem ersi; d. i. rorausge- 
setzt, dass etwas- rorhergegangen. Daher sagt man gana 
richtig: anno jpof^t d. i. das Jahr unmittelbar^ drauf; y erbindet 
aber wohl: poitea deincepg^ id« i« nach dem Frühern so fori 
erfolgte etwas Andres. Es fragt sich »nun 2) ob pottea hier 
sich behaupten könne? Wir ziehen auch wegen iubeat, d. u 
^* folgt $0 fort-, e$ ichUeue $ich daran zunächitg pott Tor; 
pottea i¥Ürde heissen: Mpäter ertt\ naehmaU , wenn das Erste 
bereits geschehen ist: dazu würde besser ein Verbund sich 
eignen, M^ie adhibeatur, respiciatur etc. Sali. Cat. 6. poit 
ubi regium iroperium — in superbiam — convertit; ibid. c« 19« 
Postea Piso in citeriorem Hispaniam Qiiaestor pro Praetore 
jnissus est. So untersdlieiden wir : drauf ^nd naehmaü „ und 
erkennen , wie in jenem poii ubi Ursache und Wirkung als 
schnell auf einander folgend gedacht werden, analog dem; 
ut primum , Mtmul ßc etq, 

84) Eine sehr rerwickelte Stelle: Sed tum maximOf 
quam faeuita$ illa conligeritj ren$tamu» , et provideamu» ejfe^ 
xenii te^quoidan^ frenoty quibu$ coerceamue; so die yon Frot- 
scher theils gqtrQifne Wahl, theils versuchte Conjektur 
Aeltere Ausgaben , • z. B. Lugduni apud Theobald Pagan« 
1558. desgl» Stoer 159}« lesen: resistamus, ut provideamus, 
et ferocientes equos frenis quibusdam coerceamus. Diesem 
Vorgange folgte Sjpalding, obgleich mit Qedenklichkeit. Uns 
schien aus mehrern Gründen folgendea Auskunftsmittel dajS 
leichteste und besste: resistamus ac provideamus, et ut 
eiferentes se .equos. frenis quibusdani coerceamus, so. no$ 

* 

oder facultaiem illavt. vDenn 1) ist es d^r.\Yürde des Styls 
und dessen Lebendigkeit angemessner i^u lesen: resistamus 
ac provid. statt des matten ta, eines Winks , dessen es hier 
.nicht bedurfte; abgesehen, dass . die Bede viel lebhaftcfr 
fortschreitet, und eine höchst anziehende Gradation bildet. 
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i) ae und auf und ut und ef sind oft rerwechselt worden. 
Vergl. von ae und et Görenz zu CIc. de Fiuib, IV, 5, 12. et und 
ut Drakenb. zu Lfr. XXI, 28, 8. wo unzählige Beisp. 3) effe- 
reniee se mit ferocienfee zu vertauschen , "wie von Badius ge- 
schehen, bleibt kühner und gewagter , als die diplomatische 
Autorität der Codd. Turic.'UndFlorent. und mehrerer andern 
zu befolgen 9 wenn auch der Ausdruck ungewöhnlich 'wäre. 
Aber er ist es nicht in dem Grade, wie man glaubt; denn 
ä) nichts gewöhnlicher bei Qutnktil. als das Pronom. tertiae 
perjionae dem Yerbo nachzusetzen, z. B. calitmniandi te 
poena, oflerentibus se, oben §. 5. — by impelu efferri ist 
nicht befremdend, cfr. Düker zu Liv. IV, 39. in. bildlich 
wie oft: lustin. XXXV, 2, 4. non minore impetu fortunae 
destructus, quam elatus. Desgl. Cic. de Fin. V, 15, 42. 
efferunt te laetitia. SaUust. lag. c. 14. m. superbia i« effe- 
rens. c)' analog ist Veliej. II, 110, 4. pars in Macedoniam 
te effuderat, Tergl. das. Ruhnken. lustin. XXIV, 6, 1.— 
d) Man liest selbst Plin. Paneg« c. 30, 2. qüia piger NiJos 
' cunctanter alveo sese ac languide (extulerat. e) Um das ei- 
gentliche wild oder scheu werden muthiger Pferde, welche 
durchzugehen geneigt sind, zu' bezeichnen, war grade diese 
Construktion erforderlich ; in ihr liegt mehr Selbstthätigkeit, 
bis in iiem neutralen: efferri. f) Das Bild und Gleichntss 
war, wie man sieht, ein bekanntes und nicht unedles, denn 
Lucian: Quomodo historia conscribenda sit, 8. 82. sagt Fol- 
gendes: KCvSvvoq yaq «vtiJ (sc, t>J XiltC) toxe fifyiozoq »«oaxt- 
ifflatti xal xarivix^^at iQ vov tiJ? Ttoifjrtxij'q xogvßavTu, wore ^w- 
X^ara nnardop Ttivixavra t^ ;^(nlm7, xal auxpqovtfciov y lUoxft^^ 
WC iTtnoTVtpla T*? xal iv XoyoiQ nd&oq ov fiwQov yfyvtrab, "A/ii^^" 
ovv ly* tnnov oxovfUvfj tot« tfj yvuftjj , T»;y igfifivtUty ntXfi ^^^' 
^taga^iiVf ixofiiptip vov iqnTcntoVf nq ftri äTtoXstnotro t»J« (pogü;. 
4) Nach et jenes ut in den Text einzuschieben, erscheint 
nicht gewaltsam, da theils die >ähe der Partikeln, die auf 
jeden Fall hier Platz fanden, e/, ae, tri, eine Verwechslung | 
und Versetzung veranlassen konnte, theils ein Ausfallen« 
fih^ aber würde man et oder ut und ac vor provideßmut 
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aufgeben, als ror dem hier gebrauchten Gleichnisse das 
mildernde und einführende ut Termissen. Wenn ^ber, insbe- 
sondre bei der noch mangelhaften Vergleichung der .Codd. 
dieses Auskunftsmittel nicht genügt; so' bietet mit unbedeu- 
tender Veränderung sich eine Conjektur dar: resistamus 
ac prohibeamus efiferentem se, et ut equos frenis quibusdani 
coerceamus. Denn so wie man sagte : impedio aliquem, cfr. 
Priscian. IL p. 202. edit. Krehl. so auch proJiiberfi aliquem ^ 
ibid. U, p. 217. und zwar mit dem Particip. statt des Infini- 
tirs: prphibet illum periclitantem statt periclitari; nach dem 
griech. imX^n rov udtnovfievov und xtaXvii tovtov ädixtioO-uu 

85) Aon ergo temper putemui opHmum ette quod tatet \ 
immutetcamus atioqui, si nikit dicendum videatur, m$i quod 
71 an invenimui. Anlangend das seltnere Wort immütetcere^ 
so scheint es wenigstens liach der Analogie nicht nur rich- 
tig gebildet, sondern höchst ausdrucksvoll und von obmu^ 
tcicere wohl zu unterscheiden. Es bezeichnet ein , Ventum* 
vien in sich, weil man nichts zu reden\ weiss; ohmutescere 
wegen äusserer Ursachen: jenes ist subjektiv, dieses objek- 
tiv zu nahmen. Ob man non invenimus zu lesen habe, oder 
mit tresner und Gierig die Negation weglasse, ist die Frage: 
man muss nach dem Vorgänge der Codd, non beibehalten 
1; weil man sich sonst in grössere Scbwiei^gkeiten verwi^ 
ekelt; Quinktilians Haupteigenschaft aber grade die von ihm 
mehrmals erwähnte 8ublitUa$ ist. Invenire heisst hier: cer- 
nere atque animadvertere quae in oculos incurrunt, eaque 
arlliibere, oder statim, illico invenire ; dagegen würde invenire 
ohne Negation, einen gewaltsameh und seinem eigentl. I^e^ 
griife fremden 2usatz erhalten müssen: mullo studio et me- 
ditatione. (Siehe Not 65.) Also ist der Sinn: ntn quod non 
invenimu» qua^endoy d, i. was sich uns nicht gleich beim 
Nachdenken, was aber cum quadam facilitate geschehen 
muss, dargeboten hat. 2) In tatet liegt di^ nothwendige 
zweite Bedingung von non; tatere heisst nämlich nicht bloss 
tectum ense ei occuttum, sondern: verborgen bteiben^ a)so aus- 
serhalb der Gränzen unsers geistigen Horizonti ein für. atle^ 
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mal Hegin; wsm ianeriialb desselben hegt^ können wir z% 
nicht prima statim obtutn iiberschanen^ aber quaereado find 

86) Hanc iilvam vocant: repetuni deinde et compom 
quae effuderant: sed verha emendantur et numeri, — \^'ie n 
80 bei den Griech. vAij, von jeder noch ungeordneten ? 
terie, daher bei Plalo auch die Substanz der ganzen Körp 
welty ivelche erst durch die Gottheit Ordnung;, Regelmäs* 
keit und Harmonie erhielt; Tergl. Tennemanns G«sch. * 
Philos. II. S. 396. So auch Cic. Orat. 3, 12. Oranis üb 
tas et quasi iüva dicendi ; vergl. Orat. III , 26. und Dei 
trius de elocut. §. 76. edit. Fischer. — tline andre Bern 
kung gilt dem $ed verha etc. welches mit besbnderm Nai 
drucke gesagt ist, ataitt sed verha tantum; wir müssen unstN 
nach verha etc. rorzugsweise hetont denken , ähnlich uosm 
aher Worte sind es und Satzglieder^ welche verbessert vtri 
etc. Der Gegensatz wird stärker, nach der Analogie y\ 
non solum — sed, in Vergleich mit: sed etiam. So im Grid 
ov fioiföv ukkdf was eine Steigerung bewirkt; und dXXui 
Yergl. Herm. zu Viger. p. 837. edit. II. So liest manS* 
lug. c. 16. Reliquos legaitos — pterosque capit: paucis ar 
üdes quam pecunia fuit; dagegen, weit weniger nack"*^ 
lieh : c. 1 7. in divisione orbis terrae plerique in parten u 
tiam Africam posuere \ pauci tantummodo Asiam et £urof4 
esse. Aehnlich T^acit. Agric. c. 3. m. multi fortuitis casiu 
promptissimus quisque saevitia principis interciderunt : fs^ 
et üti dixerim, non modo aliorum, sed etiam nostri su*,^ 
Btitis sumuS. Desgl. lug. 2. in. Corporis et fortunae bd 
rum ut initium, sip iinis est: animus — agii atque h^ 
cuncta. Ci 14. m. qui restram amicitiam colerent, eos i 
tum — laboreni suscipere : ceterum ex omnibus maxinie ti 
esse. Man ^denkt theild an contra theils an quidem I 

87) In rebus temer e conge$tU manet ievitai. Ks scb< 
Überflüssige die in manchen deutschen Schriften noch htt 
haltne, aller Analogie und Logik widersprechende Seh 
bnngt attfk gerade WM M rügend wenn nidit die Nai^ 
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si'gkeil Tadel Terdiente, wil der maa^ die MottenpfMliB 
in dieser Rücksiclrt inuaer noch. behandelte; wenn nicht i«. 
nier noch ohngefahr das richtige Ungefähr ^ das mit der 
Analogie streitende B^fis das ToUliräftige Hiilfi^ umgekehrt 
Gebürge das consequent gebildete Gebirge Terdrängte, da 
Jedermann Gefilde yn versah rt läset; wenn die WirkUchkek 
nicht in WurkUchkeit nnige wandelt , und aUe Willkür Tef- 
bannt würde:, wenn überhaupt die lehrreichen Wjmke und 
Weisungen der in sich se vollendeten lateinischen Spraehe 
mehr im correkten Gebrauche unsrer Mutterspraehe befolgt 
würden; dann würde «koch der geistreiche und geiekrte 
Schmitthenner nicht iödan für tödten empfehlen , welche 'sich 
zu einander rerhalten wie 0apere und captare*^ nicht zu ge- 
denken, dass keine Sprache so psychologisch wahr und ge- 
fühlFoU erfunden werden kann, und das ISchi^kMche so fein 
berücksichtigend, als die deutsche. Daraus wird man erse- 
hen, wie der Tod als sanft, das TÖdlen als gewaltsam audt 
dem Ohre dargestellt werde. Vergl« dagegen Schmitthenner 
Teutonia II. ä. 267. — Doch auch hierin gilt zum Theil: ia' 
rebus temere congestis manet levitas« 

88^ AUquando tarnen ^ectu» sequimurf in guibui fer£ 
plus calor gitam düigentUi vßlet. Wir wollen über die Lesart 
»equemur nicht sprechen, da sie sich durch den Zusammen- 
hang nicht rechtfertigen lässt, indem das Faetum als etwas 
JJnwiUkürliehee dargestellt, , keine Vorschrift gegeben wird*, 
die jedoch ttUch hier durch das I'utumm nur als hypolhe» 
tische als erlaubt und zulässig» nicht als kategorisch und 
nothwendig ausgedrückt wäre. Allein über den Gedanke» 
ist man nicht einig« Spalding erklärte sequimur durch : s#- 
ctamur^ quaerimus; Wolff durch: sequi iisque indulgere sole- 
fnus et possumus, Frotscher billigte die erstere Ansicht; 
uns erscheint die letztere die allein richtige. Denn 1) er- 
sieht man aus dem Vorhergehenden, dass alles Gesagte spe- 
ciell das Subjekt betreife; affeetus folglich nicht die Gefühle 
und Gemüthsbewegungen der Zuhörer ^ sondern des Schrei«* 
benden sind; 2) In den Worten aligUundo ttme» '^ UquimUf 
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Hegt der Gedanke des zwar unregelmässigen , mit dem i 
her aufgestellten Gesetze streitenden , aber mächtigen \ 
mit sich fortreissendnn lebhaftem Gefühls. Es bege^ 
nämlich wohl dem Schreibenden, dass Zorn, Mitleid, Li 
und Freundschaft seiner Rede ein fast poetiicJies Colorifc 
ben, oder auch der Correktheit des Ausdrucks, namentt 
in Aufwallungen eines gereizten Gemüths Eintrag th 
dann 9 meint Quinkt., kann man sich wohl gehen lass 
und einer übrigens nothwendigen Sorgfalt; und Strenge s 
überheben: die Wärme und das Feuer der Gedanken er$f 
den etwaigen Mangel an Coi^rekthelt und rerfehlt nicht < 
gewünschten Eindrucks. Daher unten §. 20. scribenti. 
curay dicentium impetu$t 3) Sequi kann nicht ohne Z«^ 
durch quaerere oder $ectari erklärt werden: es ist üh 
nur: sich Ton Jemand abhängig machen oder fühlen, p- 

* trennen können. Daher inertiam sequi, Sali* Cat. 51, 21 i 
§.21. quae apertiorem motum antmi tequuntur, d. i. be: 
ten, unmittelbar damit verbunden sind; jenes Ovid. v 

^ meliora proboque, deterlora $equor; ähnlich dem: ro [äf 
fia ngo&vfiovy.ri Sk oag^ ua&evrjq; die affectut aber über« 
tigen die ratio und lex. 4) Der Satz ist ein. allgemeior.'^ 
das Praesens »equimur wird dadurch gerechtfertigt, daft^i 
Gedanke als Ürtheil und AbitrakHon des Schriftst. ersc>i>i 
als ein Erfahrungesatz , der zugleich den Sprechenden s^' 
mit einschliesst ; so dass das Praesens eben so wohl Bf i 
tung des Praeteriti als Futuri hat. Wäre' von historit 
Dingen die Rede , dann wurde eben so richtig das Per/H 
in diesem alle Zeiten umfassenden Sinne gesetzt i»« 
können , wie z. B. Sali. Cat. 2. Sed multi mortales — vi 
sicuti peregrinantes transegere; quibus profecto contra 
ram corpus Toluptati, anima oneri fuit, Vergl. Wd 
Tacit. Agric. 1. S. 103. ff. — Aus dem Gesagten fol, 
Richtigkeit der Yollern Interpunktion liach sequimur^ 
gewöhnliche Komma nicht hinreicht. Vergl. Ranish 
568. §.. 188. J. a) z. B. Res loquitur ipsa: qaac si 
ralet plurimum« Cic« Mil, 20. 
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SO) Abermals eine sehr zwcifelhaflte Sielle! Spalding 
liest: At idem UU qUi exüipüy $i tardior in Mcribendo aui 
inertior in legendo velut offemaior fuerii, inhiheiur cur$u9, 
atque omnii^ quae erat eoncepia mentU inteniio mora ei inier* 
dum iracundia excuiitUr. Ihm folgte Wolif. Dagegen FroU 
scher: At idem ille^ (qui exeipit) si fardior scribendo aul' 

« 

incertior (et) düigendo velut offensatur^ inhibetur etc. und 
conceptae mentis int. Unsre Ansicht geben wir zur Prüfung ; 
sie ist folgende: 1) Wir halten qui exeipit ^ ungeachtet qui' 
in einigen Codd. Turic. Flor. Alm. fehlte für ächt^ und- zwar 
grade wegen des voraufigegangnen idem iile^ zu dessen nä-> 
herer Bezeichnung qui etc. hinzugefügt werden, musste« 
Cornel. Alcib, 6| b* .Odem üH Eumolpidae^ qui deroyerant« 
ibid. nie ipMy qui tum flebat. In andern Fällen wird der 
Deutlichkeit Wegen das Subjekt genannt: Uli ipei Custodes^ 
Dien. 9,6. und hier erforderte der längere Zwischensatz 
nothwendig abermalige Wiederholung des in einer gan^ an- 
dem, nämlich nicht mehr passiren, cui dictamus, sondern akti- 
ven Lage, qui exeipify begriffnen. 2) offensäiui fuerit scheint 
uns das richtige , selbst nach den deutlichsten Winken der 
in Codd. verderbten Lesart; weil a) r und $ oft verwechselt^ 
[r überhaupt bei den alten Römern selten in Gebrauch war« 
dafür «* S« Drakenb. zu Liv. hl, 4, 3. ) b) fuit diplomatisch 
erwiesen ist; nach ei aber in Bedingungssätzen das futur, 
exaci. ganz am rechten Orte ist^ sobald historisch gedachte 
Ursachen vorausgesetzt werden ; z. B. unten §. 28. si dire^ 
terie — si voluerimue ». §. 20. si exieiimaverimUe, 3) Inertiot 
nit incertior zu vertauschen ^ weil es an Tautologie streife^ 
ivie Spalding meinte i sehen wir keinen Grunds tardior ist 
angsameri in so fern die Fertigkeit der Hand fehlt , vom 
SfcArt//e ^eigentlich entlehnt} inertiör^ träge vom Gemüihe^ 
aumeeligy faulf oder auch ungeeckiükt. Es fragt sich nun« 
vas der Sache selbst aogem essner ^ ob diHgendo öder le* 
rendot DiUgere könnte sich nur auf die Walil der zu brau- 
h enden ISotae oder eiglae, beziehen , die der Schreiber 
lieht gleich xu treffen wusste ; dann wäre er aber freilieh 
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an lieh ein •chtecblMr artifex, denn historische KenntnlM 
d«r Zekken Terlangl man und di« WaM konnte da nicht 
Statt finden, wo in der Regel die Nothwendigiteit un«l der 
Gebrauch gebot Aliein, was Spalding fragte: Quare legat 
i$ ein dictaiurt PutOf cum Jubetur adictanie -* beantworte 
man sich sos der Schreiber mnsei wenn er einen dlktirteo 
Sats. fertig geschrieben hat, den ganzen Satz oder doch di« 
letzten Worte vorleun, damit der Dikttrende wisse, ob je- 
ner im Stande ist, fortzufahren. Ist nun der Scriba^ aller- 
dings eine unglückliche Maschine^ etwas träge und saum- 
selig» madit ers^ sich endlich einmal bequem, und iässt seine 
caui$a mown$ eine Weile warten und regt sich nicht : so ist 
er taerf legendo. Hiers^u kommt, dass $cribenäo und legtni« 
einen feinen Gegensatz bilden; iuertior aber jeden Falls so- 
gar bjesser gesagt ist, als inceriior, das mehr auf das Ct- 
müih bezogen wird^ als auf den Vtrttand, Endlieh 4) zi^ 
hea wir tu legendo ror, theils wegen des Sinnes, theib 
weil jenes iftiigendo aus in entstehen konnte, da d' und > 
toft Ter wirrt, worden sind; z. B. ifaltc« und mrtti«. Vergl. Grc« 
nov und Drakenb. zu Lir. XXVI, 41, 9- Und so fragt es sic^ 
6). ob oifensaliif , oder ium oder lof mit Spalding zu lesen wf' 
Das Verbale offenäaior erscheint etwas zu affektirt statt to 
e^achen offeiuaiur'^ und müsste nach unserm, Gefühle olh 
jektiT genommen werden d. i. offtn9»tor fuerit ÜtUmiU oder 
dietantu Wir ziehen daher offkiuatu9 vor, und nehmen dai 
fuiurum exaei, den FVtqiunlat, in der Bedeutung yon oifor« mit 
dem Ojitot zur Bezeiehnung einer oft wiederkehrenden Hand- 
lung, wozu besonders«die in Apposition gesetsten C^mpmrmihi 
mit^virkeUf deren Gebranch auch nicht blosse Oppomiion be- 
deutet,, sondern ähnlich dem griech. ß^adHiSv, die Dauer, des 
länger dauernden Zustand des Subjekts anzeigte So Tacit 
Agric: c« 91 quia castrensis j.uris dictio» lemra. et o^fmor , ar 
plura manu agenSf caUiditateai fori non ezereeat Wir rechne» 
diesen Gebrauch zur spätem Latiait&t^ ob er gleich in den 
Wesen der Sprache gegründet ist, die einmal kein Partie, toi 
csftf liat. Daher manche älialiche £rsehein«ag4 2ampt §«. 64&. 
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dO) Aique omhU , quäe erai^ eoncepiae menüi intentio. 

Spaldihg zog concepta vor, obschon alle Codd« für eoncepiae 

zeugen. • Wir gkuiben dagegen concepta m^n$ aey das einztg^ 

Richtige und zwar aus folgenden Gründen: ä) mentt concu 

pere ist der gewöhnt« Ausdruck bei Ltv« I, 30. u« a. desgl; 

animii, voio^ $pe 4 vergL Vellej« II ^ 89 > 2. c* 106 , 2* also 

sowohl von Auffassen und Festhalten eines Gedankens 9 alir 

^efühkij später absolut: concipere (das fran^f. concevoir) fürt 

in animum inducere, credere« Vellej/ II, 117) 3. concepit 

es»e hominc»* h) intehtionem concipere streift ans Poetische und 

ist, streng genomnlen, unlogiscii^ nicht zu rer^Iei<!hen mit 

Studium i« e^ amorem concipere. Plin. Epp. IV, 19, 2. Denn 

theils wird inieniia absolut gebraucht, so §. 23. oder §« 28« 

tota mente. in opus dirigere. Dagegen Ci<^. Tusc. IV, 2f 3* 

jiientes suas a cogitMionum intentione cantu lidibusque ad trän-' 

quillitatem traducere« c)* men$ ist hier per Metonjrmiam elfe-' 

ctus pro caussa» contihens pro eontento, der Gedanke selbst, 

den man gefasst hat| oder auch der im eigentl. Sinne zu* 

sammengfnommne f von alief Zerttreuung abgezogne Verstand ^ 

>vie man auch ovXXtcftßoufHp f avXUyttv giebraucht findet. Ana- 

log ist Cic< Tusc. 1, 24« änimus quum se collegii atque re^ 

creavit« Desgl. Tusc IVj 36« quid est autem coltigere ^ nisl 

dissipatas animi parteii rursum in suum locuni cogere? 

d) Endlich gesteheb Wir, dass wif nach erat^ wenn eon-^ 

r:epta stehen sollte, die Interpunktion nieht schicklich finden, 

londern dann lesen würden : quae erat «foncepta etc« Denn 

'oncepta in medialer Bedeutung zu nehmen ^ wie jene^ LirJan« 

;V^ 24, 2« cum quibus spem integram commUnicati non atnf, 

lt. communicarerinty können wir nicht überzeugt werden $ 

las hiesse, der einmal gefassten Meinung zu grosse Opfer 

•ringen! Verg^ Gronov^ Obserratt« Ltb. IV« p.' 427« gegen 

lie von Lipsius gegebne Deutung zu Tacit. Ann« 1, 5. censä 

$i st. ceneuii. So glauben wir auch und hoifen, dass jenes 

9mmunicati nni früher oder später noch eine legale Aende- 

ing erfahren werde ,- ungeai^htet der Vertheidiguiig von 

^akenborch ad h« L 
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gekehrt: Duo$ enini ialtui — habebant Romani: piae utra- 
qu€ regiiß tenebantur praesi^iis. Aehnlreher Gebrauch der 
Griechen: Piaton, Phäed. c. 37, 88. A. ovr» yaQ ahvo <pvaf 
Ißxvgo* fXrat SC, t^¥^ V'i'/'/i'« ^^r, Stallb. zu Phileb. p. 74. sq. 
Analog Lir. II, 3 9 4. Leges rem esse wräam^ inexarabiiem. 
Jenes unäique Über «nimus, ist aber, wie man erkennt, nach 
griechischer Weise 6 vovq navraxoS^if iXtv&tgoq av. Den Grund 
^uche man darin , das manche Adjektire dem FariMpio des 
Terwandten Verbi ganz nahe stehen v oder einen allgemeinen 
Orts- und Zahlbegriif ausdrücken, zu dessen näherer Be- 
stimmung ein Adverbium loci hinzugefügt wird, wie omne$ 
unäique. I^all. Cat 14, 2. so wie es nicht ohne Absicht meist 
liolche Adverbia sind, die einen Genitirbegriff umschreiben 
können. Bei Liviue überaus häuÜg, z. B. I, 17.4. niulta- 
rum eirea civitatium irritatis animis. c. 24, 3^ farre ex agris 
cirea undique conveoto» Cfr. OuHer ad Llr. |, 4, 6. Des^I. 
Ily ^23» 11. exprobrantes suam quisque alius aiibi niilltiam. 

P4) Hie faciendus usuif Der Sinn ist eige.ntlich : hoc un 
0diequendum._ So sagt Liv, II, 22. hac ira i. e, hujus rei ira Cic. 
Offic. III, 2|. Non habeo, ad viilgi opinidnem, quae major utt- 
litas quam rfgnandi esse possit; genauer: cujui rei utiiiim, 
Tacit Agrio. c. 4. ßtnnem artium cnltum , «t. omnium artium. 
LiT« I, 0. Violati hbspitii fpedus, Praef. ad majora rerum ini- 
tia. {lamsh, p. 69^. Es ist Hypallage Epithetorum ; und oben 
Not. ^. Pass ^l^erfaeere ganz eigenthümlich statt des Com- 
positi effieere gebraucht wurde, lehren Beispiele; Tereot 
Eunuch. IV, 7» 3). Faeiam ut hujus loci semper memineris. 
Liv, y, 50. in. Dictator retulit et SConsultum facit U e. 
dat operam, elficltque pt |iat. Cfr, Gronor. ad h. I. Corte 
ad Cat. 20, 3. Un4 so unt f, 3Q. cogitatio /aci<K# aibi le- 
pretum, < 

9i) Jlltt quoque minor tif $ed nihil in $tudii§ pervum est 
Bo liest Spalding^ ungeachtet der Autorität der Codd. Turic 
FlQPent. und älterer Ausgaben ; Frotsoher zog parum vor 
mit 4e9 Erklärung: ^ihil est (n studiiB, in quo non natii 
moroenti, non satis gravttatis et pretii sit; Wir geben uosr« 
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und H«indorf «u Uoraz Sat. li, 17. S. 3G1. ttUr Uta« 
tegeri und cktudert, e) Dejr Zusamroeiihang lehrt, dasf Toa 
den Verwahrungsmitteln gegen Zerstreutheit und Zeritreuung 
die Rede Ist; di« welche b^l Licht in der Stille der Nacht, 
im Terachlossnen Zinuner, bei einsamer Lampe arbeiten, 
sind dagegen am meisten und bessten ge^hert\ eie sind ge* 
schüiztf aber nicht eingepfireht* Ein unwürdiger Gedanliel 
d) Teneat passt allerdings besser zu cMeulum und $Uenlium 
als SU Iwneni an aolehe Zeugmatu ist man aber duch ge- 
wöhnt l SalL lug. 0. 14. rex pauUo ante genere, fama atque 
copiii potem. ibid. fin. non regnum^ aed fugam, cisilium, 
cgestatem et omnes haa» ^uae me premunt , aerumnas cum 
anima simul antttMit. Aber selbst tcatcift lumen xerstreut we- 

* 

nigeri als ein glänzend erleuchtetes Zimmer« #} Teuere hat 
hier wohl nicht' den Begriff Ton ieleetare \ sondern von r«« 
tinere, cohibere, d« i. festhalten , fesseln; analog Lir. 11, 33« 
quos intus clauiot habebat* Horat Od« HI, 11,44. neque 
iutra elauetra tenebo, Maxime aber ist w« fidXuna «y, wie 
Cyrop. VII, 5y 25. Tm anoQuanevov^ »« (luXunu tut laßa/iif 
•loitq wp$iiaqs darin liegt nämlich nicht der kategorieche Befehl 
oder der apodiktisch gewisse Erfolg; sondern der beschei- 
dene Wunsch und die Berücksichtigung der Möglichkeit: 
d. i. auf jeden Fall mehr als ionit; aber wenn e^ geht, und 
sich thun läset l 

03) Sed sHentium ei eeceuue ei uniique Kber ßnimue^ mi 
Muni maxime optandoiy ita non eemper poeeunt contingere. Von 
ut und ita, das wir also nicht für synonym halten mit et -et" 
s. Ramshorn S« 673«, siehe oben Not 29« Auch befremdet 
nicht optanda^ per Syllepsin auf Terschiedjne Genera bezo- 
g;en, wie SalL lug. 3. in. Verum — magistratus et imperia, 
l>ostremo omnis cura rerum public, minume mihi cupiunda 
videntur. Auch Terbindet bisweilen das Neutrum im Singu^ 
fori den abstrakten Begriff tveier verechiednen Subjekte. Lir. 
XLIV, 36) 2. Loiiiiudo et «tltt Jam sentiebatur, et meri* 
iie instante magis aeceeeurüm uirumfue sentiebatur. Vergl. 
Corte SU SalL lug. 13, 0. Drakeab. zu Liv. 11, &, 4. Um- 
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W^e Lucän. Phars. Y, 741. Et qaatn miniufnqut parumqut 
distülimus ; wo wi| den Worten Priscians XV, 3, 12. edit 
Krehl. „nimium qupque pro nimis frequenter inirenimus, et 
parum pro parpum^* qiqht beistimmen können; denn auch 
hier iat parum eben Avegen nimium ein relativer Begriif; 
ned ab^r isit hier nicht das die Parenthete beginnende, rergl 
Görenz zu Cic. Acad. I(, }5. p. 90. sondern das verstärkende 
imo veroj unser: doch! S> Göfen^ zu Cic. de Fii^. Y, 31. 
p. C51. Endlich dienen die ron Spalding ad h. 1« ang'eführ* 
ten Stellen nicht zum Beweise dessen, ^^m partum richtiger 
AVäre, -weil überall dort parva absolut gesetzt ist, und am 
Bnde dgch wohl der GedanHe selbst i^nlogisch wäre ; nihil 
iji itudiiß parpum ßst, da QqinKtil. ausdrülilich die parva er- 
-wähnf. Darum sagt er I, 7» ^9- parva nimiumf Ibid. c. 6, 
20. spricht er yon frirola in ptfrvis japtantia. 5 , 7« sed ut 
parva sint haec; Und I, ), 21* Parva docemus, instituendum 
prator^m prgfe^si; se^ est ,aua etiam studiis infantia^ Ud<1 
jbid. §. lg. Nam perte quamllbet parvim sit, quod contul^ 
rit aetas prior, majora tarnen aliqua discet eo ipso anno, 
quo minora didicisset. lieber die Verwechsl, yon parum lud 
parvum vergl. Drak^nb* zu Livt }|I, 30, 5* V, 10, 3. 

0Q) \Vir verbinden die Sichtung zweier Stellen. Zuenl; 
Quae ut jupant aciem^ ita er ehr a relatione^ quoad iniingunt» 
ealami, moranifif manum et cogitationis impetum frangmd, 
JQiese Stella' gehört unter diß augenscheinlich l^erderbten, 
und hat der Form nach die meiste Aehnlichkeit mit der 
üben Not. 89) berührten. Wenn wir den Spuren folgeo, 
die uns die bewährten Codd, TuriCf und Florent. darbieten, 
sp muss die Stelle so lauten: ita ctehrq telaii^ quQad uftV 
gitufj, ^alaml rep^titione morantur manum. Denn 1) in de& 
Correlativsät^en üt^itß sind zwei Fälle möglich; entwedei 
werden Wirkungen und JB^igenschafien ^n^r und dertelhtt 
^ache mit einander parallel gestellt , oder ahnUche abe: 
diversi generti mit einander verglichen« Bei Quinktil. i>1 
das Erstere sehr gewöhnlich; z. B, Cap. I, 62. quod ui t^ 
rpprehendendum« ita qopiae Vitium est $. 72. PhUc^niooi 
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jui ut laepe praelatur est — tte — ineruit credi secun- 
lu8. Ohne Verbindung durchs RelatfTum {• 74. Theo- 
»ompusy ut in historin .minor, iia oratori magis similis. 
ibid. bis;) Das Andre kommt auch Tor> z. B; Cap, I, 86. 
it illi-i-eessertmus, iia curae et diligentiae in hoc plus est. 
Daraus folgt also» dass in solchen Nebensätzen, welche 
lurch gut einem Subjekte etwas beilegen, zwei rerschiedne 
Eigenschaften oder Wirkungen als Prädicate beigelegt wer- 
ben , die sich zu einander vethalten , wie Nähere$ und EnU 
ferntereij wie Auffaüenide$ zu dem Venteckiem und ünbeach* 
leien ; auch wohl wie Vorteil zum Nachteil, Dadurch näm- 
lich wollen wir vorbeugen, dass nach qtU nicht etwa ein 
neues Subjekt eingeuchohen werde, wie nämlich hier: ea/astn 
Denn 2) sollte ealami für den Nominatir gelte«; so würden 
wir die Sprache, fiijessender und den Satz richtiger finden, 
wenn gelesen würde: ita crebro relati — quoad intinguntur 
calaroi morantur manum etc. Allein, der Aufenthalt und dia^ 
V'erzögerung soll als Folge des Gebrauchs der Pergamentta* 
fein gedacht werden, mit denen der Gebrauch der Feder» 
nothwendig rerbunden war, wie bei uns Papier, Federn und 
Diäte als 3 zusammengehörige Mittel betrachtet werdenx. 
d esshalb bleibt Einheil des Subjekts quae^ und das morantur 
ist demnach sehr gut gesagt in Form einer Personiiication« 
3) Es isi natürlicher, an einen calamue zu denken, als an 
tfieJirere; da >iur einer auf einmal gebraucht werden, kann,' 
und die Co4d. den Singular in Schutz nehmen, der Plural 
über hier nicht grade eintritt, wie Taeit..Agnc. 5. S. Walch 
S. 149. 4) Crebro relati ealami repeiitio enthält an sich weder 
etwas grammatisch Falsches, noch logisch Unrichtiges; das 
Abstractum für das Concretum. Dass aber repetitione ganz zu 
verbannen sey, ist kaum glaublich, da es die* Codd. aufwei* 
sen, und es für Glosse von relaiione zu halten, ist gewagt« 
Unter allen Umständen ist oaiamut relatus weniger anstössig, 
als ealami relatioy v^enn auch der Begriff hue iüucve porta^ 
iio , also die physische oder mechanische Bedeutung in bei- 
den Fällen bleibt, so vfie auch der Gedanke selbst an Deut- 
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Jidikeit gewinttft, indem wfr n^ckt wliflgtiBn » trie das iviedei 
holte Eintauchen der Feder, und das /tf6tcfz<fi im Schreib«! 
(denn reflrre ist hier analog dem feiern refarre) anders ui 
schridi>en werden joltte. 

In dem /olgenden Satze dagegen: Naminierim piffriHn 

emendandi anguetiae faeiunt^ eui eerie noverum inierpositiot 

priora eon/undaat^ scheint uns der Ablatrr kUerpoeitione d« 

Vorzpg zu verdienen top dem AecueaHv , den Spalding ai 

' genommen. Denn da Quinktil. den Grund angiebt, warn 

man am Rande einen leeren Platz lassen 90II; so durfte d« 

Subjekt- anguiiiae nicht verwechselt werden, sondern beid« 

Folgen und Wirkungen mussten als ron einer Quelle auf 

gehend dargestellt werden. Confuniani aber steht dann p« 

Metooymlam für: caussa liant confondendli; interpoeitio aber 

statt des concreti: interponiie. So 'bleibt dasselbe Schenu, 

wie kurz vorher: membranme — ealami repetUione — morantr^ 

Dagegen erscheint es hart, dem i^uinktiL aufzubürden 

^priiora eonfundani interpositionem novorum ; wo dann n 

eonf andere (eher praepedire,) inierpoeitiö nicht als passend« 

Objekt erscheint, indem gute- Schriftst. so viel aU mögliri 

in %enere bleiben, d. i. logisch verwandte Prädicate wA 

Objekte mit Subjekten und Verbis verbinden. Eine t«i 

Hermann mitgetheilte Conjektur: reUcHonii', st; relationu u 

lesen, hat unsrer Ansicht nach, dieselbe Schwierigkeit ^^^tx 

aichy wie Spaldings Lesart: es fehlt dem reiicHo an eines 

Objekte; den absoluten Gebrauch fUr intermüeio toD /^^ai 

möchten wir nicht vertheldigen , so wie auch reüciio ^ 

viel sagt. 

97) Ex oUie quam qui eunt in manibue loci. Loci nid 
Sielkn in Büchern allein, sondern einguK maieriae,^ gmei 
quie eUgeriij loci; vorzüglich aber sind es hier wohl di 
einzelnen Theile entweder einer Hede^ z. B. narratio , per^ 
ratio etc. oder %. B. einer CAWe; oder Theile irgend ein^ 
andern rhetorischen Schema's; also im weitern Sinne aogi 
nannte loci topidf d. i^ sedes, e quibus argumenta promui 
,ttttr| quasi argumentorum notae. Cfr. Cic Orat.c 14, 4i 
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Topfe, c» 2* Die seit Aristoteles und Ton diesem Meister 
bestimmten argumenta trtfxfa^ d. i. solclie die in der Sache 
selbst liegen, zum Unterschiede Ton den exirinteeu$ petttii^' 
(«Tfj^f'd* TOTTo»,) waren entnommen I) ex definUionibu$ ; 
2) e pifrHiioHe*j 3) e noiaHone; 4) ex Ue quae adfecta wnt ad 
id de quo quaeriiuri 5> ex HmtUiMne; 6) e differeniia; 
7) ex adjuneiü; S) ex cotuequentiha^ anteeedenUbuif repugnan" 
iibu$, Yergl. Krnesti Lexic. technoL p. 247. Wir woliten 
hiermit nur dem Missrerständnisse Torbeugen, als wären 
loci gleich den r«s oder materia; vielmehr sind es, wie man 
sieht, die einzelnen grossem Glieder ^ aus denen irgend ein 
zusanmienhängendes ^rhetorisches Ganzes besteht und nach 
den Regeln der Kunst bestehen muss. In dem Folgenden 
sind eensus Gedanken und Empfindungen, in so fern mit 
Recht genannt, als dieselben nicht Erzeugnisse des specu- 
latiren Ver$tandei sind, sondern in Folge des lebhaft ange- 
regten Gemütfii^ mehr diesem als jenem angehören. Lir« 
XL, 21. cxtrvyt speculari ahdkoi ejus ientu$ posset. Cornel. 
Dlon. 2, 1. quod inimiqi tuos %en%u$ aperturi forent; d. i. 
quae co^itarent, quaeque senserint. Noch ähnlicher Plin. 
Epp. II, 3, 2. ientui r^coiiiftl» occursant , yerba, sed qualia? 
quaesita et exculta« Es hat der Gedanke auch in Unsrer 
Sprache das charaliteristische Merkmal, jdAss er eine com' 
munio des Herzene und Ver$tande$ andeutet; doch ist s^iMUt 
in dieser Bedeutung Eigenthum der Spätem, 

98) EmendaHo» . Wir übersetzen nicht: Verbener^ng^ 
^sondern Jfachbeuerung, So wie nämlich eorrigere heisst. Je- 
manden auf seine Fehler aufmerksam machen, daher auch: 
tadelnd zurechtweisen; Jemand eine empfindliche Weisung 
geben ; ihn anhalten , etwas besser zu machen ; oder auch 
etwas wirklich in moraliecher Hinsicht besser machen. Sali« 
lug. c. 3. quamquam delicta eorrigae; so emendare hingegen 
die wirklich vorhandnen Fehler gut machen^ d. i. das Schlechte ' 
ins Bessere rerwandeln , von Fehlern und Mängeln säubern ; 
vergl. zu Sali. Cat. 52, 31« Daraus fplgt, dass emendare dem 
eorrigere untergeordnet und weniger sey, als dieses; bei' 
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corrig€r0 fedenktman den ihOgUch höohtten Grad der Vi 
küiiinienheit ala Massstab zu nehmen; bei €mendar$\m 
man bloss die faktisch vorhandnen Fehler« „Ein Kein 
steller be»iert (emendat) an seinem Werke, vni es zui 
leuer Ay (corrigere) oder ihm den Gr^d von Vollkomineol 
zu geben , den man von einem Werke solcher Art env 
kann.<< — Also corrigere ist das ideale, »ey es auch reli 
pnd subjektiv beschränkt; emendare das reale VerbesM 
Von mechanischen und schriftlichen Arbeiten, die hier 
techniiche Werke behandelt werden, kann man also ni 
verbessern, sondern nur beeser machen , oder nachb€$m 
gen, da einmal' unser heuern und aiMicüfrii susehr ui 
niedere Manipulation streift. ' 

09) QuoHee Hbrum in mannt retumieruni. Der Gel)!» 

* des Conjunliivi und Jndicatioi ist nach Helativit aller J 
eben so schwankend, theils nach der subjektiven Au^ 
der Schriftst. , theils nach der Ungleichheit der Lesu« 
wie> nach Conjunktionetu Uns scheint jedoch rMumierüii 
der Mehrzahl der Codd« beizubehalten, und zwar IjvfJ 

. der Analogie von or«, ottot«, die wenn von vergangnen Htf 
lungen die Rede ist, die nioht auf einen bestimmten''^ 
punkl eingeschränkt, sondern öfters wiederholt ^ 
den Optativ nacdi sich ziehen. Yergl. Matthiae'i ^ 
drammat. ,§. 521. 8. 1005. Möchte dieser Grunnd» 
weniger geltend scheinen, so ist bei den Griechen 3j 
sehr gern Begleiter der Relativen , . so wohl mit Optatir 
modus potentialls, als mit dem Conjunhtiv\ vergl. Puppt 
Xenoph. Cyrop. Y, 5, 47. Diese Partikel liegt aber, ^ 
Sinne nach, in sehr vielen Relativsätzen der latein. Spra 
verborgen, die ihrer Natur nach einen faktisch ^i^^^^ 
fall von unbestimmtem Umfange, etwa 9iit dem Beifu 
von umquam, usquam und ähnlichen anzeigen. Wobei 
beachten ist, dass diese Partikel up sich nicht bloss io 
unbestimmten Frage a», sondern aller Wahrscheinlici) 
nach auch in den Adverbien: utquam, eigentl. usque- 
numque«-an, umque«-an, gar nicht zu verwecbseli 
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tamquam , ^uamqaain etc« erhalten hA 3} Da der Conjunh' 
tiv doch nur eine logische Form ist für alled Gedachte ; der' 
von Quinktil. hier ausgesprochaa Satz aber nicht sowohl 
historische Relation , als eine Abstraktion durch Erfahrung 
gewonnen I enthält: so ziehen wtr ^en Conjunktiv ror^ 
mit dier Bedeutung: Mögen sie das Buch nocK so oft wie- 
der in 'die l^ände genommen haben» ao können sie nicht 
ruhen ; sie müssen^ gleichsam instinktartig daran bessern und 
ausmärzen. So wird der Gedanke allgemeiner , der Tadel 
stärker! Analog diesem Gebrauche Toa quoHe$ ist unstreitig 
Cic. Tusc ly 49. Nihil in malis äucamus ^quoi nt vel a diis , 
immortalibusi rel a natura parente omnium constitutum. 
Vergl. I, 42. Senect c. 29^4* nihU potest malum Yideri^ 
fiuod naturae necessitas (gdfirai, 

100) Panegyrieum IsqcraHtf gui pareiidimef decem 
anni» dicunt elahoratum,, lieber die Zeit von 10 oder 15 Jah<* 
ren, die Isoqrates auf dieses Geistesprodukt rerwandte, rergl» 
Ihn selbst Paneg. c. 2. ^ n^ ä^^'^ 9Xna — %od x^oVoi; Toif 
nfQl %6p XüyQ¥ iiiMiß ^latQitp&^PToqf und Spohns literar.,Nach''^ 
Weisungen zu dem Argument« Walfii. Aber es fragt sich, 
ob parci$$imum zu lesen, wie €od. Turic« darbietet? Wir 
möchten diess unbedingt leuFguen^. nnd die Ton Frotticher 
ad h. 1. aus Lir. XXI, 38* angeführten {^teilen, wo qui phi" 
rimum^ qoi minimum eben so elliptisch gesetzt sindy'nicht 
für beweisend halten.. Denn dort folgt der AcciuisitÄT der 
ZaM: qui plurimum, cen^um milliä* pedituai fu^se scribaat^ 
so dass also auch die Ellipse nicht ae hart, erseheint; maa 
supplire nun numerumj oder modunif ode^ nehme eji für 'das 
Neutrum sensu abstracto: allela hier könnte ohne Gewalt 
wohl pardMimi geleseü werden , »iir tqicbt das oben erwähnte^ 
da pareu» stets und überall ,. auch . 'vy'o es metapbor< steh^ 
den Begriff moralischer Eigenschaft, nicht numeriseJur Grösse« 
diesen höchstens nur als eonsequens^ enthält. —- Darum ver- 
dient wohl beherzigt zu werden , was Fischer zu Pla^t« Apolog; 
Socrat. p. 153. 5« edit. maj. bekannte kannte: At mihi ista 
emeudandi ratio ^ qua dieunt ex^duabas lectionibu» ruriontm 
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uMqu0 et txquuttierem ^Ugi oportere, perqaam incerta esse 
muUasque cautiones ytdetar habere : tit ralde mirandum sit 
reperiri, qui illam Tegem criticam atqne regulam non re- 
reantur praedicare certisbimam esse. ^ Wir haben aus neue- 
eter Zeit manche schlingende Belege für die Richtigkeit die- 
ses Urtheils! 

101^ Proximum eü ut lÜNromtrs , quae praecipu€''tcribenii 
Mint Auch hier bieten mehrere Codd. nitd Ausgaben: luaL 
Wir stimmen Spalding bei^ der 9int behielt Allein da diese 
Verwechslung und Ver\rirrung so häufig ist; so kann nur das 
Gefühl und die Analogie entscheiden« Wenn nun QainktiL 
Sogleich weiter uiiCen sagt: unde copia ae focilitas ntaiime 
vemai; oben c. I^ 4^ hoc loco dicimuif — ^ quo genere exer- 
citationis praeparandus nt, Lib. II ,i 15. in. ordiar-— Ante 
oimnia, quid $ii rhetorice. IV, 2, 125. nee iliud praeteribo, 
^uüntam adferät üd^m — narn^ntis auctoritas« V, 12, l 
nunc brevitery quemadm.odum *ii utendumhis, subjungam. 
VII 9 2, 5'6. de animo -^[uomodo ^tffferaMr , sads dictum est 
XI, 3, 61. lam enim tempus dicendi^ quae sit apta proniin- 
ciatio: so nehme« wir also darauf Rücksicht 1) dass Quinktil. 
nach seiner Welse, bei Ünterguckungm sein Urtheil Anfangs 
In suspenso zu lassetf , auch hier den Conjunktir brauchen 
inusste; 2) dass quoB 8ub$tarUiviteh gesetzt die unbestimmte 
Frage einleite, wie quid; 3) dass es hier besonders betont 
'Werden müsse ; und verschieden sey von dem relatiren gua« 
in Stellen, wie Lib. Vf, ], 12. Et quae conct/faitf quideoi 
accusatorem, in praeceptis exordil jam diximüs. uad XII» 
1,14. nunc de um dicendum est, qutu mihi— reclamari 
videnUir. Dagegen Vi, 3, 35. Unde eondlietur risus, — dif- 
Äcillimum dicere. Und so folgt auch nach unsrer Stelle 
gleich: u« explicemusy' quae ml, raateriaei obschon einige 
Codd. $uHt darboten« 

Unmittelbar daran schlieast sich: Boa exuberantis qviden^ 
€8i operit, wie die Lesart vieler altern Ausgaben , die jedoch 
fipaldingf für verdächtig hielt; Frotsoher gab mit Bücksicht 
auf die dvnklen Winke &eB Turic. und Fiorent« 9Ü quidt» 
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perit. Um scfieinl etwas Geufi$it$ nickt h^tfusgebrachl 
erden za können ; nur halten wir für diplomatisch genauer* 

statt tiif und denken eher zu rechtfertigen: Hie exsupe» 
ntis iä quidem operis , nt explicemus ete. 

102) Sed de quo nunc agUur^ unde eopia ue fstctUtat 
axime veniat. An diesem de quo fand Gesner Anstoss, und 
hlug Tor hocf Spalding rieth eher zu eo, um' eine Anaeo»- 
'hie zu vermeiden I da man aus explieemuM wiederholend' 
ppliren miisste: expHeanduHi eif. Allein, wir wissen schon* 
s dem zu Not. 73.) Gesagten, dass bisweilen dielogischo 
rbindung der Hanptsttze etwas lockerer wird durch Eln- 
liebung ron Zwischensätzen , die entweder Einwarfen be- 
^nen, oder zur EnüchuHiguug dienen, oder ein UrthelE 
>er motiviren* sollen: iittmer aber bleibt in soldien Fällen' 

Verwandtschaft und Annäherung des letzten Gliedes einer 
riode ai) das ertie, ron -dem die ganze lleihe anhob, die 
lurlicbste und angemessenste. Also auch hier! Diesetf 
quo nunc agüut^ hängt' ganz genau zuüiammen mit dem 
o^en: froxirnnm est uf dieamue, quae ptaedpue »eribendä' 
. Die Analogie Aes^r Stelle mit der oben Not; 73. erwähn-' 

wird sich bei Vergleichung so fort ergeben. Aehnliches' 
9p. ComeL Eumen. II, 1. — Der Gedanken de quo nunc 
'ur% in eine Frage einzukleiden, konnte utiiiiöglioh Beißill 
en: dergleichen Apostrophae an sich selbst^ sind des er« 
in Charakters eines Rhetors, wie Quinktil. ganznnwürdig. 
1 03) Veriere Oraeca in' Latinum v'etertn noitti oratorew - 
num judicabani. Der Lesart judicurant können wir 
t das* Wort reden, ^b sie' gleich ron Frotscher aui^e- 
men wurde ; yielmehr lehren die so fort aüfgefQhrten ' 
piele TOD O'ffMiff , CieerOf THhuülktj dästf es entweder 
^atbani oder judieartfiif heissen musste , Indem der Spre- 
de die Sacke entweder als eine dürCh eigne Üeb^rzeu^^ * 
' und ErAihrung erkannte und*'wahrgenommne daratel- ' 

oder nvit hutoriseh refefriren konnte; Im letztern 'Falle! ' 
B er das tempus praesens actioni» peifectae^, lab^r' der* 
d einer ThtUtacke^ oder dir faktische 'füriack$ einer 
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Wtrhag wM iwd soll hier Aichl aasegebeii werden; wozu 
das PlusquamperC dieoea würde ; denn Niemand würde doch 
wohl hier sagen: Optimum habitum ermi^ sondern hahitum est 
oder habebatur. Dazu war die Verwechslung Ton r und b 
nicht selten. Beisp. bei Drakenb. zu Lir. YII» 22, 2. 
XXII, 24, 1. Nicht anders in Stellen, wie Tacit. Agric. c. 4. 
wo habuermt Ton Lipsiüs T^geschlagen wurde, für das offea- 
har falsche, mit aller SophisUk nicht zu entschuldigende 
iabuerii. Auch hier würde uns, was wir gelegentlich be- 
weisen wollen, iabuii besser geCidlen, als das auch roa 
Walch angenommne Aoiiieraf , der jedoch imbuU und habebat 
ebenfalls gelten lässt. 

104) Adeo ui eiiam cum iüa Hjfperidu pro Phryne diffi- 
eillima Boaumü tubiilitaie coniemdereL Das griechische 
Colorit tritt in dieser Form ziemlich lebhaft herror : ^ xoo 
'XTtiQiSov vn^Q T^^ ^Qt»r^q statt ij %ov 'Tiu^ldau h %^ vtüq Ti;s 
<P^vrfi€ itfl/fi. Auf ähnliche Weise Hess sich Ton QuinktiL IX, 
2^ 40. sagen: illa Cieeronu in tertio de Oratore sic6 ocmIo* 
subjeetio, statt des eingeschobnen: ut ait Cicero« rergL ibid. 
c. 1, 27. MubdUtat schien uns hier am Angemessensten durch 
Glattzüngigheu zu übersetzen, weil DeUcaUua theila fremd 
ist, theils zu falschen Nebenbegriifen fährt» Wir könnea 
Ton dem» was wir meinen, keine bessere Deutung geben, 
als wenn wir auf die Eedehumt in ähnlichen Fällen, -wie der 
hier genannte, übertragen, was Cornel. Alcib. II, 4. sagt. 
Posteaquam rpbusUor est factus, non minus multos nmarit: 
in. quorum amore, quoad licitum est, odio$a miete deUcaU 
Jqcoseque feciL Analog dem Obigen Tadt. Agric. 6. gnarui 
stf6 Nerone temforum* 

105) Poit quod in eadem materia nihU dkenium ttf. 
Was einige Codd. und Ausgaben zeigen: praeter guod, ist 
offenbar Glosse. Denn schon Priscian.^Vi 3, 27« Post 
significat fu%u Graecam praepositlonem > i. e. ordinem sive 
loci, sire temporis, sire cuiusque alius rei. Daher zudi 
Beisp. ron Personen: po$t «s d. i. post vitam. Ptin« Panegyn 
c 79f 2. Suet OcUr. 42. extr. Allein zum Unterschiede 
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Ton iecundUm^ welches eigenUlch die tteihefblgif den Rä»^, 
bezeichnet, folglich mehr progressiver Natur ist, drückt 
post, als quiesetrehde Partikel , den Plata^ aus^ den Jemand 
hinter einem andern einnimmt, und folglieh den neuen' An- 
fangspunkt. Daher z. ß. Tacit Hist. III, 64. extr. ut ceterl 
poti Sabinmn^haberentur. Allerdings aber sind beides Wech'» 
BelbegrÜfe uAd wfirden leicht rertauflcht werden könneit, 
ivenn nicht fät ehronoh^che und 'rtffir loeak Bestimmung 
po$t ausschliessend Jni' Clebfauch geblli^b'en iv&re; nur wo 
Irgend ein 'tnoraKsehet öätr (HleUektu^Ue^ Maslstäb ^ich anle-* 
gen lässt, wäre eine Verwechslung möglh^h; z. B. Sali. lug. 
c. 14. in. iecunäum ea^ si desideranda erant, wo wir uns 
über die von Müller ad h. ). gegebne Erklärung wundern: 
iecunäum huju$ rei ratwnem; pro Ai$ benefldu; denn es h<t 
nichts, als posi ea^ sodann , dem zunächst, ausser diesem* ^ 
Daher auch Taclt. Hist. I, 51. statt seaundtem dvaritiam, 
von einigen iuper gelesen wurde. Vergl. Pichena- ad h. I. 
der es rertheidigt; dagegen Freinsheim. ibid. Sehr geläuÜg 
ist geeundum in dieser Bedeutung dem Litiui, z, R. Xlilf, 
51. satis constabat, ieeundum eum ezereltum, quem Magnus 
Alexander in Asiam trajecit, numquam' tttltus Macedönum 
regis eopias tantas ftiisse. Daher denn^bu^ in manchen 
Stellen poU als Glodse für tecundum. Vergl* Drakenborch 
zu LiT. Vlil, 10, 0. wo castra $ecundum pröeliu^ xapta*; 
IS. viele daselbst angefahrte Beisp. So erscheinen demnach 
posi und ieeundum als synonym mh demtiberi Not. 10. rei*- 
theidigten inßra temei ipittm^' welche^ ebenfalls metaphor. 
gebraucht wird; z. B. Piin. Paneg. c. 76, 6. nihil infra n 
putabat, nisi quod infra consulem esset. Auch htei* häufige 
Verwirrung mft iw/ra wie oben Not 1*0, Verg!. Drakcnb. 
2u T^iv. 11/ 8, 4. und XXXIV, ÖO, 3« £ndliieb Ist noch zu 
beachten, dass die Formel pott hominum memoriam stets eine 
exclusive, folglich ' Superlative Bedeutung habe, und daheir 
nur entweder mit nullu$^ nemo etc. oder mft ^elnein wirkll« 
eben Superlativ verbunden gebräunt werden kaiin. Analog 
gebildet ist Jenen Sallustische; lug. 5« hello /qtto Uannibal 
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|r«tl magnitii^^m aomiiri» Ronir Italiae opes «ixlneattri^ 

106) Nun0 vero innumeraUlea tunt moÜ plurimtiü 
toiem tiae dueunt Nicht als Zeitpartikel im Gegensatz (iv 
Vergangenheit oder Zul^unft erschi^int hier luenc; denn ö(' 
Gedanke ht allgem,e«n und die Sache hat Gültigkeit k 
alle Zeiti sondern -wie oft dient nunc vero und ssac ««*< 
zu Üebergängen > ira nifn nicht selten und npek häuü^tf 
jam veröf und Jn adversativen und subsiiniirei]4en Sätzo 
terum^ «I und «f^ftfi findet,. Cic. de.Fin« II, 21f67. >» 
verOf quontani ■ haec noft tr^ctare coepimus. Desgl. Tbk 
Y, 38. iam vero niotus animi ohlivion^ leniuntar. Auift 
belehrende B^isp^ siehe in Olivets Eclogae Cic. p. 2fö 
edit« IL. Der Unterschied ist aber apch hier der, daui» 
dsL§ fahtUeh 6^«l£A«it4/e ^geschichtlich andeutet; j!^v« t^efo»^ 
mif Cohortation verbunden und progressiver Natur hit ^ 
im Griech. fvp d^,-über Jessen, elliptischen Oeprauch,^ 
-wir für eine Art InietrupHon oder Abrupiion halten, ^ 

standen durch eine plötzlich einfallende Betrachtung; dai' 

» ■ ■ ^ , 

sehr häufig das darauf. folgende ;ac^, -r ausführlich tAi^^* 
breitet ^tallb^^m. zu. Euthyphron p« 72. ?u Apol. ^ 
p. 84* Fischer ebendas. p. 147. -^ Was den Gedankt» 
langt 9 so erinnert er lebhaft an unsers Kiopstocks: ^ 
derte JPfade gehen zum hohe^ ZUU, 

107) Vel hoc ipeo cognoecmui^ quod imiuriM^f 
$umu$. >Vas Codd. Turic. und Florent darbieten, hoci 
ivideirlegt sich von selbst, zumal da vel vorausgeht >| 
ist Ztt be9ierl<;en| dass auch ipee allein bisweilen gebram 
wird, statt it und hie ipte. Cic. Orat. 3d, 134. characte| 
qui qualis esse debeat, ex ipm^ quae supra' dicta sunt, 
telUgetur. Vergl. Görenz asu Cic. de Fiii. ir, 28» 93. £>' 

^feinen Pnterschie4 madit die Sprache durch die Steil 
der Pronomina, %, B. HorM. Sat. I» 3, 39. Amatorem a«i 
turpia decJs»^ttat caecum vitia aut etiam ip#a iiaec delee< 
Derselbe Sprachgebrauch bei den Griechen, bei denen' 
votT.p et>e^l8 steht für: hoc vel maxime* Cfr. Stall)' 
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Bu Ooigia» p*. il% Qiid Sympot. o, 21. p. 08. und Über 

fxvToc- m der mit efngjeidilossoen B«deat. ve/, «dro. Her* 

mann zu Viger* p. 733. edlt II. Dagegen «och» doch fatt 

seltner: o^yoc ovtoc, s. Bk Xenoph. Oec. 8, 15» Die eigen« 

thümliGhe» concrete Bedeolnng ypn kU aber» von der oben 

Not. 74* gesprochen wurde, bringl es mit sich, dass es« 

entweder aaf das unmittelbar Vorhergehende zurückweist 

oder auf das zunächst Folgende hinwärts deutet) aämliek 

das iagitch Xächsie; z, B. quodsi koe «fett ex aeternis tene* 

bris eonüngerety ui subito Incem adspiceremns; hmee ioea» 

quae nbs incolimus ; so bald sich aber AbitrakHon einmischt» 

gebraucht man t«. z. B. dubitamus, quin ea non solum ra« 

tione fianty sed etiam — dirina rationef Es war aber ror» 

her von lauter whmUehin Enckemungeny die aber durch Com* 

hinaHon in ihrem Wesen ericaniit wurden, die Rede. Cic» 

N« D. II, 37«. 38. Bben so Tusc-I,- 13. Firmissimum koe 

adferri ridetur; cur deos esse eredamus, quod nulla gens* 

taoi fera -— si<, cujus meatem non ihibuerit deorum opi^io. 

Bleich darauf, wo von Meinung und Erkenntniss die Rede 

st: nee rero id^ cotlocutio hominom aut consensus eifecit« 

[>er Zusammenhang lehrt, dass qu&ä an unsrer Stelle C^n* 

*unbtiom oder Saiiptottomen sey, wie Horat. a. a. 0. fltue 

^ ra e vertamur , qu^ • amatorem deeifiüni amicae * ri tia , wo 

:ieindorf warnte vor dem falschen Gebrauche- des Chnfunk-^ 

ivt* Der Grund liegt wie in der Not. 103. angefahrten 

»teile aus Tacit. Agric c. 4. darin, dass quod mit dem Con* 

unktiv nur dann gesetzt wird, wenn man in dem Sinne 

Ines Andern, also nicht das rtin Fahtitehei sondern das 

bedachte ausdruckt f so wird quod aus einem ColUktiübegriffe 

in afrsfralrltfr. Vergl. Zumj^t f. 549. Und Beispiele ron noii 

uo und non quod als particulae ratiocinantis .cum Conjun* 

tivo Belog. Cic. p. 67. 

108} Velut tmdim c«r» a/tae «lg«f nüat formnt du ei se« 
»it/. So lesen wir bei Spalding, Wo\g^ vlu^ FroHchtr \ uns 
linkt richtiger: #fAtl tadan etra üi Ma$ alioique firmM 
uci MoieK Denn J-J bieten «ns die Codd. Turic. Florent» 
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Gaelfert»* dt« edü. Ctffnpan. u. a. ^€lla «iiii thelto Mm fuH 
oder aliüB ntque aHaifarnuu\ 2) ««lieiiit es uns dem Bilde 
aagemeMncc %n tagen s eer« dueUHr^ Als fornuie cerk dueun* 
fttr; es ist eine Regel » von der gute Schriftst; selten abwei- 
chen, dass man.dia JSüAe»f de$ BiUe§ nidit rerietse $ disrere 
ist aber Icein schicklidies Prädicat ron forma. . Desshalb 
sagt« Cicero de Orat. 111, 4i, 177. mollissimaiii eeram sd 
nostmm arbitrtum formamus et ttngimust Eben so tagte 
man Ummm divMre) Broukk. su Tibnll. II j 1 , 54. Tergl. I| 
3 , 48. «er« dvcers i. e. tundendo et cadendo, Uorat« Epist 
U , l » 240. MtamMl iuetf 9er$ato ßuo 0?id. Met. IV, 121. 
und Quinkttl. II, 4, 7» sagt: si non ab initio tenaem nimium 
iRmmamiuxenmnB. Z) AU^ oHaeque ist in der That treffen 
der als nUme mtqut mHafi^ ob dieses gleidi gew^nUeher; rergl. 
die Tieleft Beisp. bei Drakenborch «o. Liv. XXI V, 20,0. 
Dagegen Cels UI, 3. Febr«» 9liM€ tUintqut subiade oriuntur; 
es 'ist nämlich «lufS alMct^ae ein yera^iedaer nach dem an- 
dern, d« i. stets ein wniftr Ui unausgesetzter Reihefolge, 
weil nämlich qae particola m^'aaclMia ist» i>ieai stimmt aber 
ganz überein mit dem ^mi^arMhdumx $e»Uniiät qmmtkm mt- 
scmicj quam aiMMcrotisttsic, so dass gleichkam aus «iner Forti 
immer wieder eine aeas tmp^MtigL AÜiu atque uKui hin- 
gegen bezeichnet nur die Verschiedeahait, die sich ergiebt 
durch CKeichung oder Vergleichuag, in Folge der eigen- 
thumlichea Bedeat. ron aiqu€. 4) Selbst die hgUehe Ord- 
nung gewinnt: denn den jealeftfiif «ntspricht nun die eera; 
den qu^m numeroiuiime venaiU stehen parallel die formae 
In quas cera ducta est. — In Bezug auf «e/ere beachte man» 
dass in dessen Begriffe auch das tlop iax^ enthalten iat, die 
MSgÜchkeiif durch weiche als nothwendiges Antecedens dal 
^e^ea bedingt ist. 

lOd) PlurimutH dui§m parari faevilMtU wum^o ex i*m* 
pUeUiima qu^qut mararta. Die wahra Bedeutung die- 
ses ächten Latinismus hat im. Griechischen das treffendste 
Analogon in dem Qd^rauche des uil *mit Participien, z. B< 
Plat. Apol. Socrat. c. 13. v«^« de) iyyvrwwm iuvitmp ovtu;* 
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Xeiioph. Cyrop« IVv 0» 13. 6 äilficiXtaia dto^utvQ, Verg;t; 
Talckenar» tu Herodot« II, 98. Battmann p 445. Denn 
wenn der hgikM Zweck (rergl. Bemhardy S. 314^ 2ni Ge- 
brauche des griecfi. Artikels, der Bich hier weiter verbreitet^ 
und mannichifkoher angewendet wird, als in, Irgend einöir 
ändern Sprache ^jjiusdruck üi der bestimmten oder beOimmi 
zu denkend^ Einhtdi: so kann es bei genauer Prüfung nichts 
geben, wai mit qüisque tn der genannten Verbindung gros« 
sere Aehnlichkeit liabe. Ein feiner Unterschied ergiebt sich 
nur dai^aus , dass der liateiner jene Redeweise f m abitrakten, 
der Grieche wegen' des Aiit ö ätl in der Kegel rerbundnen 
I^artidpii im concreff» Sinne nimmt ^ aber q^uch dieser Un- 
terschied yerliert «ich theils dadurch , dass durch HinzufU« 
gung Ton Superlatiren des Adrerbii, thells durch die Ver- 
bindung mit dem Haüptverbo des Satzes, selbst im Griechi- 
'schett der BegrHf atif das Momentane beschränkt wird , so 
wie die Natur de» AttikeU selbst ihn mehr zum Abstracto 
als zum Concreto potenziri. Abo hat man z. B. prompti»' 
simui quiique, Tacit. Agric. 3. nicht zu übersetzen: allo 
Wachern niid Rechtlkhen; sondern rereinzelt gtdacht: Jeder 
Jßravey der dem lyrannen so zu engen in den Wurf kam; 
der sich jedes Mal grade am Meisten durch fVeimuth und 
Selbstständigkeit y das ist dort promptknmus^ hervorthat. Und' 
so ist oyHmus quisque der jedesmalige Besste; und €ic« Senect» 
23* heissen die Worte; Qtiid quod sapientissimus quisque ae- 
quissimo anitno moritur: ja, stirbt nicht allemal der Weiseste^ 
d. i. der grade als solcher am Meisten im Leben hervortrat, 
mit der grössten Gemüthsruhe? — Demnach möchte Man« 
ches In den Sprachlehren, wenn*B gefällt, über diese Eigei^ 
thümlichkeit des Ausdrucks anders gesagt, (Vergl. Zumpt 
g. 708.) und erwogen werden,' wa» semper eigentlich be»- 
deute, rergl. zu Salhist Cat. 43, ^. und was &t4. Denn , 
äuch dieses Adrerbium ist mehr unser i Jedesmal, «mtn^r, 
wo es der Fall erfordert, wenn es sich triift, aber nicht 
rom Anfang an und in alle Zeit und Ewigkeit, an ä^zn^ '>^« 
<ctl tU vöy «t»fra-*, wie selbst die Gegensätze lehren soll« 
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ten: xa) d4 mä 9vw fr»» üti Tf no) ^6%§^ Mras nicht heiiit: 
niinc ut oUm , iondern vielmehrt et 8eiii|»er id observatuiii 
est 9 et tuac quoque ; iiempe: nulla legi« i^xceptio factfi est 
Daraus folgt , dasa auch die schöne Stelle Plat. «Gorg. c. 79. 
in. eine kleine Modification des .S>nns erleidet: *Ii9 ow fo- 
^oq 609 m^l ttpS-(fmnt»v tnl JK^ov^ nai dji xtA nv¥ lixt tatw 

Uptu. Vergl. dagegen Stallbaum ad h.-,l. und ül^er a^l auch 
.Breroi zu Aeschin. adv^ Ctesiph« p^ ;^5.&.. iB4.it ^Q^h» 

^10) Nam quid intere$t^ CorneUu» ..trilmmu( .phk^ .qnoi 
CQdicem legerii^ reuM $it >- Die Sache selbst erklärt 
Asconitts in dem Argumento der Rede pro C. Cumelio, wo- 
raus ei^ichtlich ist, dass Cornelius nur. notbgedrungea vom 
Blaiie las» weil sein Gegner der Trib. ph Servilius Giebulus, 
nbi legis ferun4ae diesf Tenit, et pr^eco, subjiciente scribft 
verba legis recitare populo «oepit, et scribam subjicere et 
praeoonem pronuntiare . passus nun est Was nun den Be- 
griff von codex anlangt » so verstand man darunter ursprünf- 
lieh plurei tabula$ eonjuneUn\ oder nach Senec. de breritate 
yitae c. 13. plurium tabularum .conitjctum. Sie waren /br«« 
^uadraiß oder quadrängula ; libri im engern Sinne » waren 
Volumina, quae in se convolvebantur. Im juridischen Sprach- 
gebrauche rechnete man die eodice$ auch unter die libri» 
VergK Brisson. de verb. signif. s. h, v. Die Form brächte 
js denn auch mit sich, dass die QMwtduUr und jBtfs- 
quiir$f argentarii nummularii, it^'e Reohnungsbucher» eodices, 
auch Codices roHonut^ nannten* Der Gestalt nach waren also 
eodicti und Volumina gana( verschieden» und jene thei Is mem- 
^aftet*9 ,theils chartaeei^ audi Hgnn und eftorfi. Siebe nach 
Sam* Pitisci Ijexicon Antiq. Romanar« s. h. v« Was nun das 
hier von Quinktil. erw&hnte Factum anlaugt» so muss man 
wissen , dass so oft ein Crciels in Vorschlag gebracht werden 
sollte, die praeconei dieses dem Volke vorlasen i wobei ih- 
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nefi'dfo 9€ribM9 dl« Worte «onfklFteit (tubjitMre); diese wa- 
ren- aber jeder Magütratspersorf als niedere DrenstgehÜlfeiA 
beigegeben; ilenn man findet scribae aeÜHcUf qmaeitorii, 
praettiriij eenmakM, Decemvirale$ etc. Vergl. Brisson. and, 
Pitisc. a. aj 0> Ueber ihren Stand j sie waren meist Freige- 
lasftDej nrtheilt CÖrnel. Euirien. I, 5. und Cic. Verr. III» f9. 
angeblich terschieden; Jener sa^t: bei den Römern wäre 
Sbr Amt und Geschäft (Ktiptui) weniger ehrenvoll gewesen, 
als bei» den Griechen ;' und doch behauptet Cicero a. a. O. 
ordo est honeitfii. Man wird aus der Vergteidtung erseherii 
dass Cernel. auf tlie Geburt^ Cicero mehr uuf die WichHg» 
keil ihres Amts und dessen, was man ihnen aufträgt, gleich» 
sam in ihre Hände legt, Rücksicht^ nahm. S. Graev« am 
Verr. HI, 79« Von diesen ierihi» waren rerschieden die 
iibrarii' oder ßtßXwfq&cpoi ^ welche Bücher abschrieben und 
vei-kauften. Vergl. Gell. N. A. XVUI, 4, 1. Alles hier 
in Bezug auf daft codiceni legere Gesagte erUtutem noch 
zwei Stellen in verschiedner Hiiisicht;. einmal Cicero id 
Vatin. c 2* Cornelius codicem /e^t^drcebatür: defehdebatuf 
testibus coUegis suis, non recifandi. cautta legisse, sed re- 
eognoicendi; d. i. um sich zu überzeugen, ob auch der scriba 
den Inhalt des zu machenden Vorschlags richtig concipirt 
hätte; denn dieiss gehörte mit zu ihrem Amte. Sodann 
Sueton. Octav. c. 84. Octayianus — sermones quoque cum 
singulis atque etiam cum.Livia sua graviores, nonnisi scri- 
ptos et e Ubello habebat i ne plus minusve loqueretur ex tem- 
pore. — Nonnurtquam , infirmatis faucibus , präeconU toce ad 
p'opulum coneionatns est — Hierauf ersieht man auch, wie 
man notn BUate ^(eeen unter versofaiednen Beziehungen an- 
ders sii geben hal^. 

' 111) Ne mb- ißa in qua prope cometiuerint umbra, vera 
discrimina telui qüendani totem reformideai. Wie a uad 
ab gleich dem griedi. oso mit ex \iK) als Wechselbegriffe 
gebraucht werden , lehren eine Menge von Beispielen in bei- 
ien Sprachen. Aber in dieser Rücl&sicht muss die Sprache 
jier Komiker, z. B. Flautue und Terenz, so wie des auch in 
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AuwttndttBg dieter. PräpotMoii ««kr lib«ndoa AMit woU 
linterscbieden werden, yqq dem, was CieiTQ nit fewem 
Takte von der UteinUchen Spra<)he entfernt aw halten wasste. 
iCin Uauptgrund lag offenbar auch in dem Qefüble der 
$ckwaoh€ und Besohrunkiheit def Rönit Spiyiche aus HUngd 
de» Artikel» und dei: dadurch herbeigeluhrtea Dürftigkeit im 
Gebrauche aller sogenannten eUiptietihen Redeweisen, -* 
So wie nun €x da« Ausgehen Ton einem Anfimgifunkk oder 
▼on de^r ür$aeiM bezeichnet, und von pbysischea und mora« 
tischen Beziehungen gebraucht wird;, so wurde auch a und 
ßlf^ desgl. un6 gesetzt, nur dass in tf;r die ununfieliMre^ gleich« 
sam noihvf endige Folge f durch ab mßhr die entferntere i an» 
ser: von Vfegen^^ da dieg$ qder jene$ SlaUßmd,,da «rsr, — 
ausdruckt Diess aieigt sich deutlich aus Stellen wie: Horat 
^ßi^ I, 4, .36' Aut ab avaritia aut misera ambitione laborat, 
Liv. V, 5, 3« quis^*»*dubitet, illos non « cupiditate solun 
lilciscendi, sed ^tiam neccsB>tate imposita ex alieno prae- 
dandi -T' agrum nostrum inyasurosf Das. Drakenb, Dahia 
gehurt auch |frrtf> a morbo, CorneU Hegg, ill, 3. vergl 
Corte zu Cic. £pp. ad Diy. XIH, 10, |. «n SalL lug. 31. 
Isocrat, Paneg« c« 22. nu M oU/w awOiifiikwf gadiw *o^ 
^t^i jwy iälmM »al n$gl tihß Moitütf of/^oiiQ^aovaip, Dagegen ist 
fx und i» die unmittelbare y wkkendp Ursache des faktisck 
Vorhandaen: z- B, e^ faedere res repetere, Lir, III, 25, 6. e« 
vulnere claudus; ex vulnere mortuus, Vellej. II, 61, 4. Vergl. 
lilclog. Cic. p. 7. Also erkennt nian leicht den Grund* waruis 
vorzüglich bei VerbU neutrü, nicht aber traneüiviß Jenes a mit 
deui Ablativ gebraucht wird; s. Breipi zu Comel. a, a. 0. Un<l 
«ben so ist auch II wp^ Is TovToiy nicht überhaupt x propter 
quae, oder propterea; sondern: ex quibue raiionibue» Isocrat 
Pan^g. 0« 7. in. i^ otp up t»« xavaipQWfitfue vmp l^ofUpmp^ •( 
i^X^lwf aPTiop^ ix ziüp avtüp vovmp »Uotm^ u» sai vfic nqa^i^ 
;ytyiv^a^ai POf*l*sm,v, Und so konnte sich wohl auch der grie- 
chische wie der lateln. Sprachgebrauch erweitern, wie z. B* 
Plutaroh und andre {Spätere, und Livius beweisen, bei de- 
nen a und usio sehr oft den Genitiv umschreibt, ohne jeduch 
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dkl «Irans logiieh mOm^mdii^ MofalMeh» .folg«^ ^9^ .Wir» 
kliog» auwQdriickeii» wie z. B, PUt 'i*h^|ii.,.G/ 4. 4 Is fsigit 
dX^n^ VergL über beide griechische. PrftponUt. yiele fein/i 

BemerkuQgcii bei Beraherdy lu a. O. ^. Jttl« ff» < « 

. Pai^ die^ver# äkerirnfna die Hlnfiirmniß sind, erkenn^ 
¥i%na.|cibfLldy .vift. Cio« Orsit. I> h dByealmuria medium rnJK 
nuft/oomiuia «0ri02Mii< at%ae> dii'Mrtsi««» Auch ist di^ -Vm7 
echreit»uiig niohl nngewohalieh s üfcrim^fi ]ß€rkulL Cortß- ^.i^ 
Satt» de rep* ocd.. I» Sl:Liv. yill» :^44 ISL Bbeii so die Qri^ 
ake»: xMuf»(ii Avi.;lk|e|el(|ii.swajr .tont deo Beklagteo^. «bev 
üLUSh. von dem Kl^ev« Lyaias adv, Himon.!, §^ 2. ^ /»kw 
ovpi* äXXok-' %tvk9 tfHkXw ntgl I/m>v ^M^ttoia^n*, crfo^^a ^ Ifo** 

Mtviuvtv^vßtp, Yerg(4 Kuhakea a:ii:rH«lil«. 14PIP- p« Z7,:Mn^ 
Übe« jrery« und .i{«nto u«d d^ren Qsge^ttiejit/edir» ebfg^ai& 
p,. 92. und MajrklAad w S^t V^ i, 49. Mit Recht, i«! 
hier.v/era i^MmiBtaa TAU^uinktil. gesetzt 9iAUpmcuhf wei) 
4i'4<rr»tnf}i;«bea der ejU^e&Metkd^.Kum^f iai, quo res decer«; 
natar, im GegensaU der onterhaltendeo Privatatudiea, Dar 
l^ev Ausdrücke wie: discrimen capitk et fariunarumf vitae, 
2tfis» Sehen wir jedoch noch auf die Präposit. ab und deren 
Verlnnduag npt dkeriminaf so können wir kaum ^anders alp 
«iq Wortspiel vermutheui nämlich; quae «<r« ab illo •tcensif 
jnultQ Üffermt oertamina. — Den Begriff von profinar f^ 
läutern «war Stellen QuinktiL,Prooem. §. lö, und XU, li, 
20. aber andre lehren auch» daas ee vaaächst Lehrer ^ 
PMiötaphUi Grammatik und Bh^iofik i^aveh, wiewohl alle 
die 9 welche, dalnak in Rom für Geld lehrten» und nadi 
Art der Sophisten ein Gewerbt damit, trieben r gleichsam ein 
(84^hild aushingen,.. j}ri»/?siore« .genannt wuvden« Denn Suet. 
Grammat 9« sagt von OrbUius Pupilluss iaeuii maJQrt fßmß 
quam emolumeniß». Unds Librum edidit»eontinen4eui quer»* 
las .de iojurüs^ quas prpfesams uegügentia et amhiMoAQ pa- 
rentum aociperent^ •— DesgU reliqvit . üUupi OrhÜiumi Ct 
ipauni gnBunmaiieum profeysorem. li:bßa..4tt..Siiet. Tib.^.il* 
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QaiAii' drdt teJUte et'mNÜliMi« pmlWomm atildwu m 

Und Qttinktil. Xti; ll ^ 10; nennt GtwnHta$ et G^cim«li 

eeler0rtnR<r«l« «nfann profensores. Allein luiii Suet Tib. 

erhellty das» die* AfolA^mafid auch $apkntuu profutorn wii 

itttd' diese besiftligen .,dito Worte des Ensebtas im Chroi 

fu Dernjlt.' VIIL aiitio Christi s SO. Domitianns Mäkmä 

et Pkihiopko» Höman« mrhe pepuHt. Von diesen aber wii 

^r, däss sie von'UeivitfiVm Vertrieben wurden, und i« 

wie Walcb* isd Taeit. «Agric. 2. S, llS.'beweist, za r 

rerschiednen Affalen,' im Jahr W^ ttttd-94. nftch-Chr. AD 

In BezQg auf ^«M'lJiMif»' befremdet die Verschiedenheit • 

Urttieils nnd -der Ansieht «wischen - ihm md TMcüui* ^( 

dieser Agric. 2;^ erzählt V wie die Schriften des ArvUnnl 

$tieui tmfLHtremtfwi.ABwnio verbrannt worden seyen,« 

däHn hin^fügf; SciHtfet ifio^^igne rocem populiRom'(< 

Ü^itätem Senate«, «I conseientiam generis hUma&i aboi 

arbitrabantur, expulsis insuper sapientift'e 'professoribuit 

que omni bona lirte In exsiliufn acta, ne quid usquant 

nestnm occurreret; 'und wenn man damit vergleichtt ^ 

^uinl^tiL Prooem.« §• 1 5. über die Philosophen seiner l 

ürtheilt; nostris temporibus sab hoc nomine maxima ii^ 

rtsqae yitia lattterunt. Non enim virtnte, ae stndiii,^^ 

berentur philosophi laborabant, sed vuUum et irittiHn 

äkiehHenttm a eelerU habitum peuiitU maribuM praetendeb 

eo ergiebl sich daraus folgendes 'ungesdchte Resultat 

^teiw gebot Kki^hmt und FeritcAl dem Quinktil. Mässij 

und seine Amiehi ««Alf war auni Theil durch die Erfak 

gewonnen' und n^ht bloss Fägsamlceit in die böse Zeil 

'Sebmeiehelei oder gar absichtliche Verdreliung historii 

thatsachen; sondern subjelcthre Ueberseifgung. (Wir 

nem beiläufig nur an die mehr und nlinder contraitin 

Urtheile berühmter deutsdier Staatsm&nner und Gele 

tber die Seiten der französischen Herrschaft in DeuUcI 

und über die Epodve Und die Folgen des sogenannt^ 

freiungslcrlegs) eä war schwer , die Mittelstraese xttif 

imd die B4»animuHf Wenn auch Tom epliemeren Gd 



recuii(Uin|ifl, ^ntgijiifeii . 4pch 4er Gefahr, ^früher, oder «^ 
ter voj» d^a E](.tremen einlenken < zu mdsscQ.) Sodann leh- 
ren die 2eugQU9e dei:.. Qeßehichte , dasa es allerdinga nuitf^r 
den Anhängern der, iUnicken Schule manche Auswüchse g^\i; 
das» dieser und jener Schwärmer und Rnthnsiast die Leiden^ 
achaften, Hass ;un^ ]^^9a|rau,eo def. Uerrscher förmlich pror 
voeirte; was durch dea Contraiit der KhUnilichitm ServiHiäi 
auf ^r andern Seite die verwöhnten D.eppeten doppelt reizen 
inusste; denn. e^.. erhält sich eine gesetzmässige und loyale 
Begierungsform .nur, dareh das Gleichgewicht, welches hÜTf 
gerliche Tugenden der Gesammtfnasse eines Volks bei dem 
Schwanken der menschlichea Natur zwischen Gut^ und Böse^ 
l^wischen Freiheitstiebe und indolenter Knechtschaft za haltev 
Termögen. Beisp^le geben Thrasea, den im J. 67« nach Ghi^ 
Nero umbringen lässt,. weil er^ intfwu fmcUu traütur ^rarnfe, 
j|ttod ipsi irittior.et p^^ogi pc/^Kt^ fuerit > Suet Ker» c. 37« 
Nicht welliger deM9en Schwiegersohn' Helvidüu Prwcacs, der 
auf Befehl Vespasiam umgebracht wurde, <quod et rererauo» 
(Imperatorem) ex Syria solus privato nomine Vespananm^ 
aalutaverat, et in praetura omnihus .ediotis sine honore. ap 
menftione ulla transmiserat ; doch sagt Suet Vespas, . c. l &• 
non ante Vespas. ei suoeeasuit, quam oHercaiionibus insoleu' 
HssimtB paene in ordinem reiactm* Xer^h Bre^ni ad h. 1.- 
Dlo Cassius Lib» l^XVl, 12. sagt ebenfalls. von ihm; vnf %^ 
OQicodov- naiQfiaUtp o« aiip xa»f $ ftifiouftivas, -^ To^c^üi^^^- '^s 

fioxQa%iap ßn^vH, ttcd ^aQane$p mtoXovdtt tovto»c, »al awiatii 
Tipaq, -^ Weit glimpflicher drückt Taeitus Hist IV , 5^ den 
übermässigen polltisdten Eifer aus durch: e moribu$ »oeeri 
niliil aeque ac Uberiatetniauiitf pervicax recti» Und Taeitus 
seibat Agric. c 4 2> gesteht, ;Bin merkwürdiger Zug seines 
Charakters! denn die Pietät gegen Agricola ist es, die ihor 
wir möchten sagen, milder stimmt im Urtheile und einiger 
Massen abweichen läSst von den strengern Principien seines 
-politischen Glaubensbekenntnisses im Anfange der Biographie: 
— ScianI ^ibus morls est illicita mirari, posse etiam aub 
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Ittilis prittdplbds rnagnot rlrof ene: öBte^trmqii« ac m»- 
ilNlMlM, li unIkiMi «e «tJs^ ßänni fto ttntäU eiecdSrrv, ^«o 
plen^u0 per abrwpUif $€d im nnlbim xei foiti «fum, ambltiosa 
inorite ^incUnrmeruni, Diess letzte wenden* wir also aud& zur 
Entscliuldigan^ Qnlnktflians an; rergl. Frotscher am X, 1, 
91. und gedenken' nur noch der Süffle X,' 1 , 104. Superm 
0ikue €f exommi äetäüi noitrae gtariam vir $aeeulomm me- 
ln«ri«f ügmUf qui ßUm nowttMüHtufj nMc lufefff^^ffr. fltf^f 
«maftn-ef nee natteforcf; «f 1ii&€rftM> ^tfm^iram eireumcisit 
quae dixiiiei , et nocuerii, 8td elaium t^unde epiritum et aU' 
äace$ getuentioi deprekenää$ etittm in kid^ qvae manenU Die 
Meinungen SpmWnge^ Butimdnns,' Sarp^t fihdet ihan zusam« 
Vnengestellt bei Frotscher p« 293«' ff, bekannt ist', dass 
üian unter diesem Anoii3nnus bald den Ültem PHntut, bald 
«^Vrrttety wohl gat CVffltet oder Seneeio^ und nach SarptTt 
«nslHbrllcher und scharflfnniger Deduktion' den FiabiuM Rü- 
wHttu zu verstehen geneigt ist; Wir können JedocU nicht um- 
bin hier gelegentlich zu bemerken, däss Uns ungeachtet aller 
Klnwendungen , kein andrer von Qoinktilian gemeint za 
eejrn scheint, als TVdteiy und dass wenn für ^diese Be- 
hauptung auch die kUtoriechen Beweise nicht ganz hin- 
reichend seyn dürften ; Zeit iind Umstände haben uns Allen 
die Möglichkeit sie zu rervollständigen geraubt: doch durch 
hmere Grunde diese Ansicht für uns zur maraiischen Gewissheit 
erhoben worden ist. Daron hoffen wir aber den Freunden die« 
«er Literatur ausführlichen Bericht anderswo zu erstatten. — 

In Folge der Zeit bildete sich auch proftteri absolut ge- 
* setzt, zu dem Begriffe: doctorie eujuscunque artUy maxime 
djieendi aique eloquendi, et pkÜoiophiae muRUi palam exer- 
eere; z. B. Suet. Grammat. c. 9. ac profesiue diu in patria, 
quinquagesimo demum anno Romam -^ transiit; und profetno 
selbst galt für jede Kumt und lf^ff«]iscAa/), die ehier offtnlt- 
Ueh trieb. Vergh Ruhnken zu VelleJ. II, 87, 3« 

113) Ci'fias «u/tfoi idoneu» erii Juvenii , quem praecepior 
eoegerii in detlamündo — • per totai ire wuOerie» i quarum turne 
fütilUmü mut wtuxime ßnormbifta deeerpunt. Statt dea ge- 
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trßliiilicheii mu9 nahm Bpaldlng vi nach Codd.Tartc. JFlörent* 
als richtiger in den Text; uns dttnkt auf aagetneMner und Aeht; 
Denn da fiivormbUk alt Wort dpt spätem Lfitinität entweder 
kausatire Bedeut hat) wie so riele analoge Adjektive , ^. B* 
iolerMUi, ütiomäUiU, prantabiUf, wohl erst mit dem Grunde 
begriff des iM%/t(^«it Erfolgs rom Futuro.anf-5o; vergl. I^orto 
zu Sali. lug. I, 3. (Oaheraueh später ^eoroMlu so Viel als am^ 
Atltofirt, favorem seu laodem oaptans. YergL du Gange GloBsan 
8. h .T. ,,Fuit rez Angllaei RicharduS) homo feroGissImns, fa« 
Torabilis» gloriae eapidns;«) oder eine neutrale und refleiirov 
in Ounat »tehenit so erkennt man 1) dass Je nachdem der Sinn 
festgestellt Wird, auch die Lesatt ui oder uut mehr oder we» 
nfger begründet werden dürfte. Es könnte also entweder 
heisaen: sie wählen sich das Leiehteite als dasjenige , was 
ihnea den wuiiien Beifitii ^enehaffen dürfte ^ iildem sie sich 
auf diesem Felde am leichtesten bewegen; und wir würden 
diese Erklärung rorciehen, wenn der €ht und das Publikum^ 
Ton -welchen hier die Rede ist, öffenüiieh wären; denn diese 
Bedeute iierrscht als die eigenthumliche überall vor. Plin. 
£pp. IV, 0, 18. Ex quo potes aestimare« quanto consensn 
alt eJiceptum quum diceret, quod tarn /aeoroM/s fuit,.qttUBk 
dictnrus viderelur. Vergl. Bremi zu Sueton. Tiber. '63. 
oder: sie wählen entweder das X«JeAlffj<i9 oder was ihnen 
vorzugUch gtfaüif was sie gleichsam anlacht^ mit ihrer IVsi» 
gung besonders übereinstimmt Allein 2) Quinktilian IVf 
3, 1* sagt deutlich genug > -was er auch hier meint; näm- 
lich: Plerisque moris est, prolato rerum ordine, (d. i. nach 
Darstellung des Factums) protinus utique in aliquem Uetum 
ac pimuiütilem loeum quam maxime possint favorabUiier ex» 
currere. Das heisst: Manche pflegen, nach der narrafio 
oder expoiiiio /ucH^ die entweder trocken oder €frau$en . und 
Widerwillen erregend war, um. die Richter und Zuhörer sttn 
g;ewinnen und in eine heitre ^ ihnen günstige Stimmung xn 
Torsetzen, statt so fort zum strengen Beweise xu schreiten, 
einen Ausflug xu machen auf Irgend einen beliebten und aup 
genehmen Gegenstand» und xwar mitaller aÖgUcbf n Feinheil 



*, 



190 



tti4 I3eichiii«ldlgk«it ^ 6e könnt« m audi in dM Schntredi 
f esohchen, daM «ich ein Jüngling entweder das wfthlte , w 
ilim Torsüf lieh zasagte, loeos plausibiies, niniii asperos ; od 
uras ihm das Leicht/eite sdiiem 3) W/srnt nun fittforMiu i 
von Personen is > cui homines fareat , muito omaioni an« 
kabitus; a. ». fiulvop. VUI, i23. wie l)uinktU. XI» 1, 42. ao 
Tergl. IV, 3» 5.-81 prima speeie qaaestio minua erit/« 
fMUi. XII 9 10» 74» jucuniü anri a.e fiivorMiU qaaliscaiif 
eloquentia» d« i» angenelun and einsclimeichelnd : so foi 
man» dass /keHta.und ftvorMHa sehr Terschiedne DU 
aind, die eher in umgekehrtem yerhältaisse stehen; nanu 
ve« UH$ gtfUllif wozu wir Luit nnd Neigut^, VorUebt habe 
das wird lins am Letckietten* — Man sieht» dasa es mij 
pofabiUi ist ungefähr wie mit unserm': empfihknd^ z. fi.( 
empfehlendes Aeussere , vuÜum oder /acte« fncrahUu, l 
frühern, wie JPImttt» und Veli^ut gebrauchten es mit fin 
a. B. Vellej. II» 40» 2 Cujus reditum /M>«re^tfeM opiniol 
cerat. Üebrigens bestätigt . sich auck unsre Ansicht, wie i 
acheint» durch die Erfahrung» weAn man beobachtet v 
wie. sich «die jugendlichen Charaktere noch jetzt in der I 
kandlung von Tkeiaen zu schriftliehen. Aufsätzen theü» '* 
der BeQuemiiokkeit» theils Ton eubjektiver. Neigung Vum 
lassen. lieber die syntakt. Verbindung 'des maieriarämi 
et^Eun« Tergk zu Caes. B« G« VI » 42. wo quurum reram i 
Xime MtmiraniHiit ähnliches darbietet; und oben Not. I 
und Vertauschung von etil und ui' in Menge Belsp. Draki 
BuLiv. IV» 12, 8.Görenz zu Cic de Fin. IV» 6» 15. pJ 
113) JRrojrtaitf »Hio cogiiaiio etL Unser Begriff 
m^iiiirMn - erlaubt nieht » eogüaHo damit zu verwechaeln ;j 
ses ist aUgememer^, der Begriff ron wudiUiri enger, 
wissen, dass metftfolaf iermo dem tii^f eatgegenge 
iat, Plin. Epp* I^ 16» 2, mediiaU et eomponia oratm 
knnden, 8uet. Octar. c. 84. desgl. mtäUuri arietm ao ^i^ 
äsureerey d. i. «ich aasaphliessend mit etwas beackäll 
m» B. Suet. Nero c* 40» zunächst mit geiaigm Dingen; ^ 
muüMio Jede dergL Beaekältigttng/ujid aaf einen besi 
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teA Gegeiittand ferickute Tliäti^^ 4ßt VerifiindMkrJlflt^i 
Plin. Epp. VII I 9» 7, ingpuia nostra oimc hao, nunc illa 
n^edüationt recolunüir« Die eigentliche Sammhmg den 0$m 
danken»toß$ im Allgemeinen ist aber CQgüaiio; (a cogendo) 
das Nachsinnen und Nachdenlcen über einen ausschliessend 
gewählten, für einen bestimmten Z»£ch berechneten Gegen- 
stand ist mediiätio; bildlich und gleichnisWeise : bei der üo- 
gitatio befindet sich 4^4 Subjekt gleichsam, in> Mittelpunkte 
.eines relativ engem oder ii|re|tern Gedankenkreises frei und 
ungezwungen; als meiiian$ gleich|; 4as«elbe einem nach ei> 
nem gtiierkten ZUh in grader Linie hinschaaenden und rü- 
jitig sich bewegenden. Es müssen also die einst von Eher» 
kard Synonym. Hat^d Wörterbuch S.. 550* gegebnen Defini- 
tionen Ton NaeJidenhen^ durchdenken und überdenken genauer 
geschieden werden ^ denn wenn es hei^t: wer überdenkt^ 
der fasst Alles » was er Von einem Ende bis £um andern 
durchgedacht hat, zusammen « um eiA Resultat daraus za 
ziehen: so fühlt man, dass diess zu nahe an überlegen streift; 
die Angabe des Zwecks demnach entweder ganz wegfal- 
len sollte, oder, anders gestellt werden.. imi^ste« r— Also 
schien uns mediiari durchdenken ; eogiiare überdenken* 

114) Sed $i forte aliquU^iuter ditendum effuUerii extern» 

poraiU coiorf non iupereiiiioMe cogitaiU demum eU inhaerenr 

duau Es hält schwer, sich zu überzeugen, dass diese Stelle 

in ihrer ursprünglichen Form hergestellt 9ey ; |denn weder 

die Natur der Sache, noch der Sprachgebrauch berechtigt 

zu Verbindung des: ^uUU color. Denn 1) ist die Rede 

Ton etwas VmpiUkärlichem f an sich nicht Blendendem und 

An/kehen Erregendem, sondern zunächst dem Sj^echenden 

nur Bemerkbarem; ein solches Phanamen würden wir eher 

^fflujciue gesagt habeiy, wie auch einige Codd, lesen 2) Doch 

'g;e8et2t, das plötzliche und aoerwartete Eintretf^n des EX" 

iemparirenM könnte nit 4^ Hervorbrechen der. glänzende^ 

Sonnenstrahlen Terglichen werden, ideM Contrastes zu ge-^ 

schweigen: tla Fehler mit feurigen Liichtstrahlen I ) so wird 

es Msisslich za glauben, dass deü^ Spredieiide aclbst» v^ui 
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^dWn Fehler inVie'wifdi Mgen oder bei sich denken Boltte: 
fSn effUhit eöior txlemporaUt^ 86 etwa» könnten hööbstens 
die Ztthürer nrtheilen , wenn sie recht »chonend sich ausdrü> 
cken wollten; aber alles hier Gesagte bezieht sich ausschlies« 
üend auf das Skhf^kh 3) Color ist alferdings ein terminns 
technicusy und hftniig soTiel, als habihis certaque orationis 
forma; €ic. Ofat 'HI/ 52» hat ab6r nur ilfeht den Begriff 
^f$s Epoche oder Aufoehn Machenden. 4) Bann passt das 
Folgende: 'soperstitlose -^'mAttei'ejtifiiift nicht recht zu dem 
Törausgegangnen : effutik — eolar. ^eit besser gefällt uns 
talor^ Denn 1) calor dieentii wird von Plin. Epp. IV, 0, ll* 
'schicklich mit brennenden Fackeln verglichen und entgegen- 
gesetzt dem^H^s; tfnd eaUda eomilia sind Cic. Olllc. I, 24* 
frroeia et incoiuuUK 8. Drakenb« zu Sil. Ital. XV, 337. 
und Ruhnken zu Terent. Eun. II, 3 9 88. 2) Effulgert und 
efferteMcerer sihd irerwandte Begriffe; calere aber wird gar 
häufig auf GemÜthsbewegnngen Übergetragen ; spe, äetiderio 
animf calent« 3) Grade dann, wenn das Gemüth oder Ge- 
'fiihle über den logisch combinirenden Verstand obsiegen, 
kann der hier erwähnte Fall eintreten , daSS dfer Sprechende 
aus der Reihenfolge des überdachten Stoffs herauskommt 
und abschweift. 4) Harmonirt mit calar am Bessten das 
unten Folgende: ut primum est domo adferre paratam di- 
cendi copiam : ita refiiiare fempori» tnunera longo stulttssimum 
test; d. i. es wäre ganz unnatürlich und verkehrt zu ver- 
^schmäheny was uns der Genius zur g^ten Stunde, in einer 
Art von Begeistemng eingiebt Und eben so befremdet nun 
*nicht das "weiter Folgende: extemporaH$ iemcHlae^ so wie 
das unten VII, '§. 7. Vt)rkonimende: multo — stilo Sic for- 
metur oratio, ut icriptwum tölorem etfara q'uae subito effu* 
*ia iu^t Hddaht'-^ unsre Behauptung ntcht widerlegt, son- 
dern in Biezug auf effiuxerit ' oder color bestätigt ; so wie 
Murch §. 1^3: «i tälor ac ßpiriiue tuÜt, frequenter accidit, ut 
'successum'extemporaleni'Consequi'cura non possit. Die hier 
geltende Bedeutung von demum^ unser: blou -* erläutert 
Brenii zu Suet Oetar..24. 
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1)5} Vi mMMArdrtjMrlMfi» aä quem mn^ äeeeitrg nin 
ienibui venti$ veeia non poaii, •*-* Statt moniirtur0 geb^n Altern 
Editt. indicare»^ Mit Recht, wie wir glauben ^ wollte Spat» 
ding diese offenbar verdorbne Stelle so constituiren : nt tn» 
irare partum aliqntm novit niii hnüu» etc. Denn das einge« 
schobne aeeedere entstand in Folge des rndquenif das aus «A*« 
j^uestFerdorben war. Den Grund dieser Auswahl aus dem 
Mannichfaltigeny das die Handschr» boten, findet man leitht in 
Folgeadem: l) üi momtrore partum ^ mtisste heissen: so irs* 
nig aUj indem xu Buppliren wäre: ut minime bona fide i^iro 
conrenit; eine Ellipse, die sehr hart wäre, auch unlogisch| 
da aus vur, welches problematisch ist» das apodiktisdie neu 
nicht ohne Gewalt und nur per $altum deducirt werden 
kann. 2) Quinktllians Sprachgebraudi ist es» ui bei Anfuh» 
rung von Gleichnissen su setzen, in dem Sinne ron telui n^ 
oder ui «»/ rergl. Ruhnken zu Terent. Eun. I, 37. 2, ut ii es«* 
let filia; für ianquam Lir. XXII, 14, 4. Spectatumne huc-^ 
(i rem fruendam oculis, sociprum caedes Tcnimusl Eben so 
>ei Lactant« VI, 2, 16« non ui quasi -^»ed iaHquum^ und 
lutil. Lup. p. 86. Ui statt proui. Den Unterschied ron ui ti 
xkenne man daran, dass dieses timem fakliiehen Fall mit 
[em andern so zusammenstellt» dass das Verhältniss der 
Hubjehtß als gleich erscheint z. B. Cornel. Dat. c» 3. rinctum 
nte se Thyum agebat, ui ei feram betiiam captam duceret, 
t aber den Fall i|ur M einen äknHehen, analogen aufstellt, 
Iso Gleichniuweise , nicht als Vergleichung der Subjekte 
nd ihrer Lage. Der Sprachgebrauch selbst gestattet ui in 
iesem Sinne, wenn man ui perinde ut denkt, für: non tecue 
?, aeque ae etc. Yergl. Corte zu Sali. lug. c* 4. extr, 
ben so »f und ugntq^ auch wc äv c<, vtntQ äv il. S» Viger. 
661. edit. II. Der Meinung ron Bünemann zu Lactant. 
. X, 7. p. 1033. edit. Lips. als heisse in solchen Fällen 
nichts weiter als exempli gratia, und sey au schreiben 
, st können wir nicht beipflichten, wie selbst Stellen be« 
ugen , die er anführt: Cic. Sen. c 6. ttf st qui gubernato« 
m in navigando agere nihil dieantf quttm alii malos scan« 
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dant, ille tSaTlim -tenen» t'^Seai In pQp^ quiehiffi ndn faeiai 
e^f quae javeneB. ~ Es bleibt hier und überall der Regriff von 
ptrinde acy ium iecui aCf und ut u. ii stehen im engsten logi- 
schen Verhältnisse, nach der Formel: A : BssB: A. Denn dort 
heilst es: nmHeignt »uni: tU ti qui etc. Vergl. Gernh. a. a. O. 
II 6> Qtfae ver& pätiiur hoerütMy ut quuquam ni oraior 
imparatu» ad ea§uit Die Codd. Turiei Flor. Guelf. und meh- 
rere andre geben statt imparatus ad casus: mtiquando miUere 
vMss. Es ist schlechterdings unmöglich , dass wenn impara- 
tut wirklich im Texte stand, solche Versohiedenheit einreis« 
sen konnte ; wir halten impäraiuB für Glosse , können j.edocfa 
der Vermuthung Spaldings: ob «^ qu%$quam netciai oraior 
aUfum eotftmittere eattU — zu lesen sey, keinen Raum ge- 
ben , sondern glauben eher ans den dargebotnen Brudistä- 
cken schlressen zu können auf: qui aUquando metueret 
easutt d« i. kann der nach irgend einer Theorie für einen 
Redner gelten , der dann und wann sich furchtet bei diesem 
oder jenem Vorfalle 1 Man könnte auch metmeire für tmjnrresi 
«sfe, ts $enHre per Metonym. nehmen. V^rgl. Ileindorf zu 
Uorat. Sat. Ii , 5 y 65 Eitlen andern Vorschlag fönden wir 
wohl zu machen, wenn genauere Vergleichung der Codd. uns 
unterstützte 9 weil grade die Seltenheit des Ausdrucks die 
Glossatoren hätte in Thätigkeit Hetzen können; nämlich: 
qui aHquando omitUrei catuf omittere nämlich absolut ge- 
braucht, für: ätiinere orare^ ki der Rede stecken bleiben; 
wenn einem 4ie Worte versagen. So wenigstens Horat. Od. 
Uly 29 y li. omitto mirari. Befremden könnte übrigens der 
Gebrauch nicht, nach der Analogie so rieler Verhorum^ die 
obgleich eigentlich transittre Wie im neutralen Sinne genom- 
men werden; z. B. ruere , imuniare ^ fropinquare etc. Siehe 
Priscian. VIII) 6> 26* ff. p. 378. edit. Krehl. Das Imptrfectun 
' CoujuneHnti würden wir aber gerechtfertigt linden, wenn wir 
lesen Sueton. Calig« 3. extr. %% quid »ibi aecidtreif wo Erne- 
sii aecidiiset vorschlug; B« Crnsius dagegen bemerkte: es 
> stehe hier als Optativ de$ Aoritl. Caes. B. G* V, 29 extr. 
-Cottae -* cönsiifum quem kmberfet exitumi statt quem habitu- 
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rum exitum putet! TJv. Vfl» 34. incertos quid agerent, noz 
oppressit. — Man stelle demnach unsern Satz um : qua tan« 
dem ratione oi;^tor qualis esse debet, hahtatur^ qui aliquando 
casu quodam fortuito perturbatus ce$»aturU$ iüf Wir würden 
sagen: von dem es einmal hiesse : der Ut stecken geblieben ! 
Dazu kommt, dass es viele Verba im Latein, giebt, deren 
Particip. Futuri Act! vi gar nicht iii Gebrauch war, wie ifte- 
tuere^ timere; der ächte Charakter aber, den das Imperfect. 
Ponjunctiv. im Sinne des griech, OptnUiv» behauptet, hat 
sich in keinem Worte so bestimmt und ausdrucksvoll erhal- 
ten I als in forem. 

117) Quaettionum oräinem recte dUponere, Den 
Begriff von quae»HOy wie er hier zu fassen, erklärt QuinktiU 
selbst VII, 10, 5« „Non enim caussa uni versa in quae$tio* 
fie$ ac loco» diducenda est: sed hae ipiae parte$ habent rur*^ 
8US ordinem suum: nam et in prooemio primum est aliquid 
et secundum ac deinceps. << Also sieht man , dass gtiaestip* 
ne$ die Haupttheile sind, welche bei .gerichtlichen Fälleq, 
im Civil- oder Criminalprocesse , den itatm caunae, aruaiQf 
cfr. Morus ad Isocrat. Paneg. c. 2. feststellen; die Raupt* 
funkte ^ Hauptfragen 9 die zu erörtern sind. Den Grund der 
Benennung findet man leicht in der Natur des genus judi^ 
eiale und deliberativum ; weniger passt es auf das demonttra* 
tivum^ wiewohl auch hier die Form der Einkleidung den 
Namen entschuldigt. 

118) ExpletU pro facuUate omnibui, guae propotuertntf , 
pervenisse $e ad ultimum ientient Spalding fand an dieser 
Stelle Anstoss, weil die Cautalpartikel fehle; er wünschte 
enitn. Auch gefiel ihm nicht: omnibut quae propotuerint; er 
schlug vor: omnibut proposiiii» Allein J) darf die Auslassung 
der Partikel nicht befremden; denn grade bei Ablat. absolut, 
kann der Beweis eijier voran sgegangnen Behauptung ganz 
einfach hingestellt werden, ohne vermittelnde Partikel; häu- 
fig ist diese in den Text eingeschoben, z. B. Liv. VllI, 39, 
14. und bes. X, 39, 4. wo viele Beisp. von Drakenb. ge- 
sammelt; denn namentl. Livius pflegt oft Sätze, die in einem 
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It)gisch^u 2usatiimenliaiig;e Tles Erfolgs oder d«a ftpäterii 
Ereignisses, der Wirkung u. 8. w. stehen, ohne Cotijunktion 
öder Partikel an das frühere anzureihen. So fehlen schein- 
bar hin und wieder nam, enttn^ pottf potiea, 2) propotue- 
tinl heisst hier nicht: vortragen y sondern sich vorgenommen 
haben, nämlich: cogitando ac meditando; l^lso animo et 
tnente. Denn well f^uinktil. von tlrenger Disposition gespro- 
chen hat, von der der Sprechende nicht abweicht: so kann 
0as Resultat kein andres seyn, als das angegebne: hat der 
R.edner die einzelnen Theile oder Glieder der Gedankenreihe 
durchlaufen, so wird er von selbst daran erinnert, dass er 
fertig ist. — Dass proponerä absolut gesetzt werde, ohne 
Datio der Beziehung, lehren viele Belsp. $ Vellej. II , 53 , 1* 
proposnii Aegyptum petere. Lir. XXXV, 18, 3. yictoriam 
se haud dubiam proponere akiimo , wo ammei für den Ahlaik 
zu halten ist, da wir wissen, dass proponere absolut gesetzt 
Eigenthümlichkeit der spätem Schriftst. ist. VergL ßremt 
zu Suet, Caes. 81. p. 95. edit. IL und über andre Ferhs, 
die häufig eben so gebraucht werden , Walch emendatt. Lir* 
p. 81. und oben Not. 68. So auch Sali. lug. c. 10. m. neu 
malis älienos adjungere sc. tibi. Besonders aber war pr<y 
ponere ein Kunstausdruck der Rhetoriker, wenn sie sich eine 
Aufgabe setzten, um in utramque partem darüber zu dis- 
putiren, oft verwechselt mit pontre^ ob schon beide ver« 
schieden sind. Vergl. Cic. Tusc. V, 4, 11. quinto die aie 
est proposüum^ de quo disputaremus ; und I, 4, T> proponere 
jubebam, de quo quis audire vellet. 

119) Quae ( exercitatf o ) si pauMum intermisia fueriit 
non veloeiias modo illa tardeiur, ied ipsum oe quoqui 
concurrit, .*- Diese Stelle ist sicher verdorben; denn 
I) liest man in guten Codd. atque concurrit 2} Andre und 
ältere Ausgaben geben: coit atque concurrit mit dem Zusaf^e: 
ycc^xij^a, torpor, wodurch ein Glossator jenes conctfrrere er- 
klären wollte. 3) quoque ist zwar Gesners von Spalding ge- 
billigte Conjektur, erscheint jedoch als Nothbehelf^ und ist, 
' wenn man bedenkt, was ipsum aussagt, oben, VI, 2. neque 
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▼ero ordinera modo, q^ioä ipwm latU erat — wiiklich ploo^ 
naatiioh. 4) Coii atqu0 etmeurril erscheint nickt minder taUr 
tologisdi umd das orstere besagt ohne ein milderndes ftatne, 
praj^ty pelui -^ zu viel. Gleichwohl leigen sich unsrer An* 
flicht nach Sporen des Wahren in dem vugtnifi» , dessen Ur* 
aprung. durchaas räthselhaft wäre, wenn man nicht etwas 
Aehnltches als ron Quinktilian selbst geschrlebned suppliren 
dürfte. Uns dünlit nämlich^ es stand: sed ipsum oa torpet 
atque coneurrki jenea iorpei erklärte Einer ad marginem 
durch: $i^ vaqmuM coit; (denn -die alten Editt. ' geben : sed «I 
vägxtiftu ipsum coit; dieses et ist das h, und o$ fiel durch 
die liebe Einfalt ganz weg.) Dieses iorp€$ ist aber ein sehr 
gewöhnlicher und treffender Ausdruck: Lir. I, 25 y 4. forps- 
bcU V9X spiritusque. Orid« Met. I, 548. toppor gravü adli« 
gat artus« r-^ Wir wollen hierbei nicht enyähnen, was abev 
Jeder fühlen dürfte» dass ^er^Numerm durch die gewagte 
Cai^ektar bedeutend gewinnt; so wie bisher gelesen wird» 
klingt der Satz dürftig und matt. — Tmrdabitttr und ftonewn 
vei zu lesen , obgleich diege Folge der Temporum unserm 
Schriftst. eigen ist, zwingt nichts: Quinkt. spricht aus Kr« 
fahrung und setzt die Folge der Bedingungsweise angeführt 
ten Ursache 9 als gewue und unmuhleikUeh. r^ Fragt man« 
waa aber eigentlich jenes eoncurrere physisch anzeige ^ so 
erklärt Quinktil. die Sache selbst, XI ^ 3, 50. Est aliis 
eoueur$u8 mi$ et cum verbis suis eottuctaHa, und §. 121~ 
His accedunt Tjtia non naturae» sed trepidationiB, cum ore ' 
eencurwente rixarL — Da sind wir aber der Meinung, dass 
coUuctuHo nicht sey, was Wulff a* a. O. sagt: wenn Einem 
die WorH m Munde herumkoUern; sondern t xv^an Einer^ 
wie wir ins Gemein sageik, die Wtate. kmt\ unten §. 10. 
si intersistentes offeneantesque 6re«üi illa atque conciMa sin-^ 
gttltantium (möchte heissen: nmndentfjim ao ruininantium) 
modo elttctamur. Und eoncurrere ist ganz 'eigenü, wenn Eine» 
die Zähne nickt n^on einander thui, oder ikun kann^ wie manr 
sicli ebenfalls Tulgär ausdrückt. Die Sache ist ganz natür- 
\Wh und nach dem . Organismus des ntenscldicheii Mundes 
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«iilkufii«ien i fnög«ii' wir nim an das ptavliicfa« «nd Akntisel 
i4clktif« 9%6fMii 9»vfif oder an das lateia« os uadjbixaii 
«»4r 4enken, oder an die Theorie der neoern dcifkschen La« 
Ürer und SyUabirer) welche rom e die denüiehe Auisprach 
der Stlmmlaute oonstkuirea. Oas padagogisclie Leben fülui 
itas zu obiger Behauptung« 

120) Sed hio ums ita preäerii, «» et& U(t für eeeN 
diUone ftndet sich nicht selten; rergl, Frotscher zu uosn 
Stelle. Bei jlustin. XI, 4, 10. tV« demum remiilt, «ritl 
dedantur, d. i. nur unter der Bedingung, dass ihm ausgeUa 
ftrt. Würden. Uud eben so bei Wünschen und fixclaniti« 
nen, wie Suet. Tib. 21. ita sim felix, ßs wechseln alwil 
und ii, je nachdem man das Antectdeiu oder das Contepai 
vergegenwärtigen will. AehnÜch diesem Gebrauche ist m^ 
nach $1 und otav,^ z* B. Xenoph. Cyrop. YlII^ 1 , 3. 30. 

121) Cum tQ qitod — frequenter acciOt* Cum hat fit 

avp ebenso die Bedeutung des ^tAärtrent einer Ei^ttaM 

oder eines Zustandes an dem fraglivhen Subjelite, 9k ^ 

jiddirensf daher bei Personen gleicii dem ei; n. Heifl<loi' 

zu üovat. Sat, I, 10, 85. und im. juristischen Sinne dt: 

uni cum altero legare aliquid gleich dem: utriqws legu^ 

Cf'r* Brisson, de rerb. signif. s« h« v« Im erstem Falle* 

schreibt cum oft Adjektive und Adverbia, z. B. ctcst citrä ^ 

diligenter, unten §. 29. vergl. Dräkeuh. zu Lir. XXX\Ui 

18, 7. wo Tlele Beisp., oder porcus cum humano capit«)>n 

XXXII, 9. Im andern Sinne dient, es zur ÜmschreW 

des; accedU quod oder uty undpraeUreay addat quad o^*^* 

I. e, w^t ad hoc etc. In dieser Bedeut. häufig bei Lir.iVliU 

14 j 8« Antium' nova colonia missacuni eo ut Antiatibus P^' 

mitteretur. So Uv, XXXIX^ 18, 7. auf analoge ^'«'** 

datum Consulibus negotium est, ut omnia Baechaoalia i^i 

mae — diruerent: extra quam si qua ibi vetusta ara — "•*' 

Kecrata esset, Vergl. Drakenb. ad h. l. Auf i^hnlicbe ^^ 

tertaoscht die grieeh. Sprache ahv rourof« und itgk toh^t^ 

122) Esi ei Ula exercitaliu cogkandi ma$que '»'^^ 
tel siientm. (dum tarnen qua^i dieat intra se ipsum))^^ 
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^^^endi •— €j €$i in p^rU uiUior qußm haec proximal. DUi-» 
gentiuM en^ compontiur quam illa, in q^a ^ciinUJctnm diceuäi 
iniermütere veremur. Pie Construktioa hat hier eine ejga^ 
Wendung genommen, die wir der AttraciioH vergleich^^ 
können. Indem Quinktil. kurz vorher den Uath giebt, m^Q 
t»oU6 wenigstens allein sprechen, wenn man es nicht in Ge- 
gen wart Andrer thun könne; führt er nun eine dritte Ari 
der UebuDg an, nämlich Irgend ein Thema nach allen sei- 
nen Theilea für sich in Gedanken durchzugehen, doch SQ 
dass man gleichsam in sich selbst spreche ^ d. i, jedes eii^* 
steinen Gedankens auch wörtlich sich bewusst werde« Statt 
also zu sageh: ett et illa exerdtaHo, qua cogitamus totasqu« 
tnaterias — perseqiiimur^ wie oben §• 11» oderr est et illa 
•exercitatto — cpgitare totasque materias penequi, wie obea 
Not. 64. gezeigt wurde» ähnlich dem : Gravis illa est et 
pleaa diguitas dicendi /acte/fat , quae saepe valuit in Consul« 
deligendo: po$$e comiäa alque oratione et senatum et populi 
«t eorum qui res judicant, mentea permovere. Vergl. Ramp- 
.h^ra S« ^96. 6« und unten {. 28. ne id quidem tacendum» 
^ — .. nullum no^trum usquam negligentem e»$e iermonemf und 
.§. 32. illud displicet mihi — .quae;spripserirau8y in summ^s 
eonfirre. Man mus« also den Satz umstellen: Est et exer^i- 
^ tatio iüa cogitandi etc. igtl ^h aal ff0xi]ai$ j tov etc. Denn 
gar oft bemerkt man bei den spätem Lateinern eine Annä- 
herung an den. Gebrauch des griech« Artikeh durch Anwen- 
dung von iUe. Man sieht ,aiso» d^s eit .keineswegs dujrch 
adeity prße$tQ est zu erklären sey , wie jgeschehen« Dabei 
. übersehe man nicht die Bedeutsamkeit des correspo.ndiren- 
den doppelten et — et; das zweite et ist dann unser: tmd 
z^war; oder: nicht nur -r soiuferit auchy ähnlich: quum — tutn^ 
Partikeln y mit denen et — «f jedoch nicht verwechselt ycj^r» 
den darf, weil dieses rein logiiche, jenes quum -^ tum au^h . 
temporelle Partikel ißU So Cic. Orat. 2 1 y 71. nus dican^is 
sane decorum, de quo. praeclare et niulta praecipiuntur, et 
res est cugnitione dignissima. Yergl Görenz zu Cic. lAfigs^ 
II, 3, 7v ^i^. Steigerung spricht sich selbst ia d«iii erhöh- 
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ten GruAft auf, «iid bestätig das Getagte. — Wenn nan 

das nachfolgende c^mponUur als PrädicatsTerbum weniger 

au exereittttin au passen scheint , und Ton Spalding auf ani' 

mu9 eJuM gui $e exercet, bezogen wurde: so sind wir einer 

andern Ansicht. Denn 1) bezeichnet eomponere hier nur den 

eonatut oder die Möglichkeit statt: compeni poiest; 2) steht 

es ganz eigentlich für »ingulai parHi conHxere ^-ita tU mrati$ 

eoHtiHUä flai neqve interrumpatur y wie gleich der Gegensats: 

'«^ontextum dicendi intermiUere lehrt; 3) Ist per JlfetonjfM. jene 

txtreUaH^ cogitandi und penequendi — zu nehmen, als Ab« 

atractum pro concreto in dem Sinne von: eogitatio oder oro« 

$ia, quam oogitando persequimur. 

123) Neqae enim fere tarn eti uUu$ diea occupatu$f ut ni- 

hü !ucrativ4ie^-ui Cicero Brutum faeere tradity »perae 

0d ieribendum — rapi — jiossfl. -r- Dieses iueraiivu» bleibt 

▼erdächtig und hat kein einziges gültiges Zeugniss eines 

gleichzeitigen Schriftstellers für sich; was sich findet gehört 

den Spätem , und die Sprache der luristen legte obendrein 

dem Worte einen auf unsre Stelle gar nicht passenden Sinn 

'unter. Denn lueraHvai res 'eas tantum volumua appellari, 

' quae hereditatis , legati , fideicommissi Jure , mortis caussa, 

donatione, vel oojuslibet postreroae Toluntatis arbitrio ad 

quempiam delabuntur. Es ist also: cKai htere eonjunehu» 

- Vergl. Brisson. de signif. Tcrb. s. h. r. Aber operam — rap 

' passt zu 'der obigen Definition nicht. Auch hier Termisst man 

schmerzlich einen sioheni Fingerzeig zur Auffindung der 

Wahrheit in den Codd.: denn sie yerharren theils bei dem 

* barbarischen Worte, theils geben sie: luera rel ut, oder /tf- 

^eiiir vel, oder ältere Ausgaben lueri. In dieser Verlegen- 

bei t glauben wir substituiren zu können: ut nikii lueri fücW 

' «B* ^ptrat -^ rapi possit; und zwar um so mehr, je ähnlicher 

einer Glosse seit dem VI. und VII. See. lueräHvae ist, und je 

weniger das unmittelbar folgende ^cere gegen uns zeuget, ob 

wir schon ^itte lieber lesen mochten, wenn es nicht mehr 

au rapi gehörte » als zu unse^m vorgeschlagnen : tueri fäctoi» 

Üeber iucri fgeere vergleiche Ruddim., Institutt. II» p* 1^^' 
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Cornel. Alclb. I, 3. Das rapi aber entspricht dem von der 
gleiehsam gemachten BeuU entlehnten Bilde YoUkommen, 
und wird auch ron Taeitu»^ .Liviui im bildlichen Sinne ge- 
braucht, z. B. victorlae gloriam in se rapert^ Lir.. XXX, 
11,8. illicitas r apere toluptatety Tacit. Hist. HI, 41. 

124) Quo» non ideo excuto. Nicht entschuldigen, oder 
zur Rechtfertigung anführen, um den Schein und Verdacht 
des Unrechts ron sich «abzu wenden , ist» hier und sonst , na- 
mentlich \|Bei den Spätem, excu»are; Bondem; neben' bei oH' 
fuhren, gleiehsam: eau»»am eommemoraref cur quid factum vei 
'non factum iit, vel cur ut ne aUguÜ flaif optamui. So välo^ 
tuiinem excueavit, bei Lir. XXVI, 22, 6. vergl. Suet. Octar«^' 
'101. das. Bremi. und o. 35. das. Oudend. An unsrer Stelle 
scheint ein Widerspruch in. dem hinzugefugten Grunde: quia 
non probem$ deni| wie kann Jemand, möchte man fragen, 
etwas zur EntichulUgung seiner selbst oder eines Andern 
an fuhren,* wenn er es nicht billigtt Allein der Grund liegt 
in dem Vorausgegangnen : UberiuM Tipo contraxit — und in 
dem Folgenden t ut eint magie adndrMlee. Also heisst es: 
quos it'a contraetos esse non iddrco commemoro, ut ritar 
perare Tidear, sed ut ex vero aestimentur. Es bleibt dem» 
nach bloss der jg^enerelle Begriff: rei cau$»mn et'rationem ad» 
ferre; die differentia specifica verschwindet, und es gilt 
jiur die Modiflcation : unt MiiweretaninUeen portubeugen, 
So ergeht es hier und an manchen andern Stellen dem ex» 
eu$are wie dem nagmjiofunt ron dem Etymol. Mhgn. sagt: 
^ttQttiTetp^M o^x ^^^fj'i'a* ^i' XQ'K^** ^^^ '^°^' omfktuvojUvov toZ 
^QVflaS'at xct^ äitoßuXXea&at xal /lii dix^a^atj dX^ inl tov ahiiv 
cu^Tc ntQ^TTtjp iivttt Tifi* ngo&taiv» Dass diess L»etztre ^ii viel 
g^esagt sey, beweist selbst Plat. Apol. c. 15; in. und 2ona- 
i*as, welcher angiebt, man dürfe naQuhTioiitt§ absolut nicht 
g'ebrauchen, sondern mehr im relativen und prohibitiven 
Sinne; z. B. nuQturovfiat at avyypiofi^v ^X^^^t nugänovfiai ae 

125) Eine Stelle, die der bessernden Hand bedarf, Ist 
folgende: Illud quod Laenae praeeipit^ Mepticei mihif quae 



finr.$^ Vikn Ernte ist suMiaae m$ wn^9^t*r%k nicbt ku er- 
tragen» da man weUs, dasa comnunlarii entweder Scbreib- 
^feiji oder nach untrer WeUe MänuMcripie und HefUf oder 
« Diarien waren , weiche Redner und Grammatiker eich anles» 
ten und hielten, umi »Ar« echrifükhen AufiaUe aller Art, wie 
wir sehen I entweder ganz oder theOweige ausgeführt; eo(i 
weder als Skizze u^d blosse Lupaeition^ oder Töllig ausge« 
arbeitet einsatragen. Wenn nun Spalding vorschlug zu le« 
aen: mihi^ pel tJt «m guae icripeerimue veluiin zummoi eonh 
mefiiarium et eapiia cenferres so befremdet die Ic^ische und 
eyntaiit. Verbindung s in üb — commeniarium conferre» zu- 
mal da der Singular des Worts n«cht sehr gebräuchlich war, 
fier aber noch weniger passt, da nicht von einem, sonders 
von den einzelnen, als Inbegriff der Gattung die Kode ift 
Was Wolff conjicirjt: vel in iis ^uae sc $um$nam in cosisw»* 
Isrtvfli et capita conferre, mehrt das Uogjewöhnliclle in Fora 
]ttnd Inhalt; denn s«sima en mi, statt earum^ und die Gleich- 
fl^Uung oder Verbindung von commeniarium und eapüa iit 
gewaltsam. Sinnreich und denp Spr«|chgebrauche vollkom- 
men gemiUs wäre Frotschers Vorschlag: nee in /m«, qaae 
.acripserimus, veUm summaa in commentarium et capita cox- 
ferri; wenn nicht bedenlilich , wäre 1) jenes Ais, das nicht 
passt, weil der Satz abstrakter Natur ist; es ist ein Praece- 
ptum, das gegeben wij'd, keine hietorieche Relation; darun 
müsste in iie stehen; 2) man vermisst ego oder equideOf 
im Gegensatz von Laenas; 3) es müsste streng genommen 
naque heissen; nicht: nee; denn der Satz ist progressiv; 
4) die Zusammenstellung vun commeniarium und capita wird 
nicht gehoben und giebt doch keinen passenden Sinn. Dena 
offenbar ging des Laenas Meinung dahin: Man sollte das 
was man für den Privatgebraudi vollständig ausgearbeitet 
habe, auf gewisse Haupttatze und Hauplabtchniite in den Co»- 
mentarien oder Tagebüchern, die man sich halte und bei 
sich führte, zurückführen oder in diese numeriiche Form 
einkleiden; wodurch man sich allerdings die Vebereicht ti- 
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IMchtere; den Zu^mw^ekhmg nickt vcrlitren ktolMt wAtk^ 
WetmiHitkeM w^glsiMe; also dem Stt^g ToUkomni^i» Qeiciift 
leiste: aileiii die Sok^ftkeit und Kunst der Form gehe t^is 
lerton, meint Quinktili^. Und ganz redlitl Denn dies« Me* 
thode« befolgt man bisweilen nleht ohne NHtzea keltti Mh 
morirenf W0nn man aus den künstlicken Perioden don ein«4 
fachen Gedanken so ^ sagen > itack$ hingestellt oxoerpirli 
um nach diesem Sktkite sich das AuswendSggelerate su r^ 
citirea.. Da ninisdiess offenbar Gedanke des SehriflaielUiil 
Ist, so meinen wir» dem Cod. Turic. aa Folge, lesen aa 
dürfen: iUpHcei m»4f qua^ ieripimrimHi sä wmmoM coHmsii*' 
taritn'um ei capiia coaferre. Nämlieh gleichsam eine dofl^ 
pelte Arbeit; 1) VoUst&ndige rhetorisch technische ymi 
Bchtiftlielie AusaibeituDg au einem Konstwerko) 2) Auss«§ 
und Anordnung*: der Eacerpte, unter Hauptrubriken« Daran« 
entstehen aati^lich die vqb <tuinktU. . ang^ebnea nachtbai« 
li^en Folgen: 1) JNae^lässigkait Im Mamorirens 2} Zer«: 
af Uttening d«« Totaisindciicks , dea da« firatorische Kwittt 
>verk hervorbringen würde; denn oatea 32. aceidit, at ffs« 
vocet nua cogitatio ad tUa §i4bttP4iai dier Vortrag ist 9lc|| 
m,\ßQ nicht gleich. 3) Unzweckmftssigkeit dea Verf^ikrenai 
deai\ was man aioht memoriran wHI and wörtlich treu ^(ie^ 
der vortragen I braueht man j%^ gar afcl^ frsf sehriftUcb 
auszuarbeiten. Dazu genügt ja die Dispositif i| vpd daif 
Brouillon! 

126) JViec ecriben^m guidem ptUOt T^^ ^e» f^miM me* 
moria per$ecuturi. Dass tum durchaus nicht fehlen dürfe, 
beweisen Wolff und Frotscher gegen Spalding; In dem von 
uns oben Not. 125. Angeführten sind die Gründe ebenfalls 
enthalten: Und aifsimn feruqui heisst nichts weiter alst 
a capite ad calcem omnia ediscere , memoria comprehendere« 
So liest man Cic. Soll. 14« Constitui senatores, qui omnIa 
iudicuqi dicta — perscriberent : quos sciebam memoria f $eie»' 
tia, consuetudine et celeritate scribendi facillime quae di- 
cerentur per$egui posse« So auch oraHone, toee, venibue ali- 
quid penequi, — Protecuiuri, nas mehrere Codd. und Aus- 
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gttben «ntiialteDy und was oft rerwechselt worden, t. Oadend. 
SU Bell. Alex. 25. Terliert nuo von selbst alle Gültigkeit in 
dieser Yerbindiing, da es überhaupt mebr froptmUmtm animi 
et TolnntatiSy als inientienem mentiSy d. i. rege Verstandei- 
thätigkeit und rasche Vierfolgung eines Zwecks bezeidinet; 
folglich tMMwia proieqm etwa heissen würde: in der £rM- 
furung an EtwM leben ^ dem einst Erfahrnen und Erlebten 
in Gedanken nachhängen : ein mehr neutraler als selbstthl- 
tiger Seelenzustand. — Und so kann diese Verschiedenheit 
der Eelaiion geistiger und phyiieeker' Zuetände eben sowohl 
Kriterium der Aechtheii einzelner Wörter als der Conttruk- 
Honen werden , wie viele Beispiele in allen Sprachen bezeu- 
gen« So zu Anfange I, 1. relut clausM thesauro« incubabit, 
irtatt des sonst üblichen Dativs ; es soll nämlich seyn : M, 
Uni über etwas sitzen , und dasselbe hetpaehen. So n^tx^wf 
^um und T»»o$f jenes: festhalten , festnehmen; dieses: Herr 
Jemands werden oder su werden suchen« Yergl. Mattfa, 
griech. Gr. §« 300* Dieses versehiedene .Verhältnlss be- 
stimmt dann die sogenannten ^ponstruktionea xavä avnouff 
Ton denen hin und wieder bei Yerbis, die mit Jhraeponti»' 
nen zusammengesetzt sind, die letztern ganz ausser Be« 
tracht kamen. Auffallendes Beisp., wenn die Lesarien ge- 
sichert sind, Luc. XXII, A7* n^tf^no «vtovg, Vei^l. We(> 
stein ad h. L 



Wort- und Sachregister. 



■ und ah nicht einerlei mit ex, Anmerlu IIL ab umbra üt* 
erimma ob GräclfemusI ibid. 
? und et TerweoliKeity A. 84« 
dfectuM gequi^ in welchem Sinne fA« 88« 
dhup, Bedeutung in spätrer Zeit, A. 41» 
djectioaj deren Natur in ellipt. Sätzen, A. 10* Eadaag 
auf bilis^ A. 112. 

Uumere^ nicht unser: annehmen f A. 79. 
dverhiüf bei A^jelctiren sur nähern Bestimmung, A* 100. 
dtl mit Farticip im Latein*-, A. 109. 

zquarey in andrer Bedeutung Terschieden construirt, A. 60^ 
Vtf«, synonym Ton üHoquiy A. 18. Vergl. Prooem, zum 
Ganzen |. 17. ,^Orator si fuisset aliquando perfectus, noa 
a philosopkorttm scholis Tirtutis praecepta peterentur*^ 
iquandaf A« 47. 

iquidy d. i. ein Ziemliches, gar Manches, A. 42. 50« 
tue atque aliue und aliue aUueque Terschieden,' A. 108. . 
tue »piritue, ob statthaft! A. 20. 

nötiuBp das Imposante eines Gegenstandes, A« 14. ob mit 
habitue zu vertauschen f ibid. 
• im Latein. , A. 09. 
tacoluihf A. 102. 

a^xul^ti'V und cogere^ BegrilFsbestimmung , A. 91* 
talogie der deutschen Sprache und der Adverbialformen der 
lAtein« Participia auf r^ A. 3. S. 89. * 



/ 
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r 

animi Im Plaral , Anmerk. 20. 

cKTTo und ix, A. ill. 

aique mehr conceasir, A, 73. 

auf und ui in Codd. Terwechselt» A. 84. 112. 

avToc ovjo^f A. 107« 

B. 

BeredMamheii oder Beredtsamheil ^ filtymologie des Worts o 
B^deut.» A. 3. 

c 

Calamui relafus , Bedeut. A. 96. 

cahr und eolor effuhit? A. 114. 

cerle und certo , A. 4. 

eodicem legere f \, 110. codex und Volumen rerscliieAtn^ 

cogere und «ya^^xaSctv» nicht zwingen ^ sondern verlawn^ 

totistrukt«, A. dl. 
cogitttHo und meditatio^ Unterschied der Begriffe, A*ll3' 
communicaH sunt ob für communic^verunif.A, 90. 
compotitug als Prädioftt d^s Styls^ A. 21. 
conceptuSf ob in medialer Bedeat, Ak 90. 
VMM«p«re «imfeA und tt«nff ? A. 90. 
eoneurritoiy Erklärung der Sache ^ A. 110. 
conferaiur oder conieqüatür? A« 1. 
cofl/M-tf> häuHg bei Quinl^l. , A. 1. Struktur mit DeHi^ 

ad quid ibid. 

^öhjinhHfi oder iM^eäHv na^h Pronom. in indirekteoFi 

' gen, A. 1. 99. 101. 

tronslifefii« vires ^ A. 27. 

conidfiium eae mit folgendem Infinitiv, A. 65« 

copia ein relativer Begriff, A. 1 8. 

corrigere und emendare verschieden, A. 98. 

ctff^ sbvtel als «f , A. 121. cum eo quod udd ut zur Umscbf 

bung von ad hoc, praeter ea etc. ibid. 
«ttt^n äiligenif «b zoiftssig? A. 2. Begriff von rtrra cb^o^ 

ob mit earum zu vertauschen! ibidi 

D. 

Paüp statt Ablativ mit a, A- 46. In welchem Falle oari 
wendbar? ibid. 
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deeor und deeu$ nicht zu rerwachselii, A. 70. (rergl. Prooem« 
§. 27.) 'Ob iftfcor mit error zu vertausclieiil ibid. 8. 151. obt 
demum und Jam^ A. 27. 
<7trertf und ehqui^ A. 5» 81« 
differ entern eate, A. 71« 
dirigere ad, Bedeut. , A. 61. 
pitcrimitta sensu forensi,-A( 111. 
dUertui und eloquensy A. 3; 
ducere ceram oder formam ceMf At 108. 
dum, Construktion und Begriff, A. ^8« 

E. . ■ ' 

JE? contiantia^ ob gültig, A. 8. 
effector und magiiter dicendi^ A* 81. \ 

efferre «e, ob zu gebrauchen von Pferdtiik% A» 84« wie zu 
unterscheiden von effenrit ibid. 

elegantia Cae$ari», Begriffsbest. , A. 55. 

JEiHpsen, Beisp., A. 19. 

eloquent und diiertus, A. 3« 

eloqui und elocuHo, A. 5> 

iv, ^ur Bezeichnung des Mittels und Werkzeugs , A* 77. 

Epode, A. 46. 

€«f <ctr«, ob gültig und in welchem Sinne nur gebräuchlich f 

A. 17. 
ei statt ei quidem, zu Anfange eines Satzes, A. 9. ob mit 

equidem zu vertauscl^en? ibid. ei verschieden als copula 

des Satzes und der einzelnen Begriffei A« 47« et d. i. et 

iane und zwar, sogar, 122. 
eliam d. i. adeoy vely A. 45. 

exemplum viriutum omnium^ in welchem Sinnet A« OL 
extra quam utsiit praeierquäm quod, A. 121. 

Facti oder fii im Texte? A. 70: facere d. i. effleere, A. 94. 

fäcundut und Synonyma» A. 3. 

fuM eu und &^fMq itnl, A. 68. 

./ävorabilu , Bestimmung des Begriffs , .\. 11 3. 

frangere, bildlich, A. 58.yracftfjro dicendi genu» S. 137« 

FVequentaHva Verha^ ihre eigentl, Bedeut.» A. 55f 

JP«f/Kricin oder Pirae$tfu% A* 8S. 
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Genüiv &et Gerundiren mit este^ Anmerk. 22* i 

GerathetffoJd ^ Orthographie und^lateia« Ausdruck, A. 87« ! 

Oio$$ej ob anzunehmen.' A. 43* 

€hräei$mu$ • A. 104. 

grandiloquui und Synonyma^. A» 32» 

H. 

HentUadySf ob zu gestatten? A. 14. 

kic auf das Nähere und Entferntere bezüglich , A. 40. l 

uitts d. i. certae cuju%dam rei utui, A. 94» hocvAdü 

A. lOi. hoc ip»o A. 107. 

hodieque ob etiam nunc? A* 44» 
Horoc, Ürtheil über ihn, A. 47. 
HjfpaUage EpWietorum^ \, 94. 

h 

td und nt rerwechseU, Ä* 101. ' 

idem nie qui, logisch richtige Wortfolge , A. 89. 

igitüff Begriff und Etymologie, A. 66. 

iile und hic^ A. 53. 

imagOy Begriff, A. 14. 

immutetceri und obmuietcere Terschiedeni A. 85» 

impeäire aliquem^ A. 84. 

Jmperfectu^ oder PlmqUamptrfecfUtnf A. 103. 

in c6\hurnU adiUrgtre, ob zu sagen? A. 77. tA oder blotf^ 

Ablativ? A. 89. tu bei Bestimmudg der Zeit, A. 38. Tr{ 

I, 2,4. XI, 3, 31. 
incertiu in re vom Gemüthe, nicht Tom Verstände, A. W«| 
incubare the$auroi und iheiaurüf A. 126. 
JndiciaHv oder Cot^'unhliv in Fragsätzen? A« 1. nach at, A.l 

(vergl. Prooem. §. 20. 25. I, 2, 2. und I, 1, 10. 2lJ 

2i. c. 2, ö.) J 
indulgere ^nd indulgentia erklärt» A. 48. (rergl. I» 2, 6.; 
Infinitiv Patiivi als Apposition , A. 64. Als Subjekt u d^ 

dicat ibid. Infinitiv nach griech. Weise sur Angabe i 

Zwecks, A. 65. 
infira und itUra vinfftch$eltf A. 10. rergl. 105. 
itutruere, ob ausrüsten? A. 7» oft verwechselt mit MMiitt 
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ft)id. Vei'gl. Prooem. §. 23.' «»dicendi ratioi quae tdentia 

studibsos imtruat** 
»jivr^iV bezeichnet Originalität» Anmerk. 47. 
Hientionem concipere, ob passender Ausdruckt A. 90». 
nterpositionis oder — nemf A. 96^ 
ntingitnr oder intingunlurt A. 96. 
ntrare oder momtrUre oder indkartt Zweifelhafte ' Lesarti 

A. 116. 

ntueri oder futrif A. 12. 

nvtiiire^ d; i. so fort, mit. leichter Mühe finden, A, 86« 

p»e Mc und Ate tj^te, A, l07. 

8 und Au^9 A. 74^ 

!socratei, Anm. 99. ^Parallele zwischen QuinktiL X 1, 112. 
^yapud pöäteros id consecutus, ut Cicero Jam non hominis 
nonien, sed eloquentiae habeatur'* und Isocfat. Panegyt*. 
c. 13. extn »al to viHp 'JEXXrp^av oPOfia ntTtolfixk fifixiu töS ^i* ' 

J. 

tarn, Bestimmung des temporellen Begriffiiy A. 6» 
ucundita» oder tenuitoii A, 7 S* 

• •" K* . I 

fClvdWöi ntiMVL foi*en8!, A\ lll. I 

t^aTtip nnn und vtvo^f A* 126* « 

Legendo oder üUf^ioi A. 89. 
ibelhti; e hbiüo t^Jfianelit habere^ A» 1 lÖ. 
ibrarii und ieribae au unterscheiden » A. 1 10» 
Liviut, dessen Gebrauch in Aiireihung der Sätze ohne fer» 
niittelnde Conjunktion , 118» • 

oci im rhetor. Sinne, A. 97« ^ 

oqui oder eloquit A» 35«^ ' 

^uuciüM Urtheil über histor. ($fyl» A. 52^ Hlesgl. über ein 

Ton ihm gebraucjites Bild , A» 84* 
uctaHvui^ ob dem Quinktil. zu vindicirent A. 123. , 

ucrifacerBf Ausdruck und Conjektur, A. 123« 
U(fer^, im lasciveii Siline, A. 30. :r , . • 

o 
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M. 

Magni est und magnum eil, .iitmerk« 23t 

maximey d. i. 0$« /mJUora dp, A, 92. 

medium und mediocre dicendi genuM^ A« 25. 

mm« conceptttj Redeut. A. 89. 

jnetuere caeui ^ Bed«ut and Conjektor, A« 1 16. 

minorem eu«, ob absolut oder stets relatir? A. 28« 

Modif wechsein ab im Latein, wie im Qriech., ü. 67. 

N. 

Naiviiaty Begriff und Ausdruck, A. 72. 

nam, zu Anfange der, Parenthesen , A. 06. 

natura reihum ^ Begriff A. 82. in verschiedner Bedeot ^ 

nee und neque analog dem .griech. ovtc und ovJ^, aber tick 

gleichbedeutend, A* 50. 77. 
fuicio an uUuif ob mit den Sprachgesetsea liamioiiireM 

A. 31. 
Neutrum f fasst yerschiedenartigd Geschleckter mnsamw 

A. 94 112. 
nüiduif vom genui dietmdi^ K, %\* ' 
ftil^or, als Eigenschaft des Slyls, A.49; 
nomen aäeequiy Begriff A. 36. 
noUf ob beizubehalten t A. 95. 126. 
notare hominum moree, Ausdruck* und kritische AecM 
• A.43. 

rifp Si, elliptisch, A. 100. 
nunc vero in Uebergäogen, verschieden ron/«M #«r»^ A. II 

O. 

Oecupatum eue in ff, Eigenthümlicbkeit des Beg^rüEst ^ ^ 
offemator, ob in den Text aufzunehmen! A. 89» , 

omittere, im neutralen Sinnet A. HO« 
fperari ingenio, ob. zu sagen Btütt ten^peraref A. 48. (v« 

'X, 3, 13. »cholae adkuc opermutn,) 
oraculum DelpMcum^ im prägnanten -Sinne > A« 34. 
oratio od^r *rhtiat A. 7. . 
Orthographie f deutiche A. 87. 

P. 

Par, ob auf materiellen Inhalt oder auf Werth and fi 
tzung zu beaiehenl A. 16, 
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fitmitfmt oder pareiaimumt Anmcrk. 100. 

Participia, z\vei nebeneinander als Subjekt und Prädicat, A. 

62. Participia absolut gesetzt, ibid. Participia Praesent mit 

etie nach griech. Weise, A. 71. Participiuni Praes. von 

es$e fehlt, dahelr cigenthünil. Sprachgebrauch, A. 89. 
Partieula copulaHra oder caussalis fehlt vor Partlcipicn, 

A. 46* gehäuft, A. 74, oft weggelassen mit besonderm 

Nachdruck, A. 86« 
parum, ob mit parvum zn yertaiischen? A. 60. ob Subjekis- 

casus? ibid. ob verschieden von parumperf ebenda», pa- 

rum oder parvum f A, 9b. 

Ffr/ecl als Aorist, A. -88. 

perfeclae wVet , A. 27, 

plus verschied* von nutgu ,' A« !• ' 

potsse etie, ob geeignet aur Beaseichouag Ton etwas ApodHcr 

tischemf A. 8. 
poit und pottea^ SchattiruHg der Begriffe, Anm. 83. jW* 

quod, nicht praeter quod, A. 105. verschied, von $eeunäum^ 

infra^ ibid. po$t haminum wemonaw wie nur üblich? ibid. 
Praeieni, eigenthüml. Gebrauch desseib. in locis commitiA- 

busj A. 88. 
praeter td quod und praeterqutm quod, A. 80. 
pre$tu$j vom Styl, A. 52. 
priores ecriptoreti wer sie waren! A. Ö2. 
ngo^gx^o4hiU T&nif A. 126. ... 

pro/e$s0rf Begriff A« 11 !• 
nroßteri und profisaw^ A. 111. 
prohibere aUquem pericütantem ^ A. 84. 
propioTf stets relativ, A. 37.. 
propanere statt «t6» prop., Sprachgebrauch der Spätem, A, 1 18. 

im rhetor. Sinne , ibid. 

proprte, Bedeot, A. &5. 

pro$equi vMdpenequi mewtoriäf A. 126. (vergl. 1> 2, 36.) . 

Q. . 

Quae$Ha^€$f im rhetorischen Sinne » A. 1 17. 

quamquam, ob mit Indicativ oder Conjiinktiv Praesent. nicht 

willkürlich, A. 46. 
qu€ «1, hei Späten i^cht selten als correlativ, A. 44. 
rjuid und quod und analoge Casus des Pronomen, A. 101. 

O 2 
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f^U^€ Qiit Superhahi speciftsche Bedeat dieier Dll^tiJ 
' Anmerk. 109. ' 

^uq od«r qua^ A. 7f I 

guod niit Conjunkti? und Indic^tiv , A. Id7. 

^iMilif, quidy quam ii| Codd. Verwechselt, A. 70« i 

quodiif eigeiitL Bodent., A« M« ' 

ifaio^acui» in qu^Ue zu verändertf i A. 28. 

^uo^ue QdeK ifHQdfuef A^ H. 

Jl und h rerwechselt, A. 103* 
/rapere^ büdlicl^ A. 123. (vergl. VIII, S| 47. nOoeaiioMii 

turpitudinls rapere 6X rerbis/O . . 

Ttlatio und relati, zweifelhafte. LesÄr^» A« 9Q« 
lM;^«rJM und «ivMm-a, A« 64* 
revoeare als termin. forena.y A. 57.. 
fUHUftt Stdlupgf dw Wwtii A» §C|f . 

^, 

' i • ... 

Jlal m« und iH27^f » vrie T^rschleden! A, 12« 
$9ii$.erii, construjrt mit dem Infinit. Perfect. A. 12« 
Stätsßi Folgß de^elb^n \n sogenannt, Ana^coluthis , A« 101 
Schreiber (soribäe) , deren Geschäfte bei den Hömern ^ A,iSi 

$oriba0t A« IIQ. 
Hl den Verbia ofl iron QuinktiHän nachgesetzt, A. 84. 
leif, nicht sowohl adversatir als copulativi A. 45. sedMXi 

Hd tHamt A. 86« 
SHenepa^ Urtheil über ih|i, A. 59. S. 13S ff. 
$en»u$j d« U Gedanken; Bestimmung des Sprachgebraac 

A. 97, 
teqnif Bedeutung A. 57t und A'. 88« 
SexHif deren Philosophie, A* 57« 
ft i0ti$ e^t qder «tl? A, 33, 
$iha und tUij, Begriff A. 80. 
Iinl oder iunti A« 2. UnterKchied des Praes« Gonjancn 

'»im Ton andern Temporibus, ibid. (Vergl. Prooeoi. J. 

und I, 1 , 7* tl. 19. 20. 33. Dageg. §. 31« 35.) 
fif, in welchem Stnnet A. 67. 
•o/er«, 4> 4* l^otK, A. 108. 
ipiriitMj ob eigentlich oder bildHchf A. 18. KedMt iin I 

rol, A. 20. 
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iUhHKta8\ KröHarung d^s Begriffs/ Am^epfe 72. rwgl 104U 
tvfficit oder suffeceritf A. 63. • *^* • 

tummke eimtneniariorum ^ Bedfetttong-nn^ Xtesart', A. L25.. ; 
Synonyma, in allen Sprachen; a^uf eigenthumliche Art ver« 
bundeui A. 8l, 

' , j . .. < . . . . , . »i)> -I .'.... \ 
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T «nd r oft von Aluichrelbern yevva^hn^k , A. 02« 

^artdf« 4iiid (}i<fol;(ätoB. weichen ab in ppütischei^ Ansichten, 

A. in. 

^am ob in tantui zu yervaiideln? A«. 35. .(VergV.Epist. ad 
Tryph. §. 3. ffwj%«r« — qväm^,, Proo^iu. jj, 8« quam fQi^ 
rimus) ob mit e$»e zu rerbindenf .|bid,, 

farduM und inen verschieden y A. 89. 

tectoi oder recioi'i A. 92. 

Tejui, d. i. Anacreon, ob in den Text aufisanehmenf A. 8<X 

ienere, ob delectaref A. 92. 

teneri v€r$u$, d. i. kindische, chl^rakterlose Verse A» 78« 

tenerUas und temeritaSf A. 78. " 

tenuiioif Begriifsbest. , A« 78. (Hält man den geMröhnlichen 
Begriff der Einfachheit, Dürftigkeit, z. B. tenuita$ rerun» 
Xll^ 10, 35. Sehmuckloiigkeit der Rede auch hier fest; 
dann muss man die tenuitu dem grave^ ^le jucunditag dem 
atperum an unsrer Stelle entgegengesetzt denken, und es 
"^äre dann gewisser Massen eiae inversio oder ein Hyste- 
ron proteron in Bezug auf die Uarmonie der Glieder,^ 
etwa wie Tacit. Agric. Cl. ludos et inania honoris modo 
rationis et abundantiae duxit; wo die ahundantia näher 
dem ludoi, die ratio dem inania honoris mehr äqzugehö<i 
ren scheint,) 

tarpet o«, ob einzuschaltend A. 119. 

töden oder todtenf A. 87. 

tran$veriu$ und obliquu$f A. 54. 

tum und tuncy A. 80. vergl« mit ttray ibid. 

Vsquamy wälirscheinliche Abstammung, A. 99« 
ui und ila vun Quinktil. oft gebraucht als Partitira, in wel- 
cher speciellen Bedeutung? A. 'iO. ut und aui, A. 120. ui 
statt veluty ut «i, Unterschied A. 115. 
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«fj^ire^' Bedeatung:^ JU.lSi^ nScht eiaerlei mit tulUm wk 

prorsuBy ibid. 
utriiiSt^erk, o1» mSktOfuti^gerii zu Teitaiiseheiit A. 17« 



^»* .» 



V, 



r>rftii» absolut gebraucht ohne Objekt» A. 68. ConttmktioM 
der Verbor. veiDhseln oft. nlich dem rerschiednen M'or 
sinne, ob peuirai oder intramitiv oder trantkiv, A. 126. 

verut ß\a opposit yoii^<^/if«', A. lll. " ^"* * * • 

^Verwechslung von' äkt und alur, ent und «firfltf^den Endu 

. gen. der Verbonim, A. !• 

*v%tarene wnÜ. analoge" Strukturen, A. 75'/*^**^ 
' Volumen und codex "wie verschieden f^'A. 116; *' 

voluntoi subjektir untf öbjektir»' A.'3d; 



*"<i (' 



• r< ■«< 



, ö •• ' '• "«• 
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Bei dem Verleger dieses ' Quinctiliäns sind noch 
Folgende philolog^sehe und theolojgiscbe Werke zu 

haben : 

CaesariSy C. I., Commentarii ^e belle Gallieo, hiatpriseh und 
granimat. erklärt voa M. C 6. Herzog gr. 8. 1825. 
2 thlr. 12 gf. 

^ qommentarü de bello civSli. (sab prelo) 

[Pontes def fees destiniSs a serrir aux enfans et anx jeanes 
gens » ornee de 3 figures. 8« 1 796» 1 thlr. 

3athe, J. A. , Opuscula ad crtsin et interpretationem Vet. 
Testam. spectantia. Collegit atque edidit £. C. Rosen- 
müller. 8 mai. 1706. 1 thlr. 

>iogekits Laörtii de vitis, dogmatis et apophthegmatis da» 
rorum philosophorum libri X. Graeca emendatiorä ediditf 
notatione emendationuniy Latina Ambrosii interpretatione 
castigata, appendicö critica atque indicibus insQ*uxit 
H. G. HuebnerüS , LI pslensis« 8 mai,^ Vol. I. (continens 
libros 1— V.) 2 thlr. 8 gr. 

ejuidem Vol. II. (eoAtfii. VI— X;) 8 inai. (sub prelo) 

Ad hunc {ibrum pertinet: 

saaci Casatiboni nutae atque 'AegidU MenagH obsörrationes 
et emeodationes in Dtogenem Laertienty quibos addita 
est historia mulierum philosopharum ab eodem Meiiagio 

' scripta. Editionem ad exeniplar Wetstenianum expres* 
sam atque indicibus instructiim cararit H. G» Ha^bnerus. 
Vol. II. 8 mal. (sub prelo) 

jiliani Imperatoris in Constantii laudem oratio» Graece et 
Latine; cum animadversionibus D. Wyttenbachii. Acced» 
cjusdem epistola critica ad D. Ruhnkenium. Graeca recen- 
suit, notationem criticam indicesque adjecit G. H. Schae- 
fer. In usum studiosae juvent 8 mai. 1802* I thlr 8 gr« 

;arg, M« A. F. F.» Synopsis Historiae Religionis et Ecclf- 
siae Christianae etc. Theologiae stadiosis qui examina 
publice subeunt etc. 8 mai. 21 gr. 

- .Litihm Religiosarum post Lutherum inter Evangelicoa 

ipsos agitatarum etc. (Gehört sum Vorhergehenden und 
wird nicht getrennt.) 8 maL _^ 

- Encyclopaedia theologica et Methodologia; futuris theo- 

logis scripsit. 8 mai. 1 822. JiO gr. 
. Hebräische Chrestomathie oder Auswahl Torzügllcher Stel- 



'• 



Jeo dea A. T^ttamenU» In der Gnindtqrrach« und latei- 
nischen Uebersetzung eto, gr. 8. 1825. 22 gr. 
*Kä0tiiefy £.9 Animadversiones ta qtia^daihi Lucani , et P/o* 

pertii loca. 8 mai. 1812. 8 gr. 
Morus, D. S. F. N., kleine Schrifteh theolog. und philolog. 
' InhaUa , nebst dtessen Leben , aus dem Lateinischen. 

ß Bde. 8. 1794. 1 thlr. 14 gr. 
_ — Acroases in Epistolas PauUnas ad .€!alatas et Ephe* 

sios. 8. mai. 1705. 1 khln 
't— «^ Super hermeneutica Novi Testament! acroases acade- 

micae. Editloni aptavtt, praefat. et addit. iustfuxit H. C» 

A. Eichstaedt. Vol. I. 8 mai. 1707. 1 thlr. 12 gr. 
.^ -. Vol. II. 8 mai. 1602. Ithlr. 12 gr. 
Nössels Anweisung zur Kenntniss der beate|i allgemeine^ 

ren Bücher in allen Tbeiien der Theologie. Fort^esetst 

von C. F. L. Simon, gr. 8. 1813. 2 thlr. 6 gr. 
Dasselbe auf Schreihpap. 3 thlr. 1 2 gr. 
Prüfer» €•' E.» de. Graeca • atque Latina decliaatione quaestio* 

nes criticae« 8. joai. 1827. 18 gr. 
PsalmeÄ, die, metrisch übersetzt und mit kritischen und er* 
V klärenden Anmertcungvn.. yeraehQii yon C. G. KuiDÖl. 

gr. 8.1799. ithlr. 
Sallttstii, C. C.» de Coniuratiene Catllinae liber, erkläii 

und HberseisC toü M. C Ck Herzog, gr. 8. 1S21 

1 thlr. 12 gr. 
Sepher Schmuscht TehiUim». adcüt Gebrauch der Psalmen 

zum leiblichen Wohliger Menschen. Ein Fragment ans 

der praktischen Kabbala. Uebersetzt von G. Selig* Mit 

I^pf. gr. 8. 1788. »8 gr. 
Tacitiy Caii Corn.^ de situ, moribus et populis Germania« 

libellus etc. exp. Dithmarus. 8. .1766. 8 gr. 
Turretiniy (loh. Alph.) de sacrae scripturae interpreU' 

tione etc. ed. Teller. 8. 1776. 20 gr. 
Wahl, C. A., Quaestiones theoLogico-dogmaticae, Candidati« 

Theologiae enamini pubiico se.SjQ subiecturis proposita^ 

8 mai. 1806. 1 thlr. 
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